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Vorwort 



Die Holfiiungen, welche der Henuegeber bei der 6r6iidiiiig 
dieaer Zeitachrifl im Jahre 1846 auaaprach, aind ihrer Erfüllung 
immer naher gekoomieii* Die neiMm .Spracheo dürfen nicht 
mehr ab ein Uostea AnhSngsel, aoodem sie mäMen als ein we- 
sentlicher Theü in dem Organismus des Schulunterrichtea behan- 
delt weideii. 

Viele haben mit Thdlnahme wahrgenommen, daat es der 

Zeiuchrül in den letzten zwölf Jahren gelungen ist, die äo leicht 
■ich xnaplitteniden Kiifte au sammeln und aur Pflege eines 
früher hSohst Tsmadiläsaigtai wissensfhaftlichen Uebietes au 
vereinigen. Gegenwärtig tritt die Zeitschrift in ein neues Sta- 
dium. Durch die Bemühungen ihrer Mitarbeiter ist näniUch 
gffgan Ende dea vorigen Jahrea in ^Beiün eine ^OeseUschaft für 
das Stndimn der neueren Spradien** entstanden, welche sidi mit 
der Grammatik, Geschichte und Literatur der neueren Sprachen 
beiehifiigt und beaweckt, daa Studium derselben m wissen- 
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schafUichflii and pädagogiaoh-didaktiachen Standpunkte zu for- 
dm. <}ese]lBchaft, welche berate Tide lülmiliehst bekannte 
Hüiuier sn der Zahl ihrer ordentfiehen und corregpondlrenden 
Mitglieder rechnet, wird ihre Verhandlungen in dieser Zeitschrift 
▼eröffentlichea und dadorah daa Archiv mehr und mtbr an emem 
Centralpunkfe der Beatrebungen untre gemdnachalUiehe 
Sache machen. Möchte uns dabei die kräftige Unterstützung 
onarer Freunde nimmer fehlen, damit der Anbau der modernen 
PhSdogie, — wie wir ea aefaon olbnala gewimieht, — wahrhaft 
güiordert werde. 



Voriehlag 

zu emer 

^ 

Encjrdopädie der modernen Phüologie. 



Jeder, der sich anch nur oberflächlich mit den nenem Sprachen 
beschäftigt hat, weiss, wie unfertig das Studium derselben noch ist und 
wie ea fast auf jedem Grebiete noch an der tieferen wissenschaftlichen 
B«grQiidoBg ftUt. Zwar nurngdt es nieht an Lahnni fllr dia prak- 
tiadia Erieraong der Sprachen, abei» grade die oft so praktische und 
ganz nnwissenschaftliche Art dieser Maltres ist es ja, welche zu 
bekämpfen das Archiv und unsre Gesellschaft erstanden; und be- 
sonders diese Auswüchse haben so oft den classischen Philologen Ver* 
■nkiim ig imd Mdar anch guten Grund gegeben, auf die moderne Phi- 
Idogia mit adwelen SwIaiiUidMa und halb y^nnAlmi benbaatehaiieii. 
üm aber ihren Beschuldigungen mit Erfolg entgegentreten zu können 
und die moderne Philologie als ebenbürtige Schwester neben die das- 
sische zu stellen, dass sfe nicht länger als Aschenbmdel aus den pnin- 
kenden Salons der Wissenschaft in die Küche Verstössen, sondern als 
•nfUttbande jüngere SdiOoheit der bejahrtaren Concnnrem madien 
k&nne — daxa» sage ich, mfissen wir von Stadirenden der modaraan 
Philologie strenge WissenschaAlichkcit fordern, basirt anf genauere 
Kenntniss der alten Sprachen, besonders der lateinischen, welche ja die 
Mutter und Lehrerin der romanischen war. Es kann nun hier weder 
UDsrs Absiebt smu, noch wäre es bei dem Vorhandensein guter Hfilfs- 
mitlal anf aUan GabieCan der dasiisehaB Fbflologia aberiiaopt aHbrdar- 
Ikb, den Studirenden (Qr diese einen Wegweiser in die Haiid geben 
zu wollen; anders al>er stellt es sich für die Wissenschaft, welche 
weder einen auch noch so dürren encyclopEdischen Leitfaden, noch 
selbst, ausser an einigen kleineren Universitäten, Lehrstühle besitzt, auf 
denen eia in «ngamenener Welse gelehrt wfirde. ~ Schon leit längerer 
Zeit war es neme Idee, «nen Abrisa so entwerfen, weldier in all- 
gemaben Zügen dem Studirenden den Weg und die Hallsmittat an- - 
ArtUvtB.S|nck«k ZZUI. 1 
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i VorichUK sn einer Eacyclopidie der modernen Philologie. 



gebe, die bei iriMMuabeftUciier Erforedinog der neueren Spredm dem 
Ziele näher föhren nnd davor echötzen könnten, eis Autodidact, wie 
das bisher wohl geschali, auf den ohne Wegwei^pr baJd hier, bald 
dorthin führenden Seitenwegen zu verirren; — aber theiia Mangel an 
Zeit, tbeils die Ueberlegung, dass bei der geringen Zahl Ton Uülfii- 
quellen oder der Schwierigkeit der- schon voriumdenen, aber TiclfaGfa 
«nrttreoten und wenig behandelten Materialien die Krifte dnes £in- 
leinen nicht anaveichen würden, hehim mich Tennlaiet, mit einem PlaM 
hier vorzutreten , um mit GeBinnongsgenoasen tereint das widitige 
Werk zu Tage zu fordern. « 

£a ist den aasgesprochenen Grundsätzen ganz angemessen, für 
eine Encjdopädie der nH)demea Philologe an die achon vorhandene 
der clasaiedken PbÜologie aasnlehneo, und indem man die in dieser 
entwickelten, fÖr bnde gültigen Grundbegriffe a priori festhält, anzu- 
deuten, wo tiieils die Sachen selbsti the^ die von Bemhardjr»*) dessen 



*) Es ist mir von mehreren Seiten smn Vorwarf gemacht, daits ich mich 

an Bemhardy's Handbuch angeschlossen und «tem Werk als daigeuge hin- 
gestellt habe, an das sich das unsrige anlehnua bolle. ich habe dabei durch« 
aus nicht der vom Verfasser selbst eingeräumte n Mangelhafti^cit ia der 
Darstellung das Wort reden noch roAncherlei Fehler bescbonigen wollen, 
welche das Werk auch in seiner Anordnung besitzt und die besonders Kei- 
chardt in seinem Werke ^die Gliederung der Philologe ,^ p. 116 etc. scharf 
kritisirt hat; aber es kam mir darauf an, auf ein Werk als Grundlage su 
verweisen, das in manchen Disciplinen, die für moderne wie für antike Pbi- 
h>logie dieselben sind, schon eine concrete, leicht zu bescbafleade Anleitung 
gibt, auf die man sidi beziehen könnte, die man hm neuen Werke nicht zu 
wiederholen brauchte. 

Doss Wolf und fiemh^rdy nur unbedeutend von einander abweichen, 
wird eine kurze ZuaanmeosteUuog der beideneitigen Anordno^g geben. 

Wolf. Berohardjr. 

Einleitung über Wesen etc. id. VerhäUiuu d. AlterÜu i. Mederasa. 
DarsteUiuig der Alterthnmswissenscbaft. id. 

L Fwf d ftnffntat t heilei I. Elemente» 



A. Grammatik. 

1. bprachkunde. 

2. PfailMopbische Grammatik. 

3. Griechische Grammatik. 

4. LflteiniBcbe Gnunmatik. 

B. Ilennenetttik. 

C. Kritik. 



A« Hermeneutik: 
Ibmuü, 
objeetiv, 
syntbe^ch. 

B. Kritik: 

palaeograpbisch, 

diplomatisch, 

subjectivisch. 

IL Organon der Philologie. 

C* Gromaiatik: 
allgemein, 
philosophisch, 
rhetorisch. 



▼eriollUff s« eiatr fiacjeiopädie 4«r aod«riiM Fhilologia. t 



WmA irir im Auge haben, eiogehallMie Aaoidnang eins AUndaniog 
und Umftellung erfordere. Ich will danmifolge hier die leitenden G«* 
aicfatspunkte angeben und zugleich bei den einselnen Disdplinen knrz 
anHlhren, was noch einer weiteren DiBcussion oder der speciellen Aas- 
fülirung bedarf; die ganze Zusammenaiellung kann und soll aber natür- 
lidi nur ein gedrtogter IieitfadMi werden, eine Art Repositcmum, dessen 
tbiMlnt FidMT noeb w«itar mit dem klar geordoeteo Inhalt aazolQUen 
■dn wcnitiit wenn die eiaselnen einschlagenden Wusensehaftail iiatr 
grOadlicheren, allseitigeren Behandlung theil haftig geworden sind. 

^'as bei Bernhardy das ganze Werk einleitet, „ein Üeberblick 
über die historiacho Entwicklung der Philologie,** das wird theik| was 
das 8pradilicfae betrifft, als Einleltang in das too den apeddleii Giani* 
natiken handelnde Capitel zu verweisen sein, theilt aber,, insofern man 
Ton einer Wissenschaft der modernen Philolologia too dra Zeiten eines 
Dante an redet, ist diese DiscipUn noch so unbearbeitet, po lückenhaft 
und schwierig zu übersehen, dasa wir sie lieber als ein für die Zukunft 
vorbehaltenes Thema, denn als einen int^rireoden Theil des encjclo- 



U. Bsimtdieae der AltaiOnniw. ID. BmIb WiüsmchsftsB. 

a. Geo^graphte. a. = c. 

b. Politische Geschichte. b. = a. 

c. Alterthümer. e. s Ik 

d. Mytbok^^ d. = 

«. Ltterattt^resch. d. 'Wissenschaft, rv n -.^.ir. 

t Gaachlcl.t. der Kunst: Bemerke, 

Epigraphik, e. Kunst. 

Aroitmar, 

Scalptur, 

Steinsckniit, 



Ast*s HanJbnch ^ibt manchen Stoff*, doch in der Anordnung ist 
gar kein geregeltes Fnncip; uber auch Boekh ist in seiner obenem noch 
nicht gednickten Encyclopädie nicht zu bedeutend von diesam Gange ab- 
gewichen, und zumal in den Theilen, welche wir, nur mit Hindeulung auf 
ältere, beizubehalten wünschten, der Hermeneutik und Kritik, ist seine An- 
«idann^ wesentlich ^eselbe. Er beginnt den formalaaTbail mit derBsv- 
nenintiki d. h. der a. ^amma tischen j 

b. hisionscben ( . . _» 

e. individueUen ( ™lsfu^, 

d. generischen / 
M folgt die Kritik, welche er nach vorherigen Bemerkungen über 

nud*^"irth } derselben, uber kntlsches Talent und kritische Sicherheit gleich 

der Hermeneutik einibeiit in a. ^au)maUsciie, 

b. historische, 

c. individuelle, 

d. eenerische. 

In dem materiellen Theile beginnt die 'allgemeine Alterthnmslefare 
mit dem, was Bemhardy zu Anfang des Werkes als Einleitung gibt, d. h. 
mit der Aufstellung des Begriil's vom Antiken, und weist ditnn jeder ein- 
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pädisdien Lehrganges büi«t«llMi n/khim* Tüe imaeni Ztredc könDto 
▼overat im AotebltMM in dia OeMshichte d«r dmiadwn Fliilologi» M 
Bemhai^j (Eänltitoiig 2 bli 36 Dud 395 bis zu Ende) eine Nomen- 

clntnr der beffeiifpndsfpn Männer iin<^ ihrrr fpnr^hemachenden Wprke 
genügen, welriic für eine wiaaenachafUiche BegrÜndong der oeueren 
iipradiea gewirkt haben. 

EiM Hatipl«aseiiiaiider««tsQng dar Eiidaitang win «bar 
aladaim im AnsdUiiM an BerohardT's Capitcl «Tom Alterthnm nnd 
▼on dessen Yerh&ltiuss zum Modamen" eine gedrängte Darlegung 
des Modernen, etwa mit Beziehung nuf Schiller's Ausspruch; 
Die Alten empfanden aatiirlich, wir empfinden das Natflrlidie — (cf. 
Goethe, XXX, ^63), wobei wir nicht wie für die dassische Philo« 
logia dia Zwmtbailung in Griadian* und RSmarthom, aondara dia Drd- 
th^long festzuhaltan haben werden, und sich der geriraniscba md dar 
romanische Charakter, dipspr repräsentirt -durch das FrHnzösische. ^p- 
wissermassen als These und Antithese herausstelleo und eine Art Sjrn- 
these in dem Englischen finden.*) 

zelnen W'issenschail ihre Stelle an. Dia baaoadara Allaribnmikttttda 
beginnt mit l. Chronologe; es folgen 

S. Geo^phie, 

S. politische Geschichte, 

4. politische Altarthiimar; 
k Privatleben: 

1, Metrol 

9. Erwerb. Landbau, Handel, Gewerbe, hünsliciie Ockonomie, 
I. innere FamilianvariüiltiuMa: 
StMsare« religiöses Laban and Saut: 
L Coltw, 
t. Plastik, 

5. 8tein8cbneidi^aast| 
4. Malerei, 

ft. Qfdiesfik, 

C. Musik. 

Grade b nnd c, die we^entiicb methodischer bei Boekh georUnet sind, 
könnaii and müssen wir vorläufig uonii unberttdcsichtiet lassen, aassar in doi 
kOTMII von mir oben bezeichneten Andeutungen. Was aber noch iblgt| 
Gesammte Wissenschaft der alten Volker: 
1. Mythologie, 

3. Geschichte der Philosophie, 

9. Geschichte der einzelnen AVbsenscbaflen, 

a. Mathematilc, 

b. Naturw!F!>en?cTir\rTen, 

4. Geschichte der ethischen Wisseoschalten, 

5. Geschichte der Literatur, 

G. (ieschichte der Sprache, * 
rind theils für unsern Zweite Gebiete, die schon von anderer Seite her den 
Studirenden ztipänghch sind und daher nur angedeutet zu werden brauchen» 
theils lallen sie wir 1 vnd 3 ptmzlii h für uns fort, oder endlich wir weisen 
ihnen wie S> und 0 eine bedeuieudero. andere Stellung iit uiiserm Systeme an. 

*) Warom, fragt man mich, Bchliessen Sie das Italienische aus, das dodi 
aneh sa dan naneren Sprachen gehört? leb will nicht antworten, dass ja answ 
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"Wir kommen damit zur Auseinandersetzung über die Aufgabe 
der modernen Philologie, weiche nach unarer Ansicht diie ist: 
^da aoMlinnlidiei BiM der nodameii VlUker, amMat mid haopt- 
lichlich der nach Literatur und Wiasenschnft am maiaten entwickelten, 
aufzustellen und die verschiedenen Richtungen ihres geistigen Lebens 
bis zur Jetztzeit liin durch und für ein wissenschaftliches Verstehen 
ihrer Sprachen kanstmäaaig und wissenschaftlich zu erfassen."* Dabei 
kommen dann inibaiondere in Betracht diejenigen Epochen, wel^ ala 
wesentliche Fermaiite für die noch' nicht fllr nna gleich den alten 
Sprachen abgesdiloMcnen lebenden Sprachen mitgewirkt haben, aber 
doch als mehr oder weniger in sich ab^nindetc, keiner Fortbildung 
mehr fahi<;e Sprachganze der gen«tieren Btjtrarhf ung {inheirnfnllen, die 
sich ihnen gegenüber ganz aut dem Standpnnitte der ciassischen Philo» 
lugte (abgeadiloMwnen Sprachen gegenüber) baflndet; wir meinen die 
▼endüedenen Ausbildungen der dentachen Spindie, das Angelaich- 
Madie und AltengÜMhe, des Provenzalische und Altfranzösiache; ja, 
wir hftb«n mehr Material und auch mehr Vpranlassung, als das ge- 
wöhnlich beim Studium der classisciieD Sprachen geschieht, auch die 
Dialekte, ihre Uterarische Entfaltung und ihren Einfluss auf das 
' Graaaa des ßpnch- nnd YollEtlebaia mit in den Kreie nnerer. For- 



Geeeilechaft auch so ezclusiT sei, denn das könnte mir als eine petitio prin- 
cipti aosp^elef^t werden; der Grund ist der* dass wohl in Wnhrbeit Niemand 
behaupten wird, das liebliche Idiom Dante*8 und Tasso's habe eine welt- 
iraMohirhtlirhn Bedeutung, welche es mit den drei von uns bervoreehobenen 
Sprachen auf eine Stufe stellen hieste. Wenn ich auch weder (Sea mysti- 
schen Standpunkt theile, der die Divina comedia alt das Gedicht tcat 
Hoxfjv anerkannte, noch P< tra« ü'h Sonette ühor die bedeutendsten lyrischen 
Frodttcte «teile, so hat doch die iulienische Literatur in älterer wie in 
neuerer Zeit viele der edelsten Erzeugnisse- aufzuweisen, sie ist die Spraehe 

der Mu'^ik, und in Oesterreich mit Kerht, wt-il dit-ses Rrir'i ilji'irin- ci'.e Pm- 
vinsen besitzt, unter die Unterrichtsfächer mit aufgenommen i aber über- 
•chStien wir danm aieht ihren WeKh and laaien wir variiufig den, Nrdeher 
cViescm Stiidtum ohKegon «Ül« «dl andcnwo her ab ana BDarer Ene^ dopidio 
Bmüib erholen. 

Wenn aber andere Stimmen für d«a Spanisehe laut wurden, weil 

clieses ja besonder? in norddetit^rhpn Städten vi«dfHch im prnkti5rlien V(t- 
kehr angewandt werde, so scheint mir auch das eine einseitige Ansicht, 
wdebe den lafitUigen Gebrauch für mereantile Zwecke mit dem inneren 
Werthe und der welthistorischen Geltunp verwechselt. 

Endlich hat ein werther Freund^ auf dei^sen Beistand für die Behand- 
lung dm deutschen Gebietes ich bedeutend gerechnet hiibe, eine Principien* 
frage aafgestellt, mit welchem Recht irh die dputsrhp Spmche mit den 
beiden andern verbinde , während ne doch so sehr aus emander lagen? 
Mag man auch für die Gegenwart dies nureben wollen, obwohl sich auch 
diniber viel streiten Hesse, SO wird doch Niemand verkennen, wie viel in 
den alteren Epochen diese drd Sprachen und Literaturen sich gegenseitig 
verdanken und welch bedeutendes Licht auf jede mnselne derselccn durch 
gründhohecefiriomchung der andern und ihree Ei nl lniiee fidlen kann. 
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6 Torpobliig %a «iner Eaejelopkdi« der modernen Philologie. 

Wenn wir mm das gonmaita mia voHiegendo Gebiet flberidieken, 
■o treten uns soortt als Gnmdhgen der Pliilologie'iBa AMg em e i i i e p die 

wwm Element» der Hermeneotik and Kritik entgegen, beide Ton 

formalem Gehalt, Jwide nicht nur Werkseage, sondern anch nnenthphr- 
licbe Führer. Da sie dies aber nicht nur fQr den dassischen Philologen, 
sondern auch für unser Gebiet sein und die von uns geforderte clas- 
eieehe Büdirng mch Ar die Betuuidliuig woerer SpmBlMn dieiciben 
Gesichtspunkte als leitend aofetellen wird, so brändieii wir in imaerm 
Leitfaden die Grundsätze der formalen, der objectiven nnd der synthe- 
tischen Hermeneinik, w!> dip der palaeographisclien, diplomatischen nnd 
subjectiven Kritik, sie als bekannt voraussetzend, nur mit wenigen 
Worten ra bespr^Aen. Bei der letelerni jedoch wird ein Nediweie der 
bedentendslen QcelleD Ar nodcnie Eptgr^ihik ood Paleaogrephie aadt 
Montihwson nnd der Feldographie universelle, soweit sie nnsre Schrift- 
steller angeht, ferner eine gedninn'tp Notiz Gber die bedcntcnd^ten Mh- 
nnscripte und ihre Epochen, endlich im Anschluss an ein Hanel ver- 
besserndes, wenn auch nicht so ansfQhrliches Register eine Uebercticht 
dw BiUiollMlwn nnd ihrer Bedeutung Ar den modnnwn PhQolo^ so 
geben eeb. (Für ein spedeUes Gebiet, die altihuntteieeben Helden* 
gedichte, werden die zwei ersten Bände der jetzt von Jannet zu edirenden 
Anfipn;» po§tes de la France alles handtchriflliche Material genfigend 
zusammenstellen.) Für die Stütze dieser zwei Elemente sodann und 
den Schlüssel zum philologieeben Material, die Grammatik, welche 
nieht bloae formale Principien mr AwQbang bringt, scnideni einen 
reidien formalen StofT in der vollständigsten Breite verhandelt, werden 
wir zTinHrhst einin^e leitende Gesichtspunkte vom allg^emein- philoso- 
phischen Standpunkte über die drei Ilauptspracben unsers Gebietes 
aufzustellen und dem Studirenden ein vorbereitendes Resume aus 
Grimm*« und DMt henrlichen Werken au geben haben, nebet knnen 
üehereiditen Aber getfaisdie, alt-, nittallkodidetttsehe, altpioeennBeehe, 
altfransdsische, angelsächsische,*) alten|^iecfae Grammatik ; vorsnbeniten 
und anziibabnen ist dann auch nach und nnch du' Aiipfiihning von 
Spedalgraramatiken der besondern HauptÄUtoren , welclie nLs Kepräsen- 
tanten einer grossen Epoche dastebn und besonders dem allgemeinen 
Sludinm aaheimlhllen. Knree Lexikographie wird hier den Ublwgra- 
pliieehan Znsatz zu vervollständigen haben. 

Eine Kritik der hau pti» ach liebsten Grammatiken des Neufranzö- 
sisehen und Neuenglischen wie ci- r h«>deritendsten Lexica und methodifch- 
praktiscben UebnngsbOcher gehöri darauf in die Methodologie, welche 
die lietrelftnden Arbeiten nach den darin zu Tage getretenen Principien 
n langiren nnd, ww galebtat iet, tu priMhn hat. Aach tiierAr wfliden 
Beitrige wfllkomniBn eein, da iuim5giieb von Einem erwartet weiden 



*) Ein solches Handbuch bereitet Prof. Herrig vor, nuch soll, wie ich 
höre, Frof. Matzners englisclie Grammatik dieses Gebiet aasfuhrlich behandeln. 



ToraellUg so «intr EneyelopMdie der modtrnen Philologie. 7 

kaiiD, er bäte meh nsr fllier die bedeolendiieB «ilmchlegMideo Wetlee 
•oglwdi eine geneae ilBr £e Kritik gaBfigeade UelMnidiC 

Wir kommen jetzt m den reelen Wissenaehaften, auf 
welche der Stndireride Rnfmerk?a?n zu machen , für deren Stadium ihm 
die Methode nnd die wichtigsten Hülfsmittel angegeben w^en mfissen. 

1. Geschichte. Sie ist weaeotUdi eiun YeFSt&ndoiss der jedes- 
maligen* GeistenrichtuDg nnd Bfldimg dee YellMa; eine knnce Ueber« 
siebt abar die bedentendaten hialoriacbaii Schriftatdler, je aadi den y51- 
l^em geordnet, wird den gedri&Ogtail Beridit über die Haaptbegeben- 
heiten einzuleiten haben, «nd Geographie, Chronolodc- , Nnmif?nrifitik 
sind in ähnlicher "Weise zu skizziren , vnbc) zum Theil ein derartiger 
Versndi als der erste dieser Art auftreten nriuss; doch liat sich der 
malliodologische Laitfeden ibat ganz enf Ubliograpbiadie Noliaen gn 
tteaduSnlcen» 

Wo die classische Philologie Alter thQm er als besondere Wiaaen- 
schaft aufstellt, haben auch wir ein solches Gebiet in kurzen Umrissen 
der Geschichte anzuschliessen ; daneben aber mnss der Anfang p^macht 
werden, in lebensfrischen Bildern den Charakter der verschiedenen 
una angehenden Völker und Epoeben vorzofahren nnd dem, welcher 
ela letrtea Ziel ein g e d iege n es Yantladniae der neoem Spreeben, 
nebst der Fiiiigkit« m preictisch anzuwenden, eich vorgestellt liet, 
dasjenige m gewähren, ohne welches keine Sprache wahrhaft ver- 
standen, noch der Spracbgenins erfasst werden kann, namlioli eine ans 
eigener Anschauung des Berichterstatters hervorgegangene Darstellung 
des geistigen und physiscben Lebens der drei Völker nedi sdnea Ter- 
adiiedanen Momenten, wie ea sieb fSr unsere Zrit tot dem Ange des 
nnparteiischen gebildten Beschauers abhebt. 

Hieran schliesst sich die Darstellung der verschiedenen Litera- 
turen, ein Capitel, das noch fast mehr als die andern im Argen liegt. 

Die Franzosen haben zwar, wie sie fQr ihre Geschieht^ in den 
sabireidien Memoiren nnerscböpflidbe Sdiitae beaitsen, ohne darrnn 
webriulft grossürti^e, den ganzen historischen "Stoff bew&ltigende 6e- 
6chicht''wcrke über ihr Volk nnfweisen tu können, in der Hiptoirc litfe- 
»raire de France, in den Werken der Benedictiner und sonst gewnltiffen 
Stoff für eine dereinstige französische Literaturgeschichte , aber weder 
Villemein, Araptee noeh Niserd beben Werke geschaffen, welche neben 
deroRobme, sam Theil geistrdehe Apet^os cti'eein, eneb des Verdienst 
beritosen, in allen Theilen tief eindringende Fofschmigen mit nnbelen- 
genem , wahrhaft histori^^chem Urtheile zu vereitiigen. Für eine Ge- 
schichte der provenzalischen Literatur haben zwar Diez nnd 
Andere mannigfadiea Material herbeigeachafi\ , aber eine eigenthche 
Literatnrgesehicbte gehört ench hier noch so den Desideraten, 
denn Werke wiö MSlin, Glosaet, Mary-Lefim nnd Bruce- Whyte köniien 
keine Gnade finden, wenn man den Massstab literBr Jii^torischer Werke 
über die dasaiachen Spracbea anlegen will. Ffir das £ngli sehe eber 
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stellt dieSadie utenig beaser; deno wenn aoch hier «ifgeaaiehiMto 
Beviewe fordaafand die beataii Beitiftge Ar die WAidigoag der bedea- 
tendsten EradieuiuDgeD bringen, wenn einzelne Antoren such die liebe- 
vollste Behandlung bei ihren Landsleuten erfahren haben, und Werke 
■wie Warton's history of Ent;lish poetry besonders für die ältere Periode 
unerreicht dastehen, so fehlt es doch auch hier nodi an einem nadi 
aUcn Seileil hin gerooht werdenden grOndlidieo, aeetbetieeh wflrdigendeii 
und zugleich mit den nöthigen bibliographischen Notizen ausgestatteten 
Werke, und die Hauptgesichtspunktc daffir wie dt« Gmadikusimog 
kann die encjrclopidische Ucbersicht vermitteln. 

Wenn vielfach noch nicht Vorarbeiten genug dafür da sind,^ so wird 
dodi ligHdt mehr Mtürial im Ebiabm an's Tageslicht gefördert, und 
irena amli i. B. Ar die iütere firanaSeiaebe Literatiiigeediichte^ weklia in 
Idalei^e Leitfaden so dfirftig und oft falsch behandelt ist, der doreh 
Herrn Fortoul*a schönen Plan beabsichtigte Aufschwung immer noch 
nicht «rckommen ist,*) f>n haben doch auch schon die Vorarbeiten zu dem 
enormen von Furtoul beabsichtigten Sammelwerke bedeutenderes Licht 
fiber iSt altfraaa&eiedMn Setiitse und ihre Zneammeiihfiaga varbnitel, 
so daM eine gedrüQgle, richtigere Darstelkung der altftaiiüsriMsfaeii Li* 
teratur wohl schon versucht werden kann. 

Kurze kritisirende Angaben der bedeutendsten auf diesen verschie- 
denen Gebieten existirenden Versuche werden so am Besten dem Stu- 
direnden zeigen, was noch fehlt und ihn leichter io den Stand eetzen, 
ans dem bald hier bald da gebotenen Goten tieb vorttnfig ein einiger- 
masaen Ersatz leistendes Conglomerat zusammenzustellen, bis ancb dio 
Wissenschaff der Litorafiirp'eschichte sich weiter entwickelt hat. 

Um das Leben der drei Cultiirvülker nach allen beiten hin abzu- 
rchliessen, hat der Stiidirende endlich sich wenigstens einigermassen 
bekannt sn madien mit ihrer Kn nstgeschieble« wddM ein wtditilgea . 
Glied in der grossen Kette bildet — soletat mit der Geecbiebte der 
Wissenschaften bei denselben, welche' in grossen Umrissen ent- 
worfen den letzten Stein an da.« grosse Gebäude legen wird, dessen Plan 
ich hier, vielleicht mit etwas zu excentrischen Hoffnungen für sein Ent- 
sfehen vorgelegt habe. Wir wissen Alle, woran es für die gründliche 
Heranbildnng neuer Stndiengenoesen febU; tragin wir daher Jeder an 
s«nem Theile dazu bei, fordernd nnd aohaflend nüt einsogreifen, damit, 
was ich nur dürftig ekizzirend anrege und in einem kurzen Lcitfa(!cn 
zu behandeln gedenke, zu einem schonen, wohlgeregelten Baue erwachse, 
in dem sich der Studirende heimisch fühle und zurecht finde. 



*) Man sehe übrigens ansem Bericht über Herrn Jsnnet's jetzt veroffent- 
listen FrospeetnSr dv «eoigatenf dmiiirejie FertooTs Pline au realieiren 
verspricht. 

Dr. C. Sachs. 



üngedruckte Briefe aus dem Nachlasse 

Job. Am. Ebert*s. 



Vor einiger Zdt tnleiiMlim ioh in nWetlaniuBifi*8lUi»(rirteii 
Deottoliai MomAtMtm** Yei$ffeiitlicliung einet Theili dea 
Eberfaehen BriefWeehMlfl, der äieh im Beaitse der Nachkommen 
Job. Joaeh. Ckmpe'a befindet. 

' BQckaiditen auf den beachiünkten Baum, den die gedadite 
Zeitaebiift l&r derartige Ftablicationen bewiUigen kann» machten 
eine Unlerbradhttng dea beg on nenen Abdrneka notfawendig» und 
da ittr den nnagebreiteten Leaerlcraia der Monatshefte ohnehin 
nnr die henronagendaten Tbeile der ganien Cotteaimidenc von. 
Intereaae aein koonlen, ao wurden daadbat nur die Briefe von 
Klopatod^t Lavater, Gleim, aodann einige, einxelneSchrdben yon 
Us, Hagedoni u. A. gegeben; der Keat dieaea brieflichen Nach- 
laaaea, weldier aur genaueren Ohaiakteriatik der vnmittetberen 
Vovi^Uigernnaerer literariachen Glansperiode Ton Iiochater TVich» 
6fjknt itt, liegt noch als ungehobener Schatz der Oeflentlichkeit 
fem. KaoMblgand wird nun daa Werthvollate daraua anaammeiK 
geatellt, wobei aämmtltche Briefe gans unverindert in der or* 
aprBni^ehen Form und Schieibweife g^ben und mit nSthigen 
Erliuterungeq vereehen werden sollen. Die bereits gedruckten 
Theile des Nachlasses, auf welche bereita in einem der früheren 
Hefle des Archivs selbst, sowie auch in vielen aodem wissen- 
achafiUchen Zeitschriften wiederholt hingedeutet wurde, finden 
sich in „Westermann's lUustrirten deutschen Monatsheften" 
Band 2 und 3, Heft 7. 8. 10. 11. 13. — unter dem Titel: ^Ün- 
gedruckte Briefe von Cramer, Gleim, Klopstock, Lavater, Ramler, 
Uz u. A. an J. A. £bert. Zur Charakteristik ihres literari- 
schen Verkdira luaammengeatellt und erläutert ton Dr. Adolph 
Qlaaer.« — 
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Un gedruckt« Briefe 



L 

SchlichtegrolL 

4 

M«, d. 14. OeL I79S. 

WoUgeiwIinier, 

HoduoTflnliniider Herr Hofrailil 

IKe yblkadong diesea neuen Bande« des Nekrologs erinnert mich 
lebhaft daran, welch' schönen Bertrag dazu ich Ihrer Güte verdanke. 
ErlHüh^'n Sie mir also, dass ich Ihnen das gedruckt zurükgeb^, was 
Ihnen so schon gehört. Ich habe diesen Theil unter sehr zerstreuen- 
den Freuden und Leiden, wie ich sie bejde bis dahin nocb niobt empfon- 
deo hatte, MMgeuteilel, und ich fttreiite leider, das* er hie and da die 
6|iiir davon nur sn deutlich an 8ich tragen wird. Da ich die Ent- 
schuldigung wegen Kfirze dor Zeit nnd l"^ebpreT!nn^ der Ptp^'^c nicht 
gern einem andern Schriftsteller zu Gute kommen lasse, so nehme ich 
auch ungern meine Zuflucht zu ihr; aber es^ebt Combinationen , wo 
eie doeh Grand hat, nnd ich darf behaapten, daee dia Lage, in der 
idi mioh be&nd, tqh dieser Art war. Dero nEefasten Theüa aoU, heib 
ich, mehr Fäle werden, er erfordert es auch um so mehr, da ich ffir 
ihn die Heroen unter den Verstorbenen de? rorigcn Jahres aufgespart 
habe. — Da ich Ihre Giife nun schon 5o überzeugend erfahren habe, 
so darf ich hoffen , dass Sie auch für die Zukunit ein freundlicher Be- 
förderer meines Unteniehmens bleiben werden. 

Die politisdien Dinge haben emt Ihrem Gothaischen Besuche «ne 
sonderbare Wendung genommen. Eben heute hat die Nachricht von 
der Erobernng von Mainz und von dem Separat-Frieden, den der König 
V. Pr. mit den Franzosen geschlossen haben soll hier grosses Erstaunen 
erregt. Viele Frankfurter Kauffentc sind seit einigen Wochen sdion 
in Sisenach and hier, selbst mit ihren Waaren gewesen. — Doch dicaer 
Stoff* ist so reich, da^s er för einen Brief an reich ist. ist tehidt- 
lirlirr. df\"5f ein friedlicher Schulmann mi? feiner stillen KIotipp einen 
mit andern als blutigen Lorbeeren bekränzten und mit dem Stabe be- 
schenkten Dichter mit andern Nachrichten und Betrachtungen unter- 
halte. — Vor euier Wodie ist mein Frennd Becker Ton einCT Reise 
nach Wien, die er in Gesellschaft meines Sehwiegervatara, des geh. 
Bofr. Rousseau gemacht hatte, zurudcgekefart , und hat mir gleich das 
erste Wiedersehen mit der fiJr mich traurigen Nachricht verbittert, dass 
er von hier nach Niirnberp: j^iehen will. Er hat in Wien ein Reichs- 
privUegium für seinen Anzeiger bckummen., und gefunden, dass es unter 
diesen Urostkaden sddcklidier för ihn seyn wird, ihn in einer Reidis- 
atadt, die fast in der Mitte des deutschen Reichs liegt, zu schreiben. 
8dion in 6 WocheB wird er dahin abgehen; seine Fiao, die ihrer Kia* 
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derkoofl nahe ut, wird bis xom Frühjahre noch hier bimbeo. Ihr und 
te Sdurettom ftbt dar AMM imi ihiw ttlir iitig eingvricbm 
Ündficben Wirthtdiiift Mlir nahe. Ich TtfUera dadurch den Vmgßng 
meines hiesigen Tertrautesten and schätzbarsten Freundes; beym Ver- 
gleiche »eiiier Ltfe hm und dort miiM ach ihm aolhwiDgig Glück 
wünschen. 

Ihr guter Wirth im Mohren, Frey tag, dessen Sie sich wohl 
nodi «rinmni werden , ist vor 8 WodMn plStadich en Sdilage gestofw 
ben. Sein Tod hat hier viel Mitleid mit sdner noch sehr unerzogenen 
Familie errfpt. — Kvtt vorher ging einer der beliebtesten Mitglieder 
der MohrgesellBchaft Hr. Zinkeiseo von hier weg, u. kam nach Aiten- 
bofg la einen neuen Fiats. Man fejerte seinen Ahechiedstag mit 
onem groeeen Fcste in der Geiellechaft. deren Seercfir er tieie Jaiire 
gewesen war. Unser Gotter maebte dabei «iae Gesnndbeit, die die 
Freuden des Tags eiMhte, und' die ein zu treffliches Product dieses 
gl fick liehen Reimers igt, als dass ich sie Ihnen nidit mittheUen soUle. 
Hier ist sie: 

Heil sey i3om treusten Freund von diesem guten TTaase 

Und von der Bhiderzanfi, die hier ihr Wesen treibt 1 

I>em herrlichen Compan, der me be? emm Sdmadse 

Vorsetzlich frhlt, um' nie dem, der mrh an ihm reibt, 

Trunk gelt es, oder Wits — die Wette ffchnldig bleibL 

Der immer woh}g«muth und immer wohfheldbt, 

Den hübschen AVoIhrrrhrn dir Orillrn pern vertzeibtt 

Und gern sU Eremit in «einer sU den Klause 

Bald sm KhiTiere weUt, bsld «outg Noten scbi«ibt.> 

Heil ihm, der unwr Freund auch in der Ferne bleibt! 
O dass er dort wie hier in steter Freude hause! 

Dass nie ein Sor<*en>ttarm um seine Fen<;trr hraase! 
Wohl aber, wenn er «ich, wer weis» wie bai*', beweibt, 
Ein Sehwsnn von Kindern ihn nüt Sang und Klang umsanse; 
Dties, wrnn «ein Hiiar einst weiss, und Peine Srirne krause. 
Auch dann noch »ein liumor mit iedem Lenz sich mause. 
Wenn ihn fdcich hie nnd da ein Jugendsiindcbea kneipt; 
Und das5, wenn endlich ("pat dlp allpemeine Pause 
Für ihn beginnt, Freund Hmn ihm sunft die Kulbe laose. 

Yielleiclit bekSme ich einen Krieg mit Hr. Gotter, wenn er wCIspte, 
dass ich ein kleines Scherzgedicht, das halb Improrapttl war u. das 
seinen Torzüglichften Werth erst durch das Locale, auf das es genau 
passte, erhielt, Ihnen mitgetheilt habe; ab«r ich inmnte ndr die Frenda 
nidit Tflrsagea, es Ihnen abensdueiben » nnd mir dabey Ihr frohea 
Liebeln bey den letzten unerwartet — drollidit — glQcklichen Reimen 
zu denken! In dieser Gattung leichter, »chBn gesapt^r. glncklich ge- 
reimter Einfalle ist Golters Muse wirklieb unubcrtrefiflich. Man sollte 
ihm jeden solchen Einfall sogleich mit der Feder abstehlen, und auf- 
heben; denn Yiela munden Tedocen gehen, indem er sieh aeltea £e 
UflUhe nimmt, ne ao&nbewalirBn* 
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Die sanften Freuden der glflckliefasten Ehe, die ich jetzt geniesse, 
nacbm BÜdi sa «Intm doppelt daakbifa BtwohiMr dieser, bej allen 
MOhsd^gkiftiB doch auch tebr fr eodeiire i chaa Erd«. HItto ich Diiim 

doch knni rar dem Janias dienes Jahres getohiielMO , ehe meine gute 

Auguste meine Gattinn wurde! Da hätte es sich doch noch thtin 
lassen, Ihnen zu sagen, wie Hebenswerth und gut sie ist; jetit erlaubt 
es mir die Schicklichkeit doch nicht mehr so, Ihren Lobredner su ma- 
dmi, md ich biiisb warten, bii idi Sic Ihneo atnnMhl mäübti iaflihi«n, 
XL von einen so miistailiaft-gl(lcklicb«n Gatten an ihnfieh-danerbaltea 
Eb^löck einweihen lassen kann. 

Ihrer Fran Gemahlin und Ihnen empfehle ich mich gehorsamst. 
Meine Frau, meine guten Aeltern u. meine Schwester desgleichen. 
Mit den Gesinnungen der grössten Hochachtung bin ich auf unmer 

£w. Wohlgeboren 

gehorsamster Diener . 
£. Schliohtegroli. 



n. 

E a m 1 e r. 
1. 

Heia Herr und ^iebtester Freund, 

Ich darf Ihnen diesen hoüigan Nahmen ohne Scheu gaben , weil 

ich weiss dass tin«er Gleim das ersetzt hat , was erst ein langer Um- 
£^ng schaflf^. Ich sehe Sie also als einen Freund an, mit dem ich 
schon ein vertrautes Fass Wein ausgetrunken habe, denn dieser ist uns 
das, was andern Lanten die Hctaen Sab sind. O wie frene ich midi, 
wmn liebsler ElMrt, dass Sie mein Freund seyn werden, Sie, den ich 
schon so lange unter dem Hanflfen der witzigen Köpfe in Deutschland 
unterschieden habe. Ihr Leonidaa hat alle meine Erwartungen erfüllt. 
Die edlen Gesinnungen dann sind mit einem Feuer ausgedrückt, das 
nur aus meine« E\mh \^ Herzen kommen kann* Reine Harmonie berrsdit 
in jeder Zeila, die AosdrQcte sind ansgesncht sehön, die Tonren so 
nett und so kühn als sie seyn dflrfhn, nnd das Gantze so ausgearbeitet, 
dass CS ein deutsches Original geworden ist. Auch habe ich schon 
bemerkt dass unsre Poeten Ihren Lconidas mit pr"tpni Nutzen pelescn 
hüben. Micii deuciii icli habe Spuren davon in ii.lopstocks beyden 
letzten Gesängen gefVmdan. Ja, daas idi nnr alles haraossage, idi 
habe selbst in meiner Uebersetsnng des HoiaU Sporen davon gefunden, 
und dieses muss icfa dodi besser sehen können, als sonst jemand. Ich 
werde alles dieses Ton Ihrsm Yoong sagen, wann er erst ankommen 

« 
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wird. Wieriel erwarte ich von Ihrer Uebersetzong dieses eiatcigen 
GalalMl loh dnik» IhiNii Ar «fa UirtwnwIiiiiB fon MidMoi Um- 

tbngßm Wis sehr werden Sie die pottiidie Spradie bereichem und nn- 
sem dummen Landsleuten die ProM yerleiden. Und den besten, die 
nicht mehr deutsche sondern Weltbürger sind, wie viel Freude wird 
M denen machen, wenn sie einen Theil ihrer eignen Gedanken von 
den taettaft EngdUndeni gedieht und ▼<« meinem Ebert §o adUtai nteb- 
gedadit Unden I 

Naide, no habe leb lüer ein vortreffUcfaes Middien getaaft, Kaide 

glaubt dass Ihr Yonng recht ffir sip ^pschripbcn sein wird, weil sie 
von der schonen Mei&ncliolie just so viel hut als ein volUcoromnes Herta 
oder ein voiiifommner Ver&tand (ich vermische beides gleicfafaUs) haben 
mnaa. Sie hat den Leooidaa emgettonken, was wird eie mit dem 
Tonng anadMo? TenebUngatt wnd aia ihn, mm ieb von eben Mld» 
eben dieacn mehr als minnlidien Anadrock wi^n darf. 

Lassen Sie nns nicht anfhdrsn einander zn schreiben and mebi 
aufhören einander au lieben. . Idi bin ewig der IhrigOi ewig 

Ihr 

getreuer 

Bftnler. 

BariiB. (^^n 13. lfmy 
- 1761. 



2. 

Hocbzu verehrender Hi-rr Professor, 

Theuerster und gelicbiester Frennd, 
Wie vielen Dank bin Ihnen nicht schuldig, dass Sie meinen Pro- 
pbetao Glaneoa ao gfltig conmentirt» and, wie ieb weiaa, ao aadidiüeb« 
lieh dedamirt haben! leb habe leCslans mit Ibien beiden Grossen 
Engellftndem, dem Glover und Toung, su Terscbiedoien malen gldch- 
falls su thnn Gelegenheit ^habt, und dabey erinnert, dmn es eine 
rechte Wohlthat für uns wäre, wenn ein Autor die Mühe, die ein 
Original kostet, an das Heistmtück eines Fremden zu wenden sich 
berabliaaaa. In dar Tbat aud aie «UaDgOt^;, daaa Sie die graaaen 
EogelUnder noch grSaaer madien, da Sie aa ao ToUkmanMii üi Ibnr 

Gewalt haben allein grr>?s* tu seyn. 

Was Hagedorn vor zwanzig Jahren von Ihnen sagen konnte, da£ 
konnte man damals von keinem einzigen auf dem ganzen deutscheij 
Faiaaaaa aagaa. Sechs Bogen nur von Trinkliedern Ihier Art (und ao 
viel mflaaan Sie dodi wohl in Ilvaro Pulle liagaa beben) wiran mir 
ein angenehmeres Messgeschenk, als secfaa Tkn^jOdien von welcher deut- 
sehen Feder ?ie wollen. Aber ich bin bangt», Sie mochten auch re<ml- 
dtrireoy wie der vortreffUche Erbprinz: ich schweige also hiervon, und 
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gelie weit«. Tod H«ro Laubg habn wir Mb ThMlir, fwb M Wrt 
und Tormehrt, «nf di> Miflli— llimem n w w tt t m * IhafldUbit htäk leh 

ImU wieder in Berlin zn sehen. 

Anch alu Patriot habe ich seine Znrfickknnft B,na Schlesien ge- 
wfinscbt. Berlin ist für eine so gro.ase Stadt erschrecklieh arm aa 
guten Scribeoten. Ihr Brauuschwvig iat wirklich reicher. Aus Eigen- 
nnte Ittbe ich oft gewOnscfat, Sm vnd di» Hom Fk>. Ztdwiift aod 
Olrtner m&chten sich entschlMneii BnumMhiraqg mit Berfin ni mr^ 
tauf eben. » Ahe.r Sie wurden nnr Terlieren, wenn ich gleich gewönne. 
Ihr Carolinurn ist jetzt noch der beste deutsche Pamass: drey gute 
Poeten sind an keinem andern Orte beysaounen. Wahrhaftig ich möchte 
gern dir vkfto Mya» wvnn ich kben ItSiinte, wo ich woUl*. 

Ich oehnM mir di« Fnjlwit hieben «ibmi Biief aa den Hciwg 
Ferdinand zu Itgn. Idi habe geglaubt, der Herzog w&re schon wieder 
nach Magdeburg gereist, wohin ich meine Ode an ihn abgeschickt hatte. 
Allein er hat den 24ten sowohl als den 30ten März ans Braunschweig 
geachriebeu, und mit seinem letztern eigenhändigen Briefe mich zugleich 
mit «iacr aelir koiUMna galdflaen Titetiare regtfUrt, für wdchw 6t- 
scbenk ich in boyliegaidein Briefe mainai Dank abstatte. — Und weil 
Sie mich noch immer so lieb haben, wie Tor rierzehn Jahren, so kann 
ich beiliegendes Paar Dutzend Verse in keine bessern Hände geben, 
als in die Ihrigen, Verse, die wenigstens die Antipoden jener langen 
Ode sind, die Ihnen Hr. Pr. Zachariä von mir gegeben haben wird. 
Vir bone pradens venae repiehende iaertee, oder, w«ib Sie glaaben, 
daSB der Dardd. Prinzessin Braut diese Berenice, nui Ihren Erklä- 
rungen, gefallen möchte, alsdann stelle ich es in Ihren fn.ancischaftlichen 
Wallen, ihr zu verrmhon, wer die Berenioe und der Ptoleni. seyn sollen. 

Gegen den üosenmond werde ich sie hier drucken lassen* — wenn 
•ie geftlUt 

Maa bat mir anf d«r Poil gesagt, daw eehoa eint Menge 6e* 

dichte auf dieses hohe Bejleger dagesduckt wären. Ich bebe nma 

Liedchen fein in Vorrath gemacht, weil ich meiner Gesundheit niemals 
lang^ traue. Wenn ich mich nicht nenne, so glaube ich werden raidi 
unsre Kritiker nicht enrathen. Ich grüsse unseni lieben gesunden 
Fkeond ZaetunÜ nad bin aüi dar aofriebtigtten Hoebacbtung 

Theuerster Freund 

Ihr 

Berlin d. B. April ergebenster Diener 

176&. C. W. Bamlor. 

# 

P. S. Grfissen Sie dodi anch den Herrn Secretir Eircheisen von mir. 
Er war ehemals bmcb beater Znbörar, and iat jatit bejr dar 
DniehL PrinoeBain Bnnt Seoratir geworden. 
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leb ergnife diMe CMflgeBhiil, Inda thtimtliri^^ 

sweyten TheQ dar IjriBchen Blaiii«DlMe m flbMMiidMi. Der Ueber- 

brinjrer ist Herr Nousenl , ein Acteur von dem hies?^n dfiutÄchen 
Theater. Er ist nur kurze Zeit hier gewesen, und hat sich in einigen 
BoUen Bebt zn seinem Vortheil geseigt, auch nigleich seiner Frau^einen 
•0 gotai Unteiikbt gegeben , iuM d« teeb ditMD und ihn e^eiMO 
Natnrgaben, «im dar besten Scbampidarimi«! gtwocdoa ist, die wir 
hier gesehen haben. Sie erhielt den Bqriall der ganzen Stadt, und 
folglich den Neid ihrer Mitspiclennnen. Zank ist auf jedem Theater 
leicht zu haben, sobald man iho haben will, und ein polcher Zank nö- 
thigt ihn seinen Aufenthalt zu verändern, und, sobald er ihn erst selbst 
weiss, seine Frau nsdü^ommeii ra laiian. Man sagt hier, (um 
diesen Umstand habe ich ihs sslbat niainals befragen wollen) er eoll 
von Gcbnrt ein Graf ssjn, vod ans Liebe milir sebian Stand gs^en* 
ratbet haben. 

Tausend Danlc, ntein Liebster, f^r Ihren vortrefilicfaen Leonidas, 
der künftige Woehe MhnlKeii meinen Jungen HeMen voigeleeen weiw 
deneolL 

Sie versprachen mir die Nabmen der'Yer&sser einiger LiedeTi 
die ich bus den Brpm. Beytiägen und den vermischten Schriftpri p;*»- 
nommen habe. Die meisten weiss ich schon durch die Güte des Ilm. 
Fr. Zacharia; doch fehlen mir noch die Nahmen su folgenden Li^em. 

Im ersten Theil. Pag. 419. Herr Bobert andFran Bobertin. 

Pag. 79. Ich liebte nur Ismenen. (Ist swar nidit ans diesen 
Sammlungen, soll aber doch in Braunschweig gemacht seyn.) 

Pag. 31. O webe mir, du guter Mann. — F. 114. Schon lange 
schmeck ich ein Yei^nügen. 

Im »weiten Tbeil: Pag. 39. Bfiscbe, die ihr sdek' versledct. 

F. 50. Be eilt im wilden Kiege. — F. 58. HflrC, hOrt die strsn- 
gen Sittenlehren. — P. 67. Ich .sah die junge Sylvie. — P. 65. Mein 
Freund, du kannst mir glauben. P. 8G. Endosia, Dein Leben gleiche. 
(Steht im Vossischen Musenalmanach 1778 sub littera y.) — P. 53. 
Kommt, ihr Frauen auf den Klee. (Gött. Musenalmanach 1774 B.) 
Fag. 881. Siehe meb BBedien, der FHIbling ist da. (Gött Mnsen* 
almanacb 1774 sub littr. J.) 

Vielleicht erfahren Sie durch einen Freund die Verfasser dieser 
drey letzten. Herr Göckincr wollte sie mir melden ; er wird es aber 
vergessen haben. Hätte ich mehr Zeit gehabt, so hätte ich Ihnen zu 
Huer eigenen Kachricht die Nahmen im Be|^ter beigesclirieben. Und 
mm eben hendidiaa Knss an Ihre liebe Fran Genwblin von 

ThKMn 

Berlin den 25. Jan. getreuen Freun<?e nad 

1771. Mikhbnider B. 
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4. 

Hochgeehrtester Herr und Freund» 

Ob wir gleich beide Dicht gern Briefe schretben, so gebe ich Ihnen 
doch HMÖB Wort, JQuiea dJeees Jahr wenigiteiu fönfe.sn schreiben* 
Fünf Bfleber tob Liednrn der Deutschen mnss.idi Ihnen oothwendig 

rar Prfliung überschicken; ich habe Sie in einem Briefe an nnsem 

Lessing damit bedroht. Im fiiaflen, siebenten und achten fehlt mir 
noch ein Lied. Diese drey Plutze habe ich init, Fleiss für ein jugend- 
licliea Lied von meinem Leibdichter Lbert oäen geiassen. Im neunten 
•tolm IhoMi Bocb swandf Plitw itttuk, W« Sit in iMjkoniDeiidoni 
Bodisten Buche einer guten Sonniliuig aBwerth inden, belieben Sie 
nur mit einem Striche tn bcunerken, und es xuglttch mit einem 
eigenen Liede zu ersetzen. Eine jede Aenderung von Ihrer Hand, sie 
betreffe auch die Ideinste Kleinigkeit, wird mir ein angenehmes Ge- 
aefaeok seyn. 

Herr Nfasoki fodert von mir eine gewisse Ode Air Sie. Hier 

hoben Sie eine fUr sich, And eine auf den Punsch, für des ErbpriDsen 

V. Braunschweig Durchlaucht. Liest die Fr. Erbprinzessin auch deutsch, 
oder verdolmetschen Sie ihr zuweilen etwas deutsches? Meine Ode 
belritil das Lieblingsgetranli ihres Vaterlandes; sie mOsste also billig 
TOD der Englisdion FkiiuNMin fmtondoii werden. Meinooi Könige 
duf ich aio wohl nieht in die Hindo sn apitUn aachoa: die Spfaeho 
möchte ihm su schwer sejn; ob er gleidk in seiner iUMiqoo einen 
schönen Pi3npchnftf)f stehen hat, den ich mir wohl damit verdienen 
niöcht('! Welcli ein mässij^er Wunsch! Ich su-hv nach und nach mit 
allen Oden zu Dienste, die ich noch fabriciren werde, mit der Bedin* 
gung, sio in keine H&nde komaen su laMOO, dBe sie dmdlteo kaotn 
möchten. Herr Nicolai fordert auch nodi «inen Prologen für Sie; 
den hat aber einer meiner Schüler gemacht, und ich nur, ein wenig 
surk, corrigirU Er ist Ihrer Erwartang nieht gemäss, und fiüit 
also weg. 

Moigen wird Koch bey uns sein Theater mit der Miss Sora 
Sampaon «riMRian. Daa ist für mich die beate Neoigkait, dia ich Ih« 
nen scbraiban kann. Sobald Sia mir mum sechstes Buch der Lieder 

wieder zurück scndon werden, emarten Sie das fünfte, und eine kleine 
Ode dazu. Ich umarme Sie mit der ToUkommensten Hochachtung und 
Liebe, als 



Ihr 



fiar^ d. 9. Jimi 
1771. 



getreuer Milchbruder 
and anftiebttgalar Fnnnd 
Bnmlar» 
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aus dem lyfacblaBse J. A. £bert'/ 
6. 

Mein liebster, mein brüderlicher Ebert, 
Ihren letzten Abschied bey dem Geh. F. Rath 
Thräoen. nicht aushalten können; ich muaate mich aUo der Qt 

«ntcidMu, so gern idi Sie «ndi nodi eianiBl an tnSn brOder- 
I Herz gedrückt hätte. Es ist zwar nicht recht, dass Berlin Ihrem 
Braunschweig nicht s>o n:ihe liegt, wie Ihr Wolfenbüttel, damit ich 'alle 
Woche zweymal bis siebenmal bey Ihnen seyn könnte. Wie tht^uer 
sind Sie mir, mein liebster, seitdem ich f^o viel Gelehrte seit zwanzig 
Jalmn habt kaimeii tonen, die nicht Ihren Glimpf, Ihr weiches Herz, 
Ihre Edelmuth iMMtsen, aber dagegen oft einen »Ar eingesefarinkten, 
einen sehr eigensinnigen Geschmack besitzen ! Wie nöthig ist mir ein 
Gelehrter und ein Denker, der das Herz auf der Zunge trägt, und 
einen al!?pmeinen Geschmack des Guten und >ihünen hat, und in 
dessen Herfen kein Fünkchen ^eid und Jo^iersuciit auikomtneu iiann! 

Bs ist mit den Manschen wie mit den Waaren: die besten mnss 
man sich aus der Fremde Irammen lassen, und nnsre besten- gaben in 
die Fremde. 

Sie erwähnen h<V{;h^t gütigst eines kleineu Streites unter \ins, der 
eine Viertheistunde dauerte, und der bey uns beiden gewiss keine Narben 
snrOckgelnssen liat, weil er noch lüiine Wanden sehtug. Ich weiss ge- 
wiss, ich Bamler, als Fremder, würde damals eben so vfrtheidigt ha- 

i>en, als Sie; und Sie, als 'Berlinischer Einwohner, würden, nach endlich 

erschöpfter GednI<J, eben so angeklagt haben , al« ich Wir wollen 
beide diesem Menschen zugestehen, dass er die \ erskunst ziemlich 
versteht, und in der lieiiukunät ein wirkliches Genie ist; wenn sich 
dieses Genie aber mit nnserm Klopatodc, dem Genius der Dioht^ 
kunst, und mit allen andern Dichtern nach der Reihe zu messen, 
ja sich gar über sie wegzusetzen tbrtfährt , und nie demüthiger wer- 
den will . ^-o wollen wir es beide wenigstens für ein unverschämtes 
Genie Uaiien. 

Sie empfangan von nnssnn Herrn Fosteath Grife das 7, u. 8. 
Buch meiner Sammlung, mit der Bitte,' es ja nicht au vetiieren, weil 

ich den Verlust nicht vSlig wieder ersetzen könnte. Doch diese Bitte 
war unnüt?t; aber diese zweyte taugt desto melir: Sie werden nehmlich 
von Ihrem, bereits von vielem Ausbessern ermüdeten Freunde gebeten, 
bey frischen Kräften das Mittelmässige , das noch stehen geblieben ist, 
in etwas Gutes und das Gute in etwas Besseres umzusohal&n. Die 
Stücke, die der Sammlung nicht wOfdig sind, durch l)e8serB an ersetzen, 
und auch, dieser Rekrutirung wehren, unsem Lessing zu erinnern, 
(ier nur Be\ träge »US ziemlich unbekannten Deutschen Dichtem ver- 
sprocüeo hat. < • ' •■ 

Dia aufgeschriebenen Stellen, worüber wir uns miteinander ver-' 
gleichen wollt«, mögen immer reiloi«B s«jn, ich habe^nodi Vorrath 
hievoo, und werde einmal alle susaounen absdirriben und entwednr mit 
AreMr t n. SpiMliMi. ZXIII. 3 
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meiner eigenen Entscheidung sie Ihnen fibersenden , oder auch meine 
Entscheidung wjgfi&sseo, um xu eohen, ob wir von einander abgehen 
werden, und 4iiia ^Ss fiOr Ui«mIi«i vir m tlmn. leb •eolse ooeh ein- 
müi Adi.w«ni mli» Elnrt M Uerl Wm tM vwaOnftiff*,. wi» viel 
•mpfindMini Spasiergftnge woUlitt wir thuo I Wie patriotiedi woUieii 
wir fDr untrer Enkel Sprs^'Ke sorgen 1 Wie VMle kalb ktiigm Ai^ 
bttten uns mitiheilenl u. e. w. u. a. w. 

Sagen Sie mir dooh, wie ich es küniUg bejr einar netten und ver- 
' awbrtan Ausgabe meiner Ijtieeheo SlAelcheo mit meinen to oft be- 
aangamn JEteige Balten eoll? Idi hebe es noch nicht gewi^, ihm 
die Lobges&ngc auf ihn selbst zuxuschicken. Die Schwierigkeit der 
Materie ist ea nicht, warum ich glaubte, die Stücke würden ihm nidit 
gefallen i eondem die Schwierigkeit^ die ihm die deuteche Büoherepradie, 
j» noA wehr» ^ deoteohe P o eteneptiehe neehen nrns* die er 
nidit gewohnt ist, «> sehr er auch in einer andern Spreeiw eelbet Boet 
und sdhat Richter der Poeten ist. Ich habe hier keinem Grossen, der 
um ihn ist, geschmeichelt, dnsa ich glauben und hoffen könnte, er würde 
mir einen Dienst in dieser Sache leisten. W are ich gewiss Teraichert, 
dese er aeinen Diefater nur nieht Mudadieo wQrde, so edhidrte'iGh ihm 
die BIteheIrteB gendeni. Vielleidit ist dieeer Weg der beste. 

Wielen 6i«» ju ve n i m nofailium diens ! einen bessern, eo eigen Sie 
mir ihn. Wenn rieht, so werde iVh wohl darüber sterben, und mein 
Opfer niemals bis zum Throne bringen. Wenigstens wini es fein 
sondeibar lassen, dass ich gesungen habe, als ob icii da^u gedungen 
worden wäre, und mich. so sehr gehfllet habe, das Gesungene vor mei- 
nes Helden Augen konmen an ksssn, eb ob ieh Stnile d eswigen 
verdiPTit hstte. 

Ich umarme Sie, mein Bester, und werde diesen Brief dem ror- 
trefflicbsten unter den Mädchen geben, mit der Sie sich des Bolen- 
lobnes wegen sdbst «Utndsn mllgMi. Leben Sie woU, «nd Qbsriehe» 
^ Ihren 

Biriin S5 Oet. IM« ine Gieb beslindigen getreuen 

1771. RemUr. 



Geliebter Freund! 

Herr Cacault, ein Französischer philoßophischer Kopf, und Freund 
unserer Litteratur , ist mir von Herrn Weisse luerst als sein Freund 
empfohlen worden, und nun empfehle ich ihn wieder als den ineinigeo. 
Br wfinscbt lieif lemer Donhrslee durdt Bnmnediwejg vor nUsn 
Dingen neinen £bert kennen sn lernen , von dem ich ihm eo visi 
Gutes vorgesagt habe, und hiernach st alle die dbstgtn Bemii| die 
mein Ebert mit ihm bekannt machen will. 

Und nun tausend (jrlückwänitche su dem vortrefilichsteq Mädehen, 



mn» des NftehUtM X A. Bb«rt*f. ' tf 

zu Ihrer wohlgeraÜMoen Schfllario. Si« muMte kem«ii andern haben, 
alt denjenigen, den ifo MB ndblHi m IMmb iiii4 m «hrai Odage nbri t 
gihabt hatte. Auch wflo«ebt idi Himd QtUkk m dtm Canonieat, 
waa der Herzog,* wie ich hOre, Ihnen sum HodiseitsgeBchenk gemacht 
hau Herr ZacbariS, sagte man mir, verhetirathe sich gleichfftlle und 
habt ein «benmäuige« ^eadienk erhalten. Sagen Sie meinem alten 
Cotn&paBAmOm von Kortee Zeiten her, dMS jch an SiiiMB VergnOgen 
und OMok den ftmdnfaaftHebM AaM nebme. lob kann ihn 
nicht eelbet edireiben, weil ich die Gicht babe, nnd Oberhanpt em 
Correspondpnt bin, wie mein liebster Milchbmder. Aber auf den einen 
Brief, der das widitigete betraf, wa« ein Poet wissen mnss, nehmtidi 
wie der £rt>>Pr. das fibersandte Büicbelcben anfgenommen habe, bilta 
mir mein IfilahbriUMMD doch wohl antworten foUeii. ' leb maü 
alao vennuthen , dass mein Werkchen bainen sooderltdien Beyfall f»> 
fnnden habe. Sie haben mir gcwissennanaen doch einen Brief geschrie- 
ben , wofflr ich Ihnen meinen grossen Dank schuldig bin, ich meine 
den Tortrefflichen Gedrackten an Hepm Schmid. Mir nicht allein, 
I dar idi btatoebn bfa^ aondara alkn dia flm gilM bab«, bat ar 
aBMumdaullNbi» Va^gnfigen gemacbt Man sieht einen A tbl t H l l i 
der zwar lan^ nicht mitgehimpft bat, der aber zeigt, dass er die 
ganze Fechtkunst versteht, sobald er einmal wieder in die Schranken 
tiitL Was gäbe ich nicht für einen zwejten Brief an micb? und iiir 
«iaaD diittan aa Lataing, und flir abiaa vkrtan an — wan 8ia inilliB, 
lab aataa aiieb rawat» «dl ieb gawiaa wdat, daaa ieh aueh doreb oina 
Ode an meinen Eböt IBaaa wllida. Hot Leasing mag sich durch 
eine Comödie lösen^ worin er ein Midchen schildert, dass au8sprürd<ait- 
lidi liebens würdig ist , und wozn er das Muster von Ihrem Madchen 
dm. Aber iat die Hochzeit aueb nicht schon vorbey? Dunft kb 
Fna und uabtMkdabaa «Mba, wu iab 8ia künftig aiaaeha^ tndna 
Grflsse an sie, und, wel<^ ich itzt g)aidi thoe, an Ibraa Harm Vater 
und Fran Mutter 711 bestellen. Vergessen Sie doch nicht, wenn ich 
so glücklich seyn soll eiomal Ihre Hand wieder zu lesen, mir zu sagen 
ob ieh Ihrem £. P. noch ein wenig gefalle? 

Madpibaa plaooiaae wbu nan idtuaa lana «aC. leb oinarBia 8ia 
nnd bin ewig und unveriU^derlidi ganz dar Ibriga ' 

Barlin den 25 Jaanar Bamlar. 
177S. 



Mein geliebter Herzensfreund! 
Diesen meinen Gnus wird Ihnen ein junger Musiku«, Herr 
Hejchard einhändigen, den ich unmöglich durch Braunschweig kann 
dmrdmiaatt HiaaaB, aboa Sk gaaebaa so baban. 8ia waadn an diataa 
jnagan Hanna afai ■maihaKaabaa Gania wäA naeb aadaia aabitabara 
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Eigonacbaften entdedcen, worunter «nch diese ist, cbuw er Sie, ond 
eile, die Ihnen gleichen» bewundert und verehrt. Den Sift tnit Ihrer 

geliebten Frau höchst vergnügt und glficklieh loben, das wei = > ich, 
und darf mich also djiriiach nicht erkundigen ; aber das möchte ich 
doch wohl wissen, waä wir das niichsienml von Ihnen zu lesen be> 
kommen werden , und wie bald wir re bekommen aollen. Irogleidien, 
ob bald dn kleiner Ebert (ein weit beeeeree Weik, als Ihre beslen Ge- 
Kchriebenen) ob bald ein solcher Liebesgott vom Schoosse seiner Mutter 
d<*n Vater mit halbgeöffnet en Linpon anlachen wird. I''h refp«? m\rh 
von meiner neuen Ausgabe des liathjll (von der ich noch tiinf Bogen 
nach Leipzig nur Messe aehidcen eoU) mit Gewalt los, um das Ver* 
dienst zu haben, Ihnen 5fter zu schreiben, als IKe mir. Ich bitte Sie 
bey dieser letzten, renuuthlidi lettten, Verbesserong in vielen Dingen 
zu Rath ziehen mrx'pn aber immer Briefe desswf^f^pn zu schreiben 
schien mir keine Krleicnterung bey meiner Vielschreiberei zu scyn. Ich 
bin durch beiliegendes Gedichtchen, wozu ich mir, nach meiner alten 
Gewohnheit, sterolic^ viel Zeit nahm, an der Vollendong des kritischen 
Buches gehindert worden, welches ich aber fertig zu schaffen eilen 
muss. Daher ich mich Ilinen diesesmal kurz imrl cilfortTg empfehle, 
einen meiner be.-ten .Segenswünsche Ihrer besten Frau gebe . Herrn 
Leseing, Zadiariä, Eschenburg grüsse und mich mit dem aufrichtigsten 
HenwD nsona 

Ihren 

getreuesten Freund 

Berlin den 30 April nnd Milchbruder 

1774. " Kami er. 

N. 8. Die Anmerkungen unter diesem Vorspiel sind für das 
einfältige Beilinisdie Parterr gemacht, und werden in meinM- kOnftigen 
Aasgabe wegbImben. Zu dieser will ich, nach Ihrem und Ihres Ha- 
gedorns Beispiel, andere Anmerkungen machen, .die ich grosse Lust 
hätte Ihnen noch in diesam Jahre sususchi<^en. 



8. 

Liebster Freund! * 
Wir haben hier mit unserm lieben Lessing recht vergnügt gelebt. 
Zuerst ihn brav ausgefragt, und, als wir mwkten, dass er ons das 
meiste und beste gnduMteti geben wollte , zn fragen aufgehört. Ich 
habe, wie gewöhnlich, tob allem mit ihm gesprochen, wovon idi mir 
zn sprechen nicht vorgenommen hatte, und alle« ver<?es?«>n , wovon 
ich uothwendig mit ihm zu sprechen hatte ; ich werde mich al^o wieder 
aufs Briefschreiben verlassen müst^en, eine Sache, worin wir beide gleich 
genau und gleich uiMMfmttdet sind. ~ Sie ermahnen mich zum Schrei- 
ben, — damit Sie, wie Moses ragt, sich mit dem wohllüstigm Lesen 



«st d«B Nftehlatt* J. A. Eb«rt*f. « tl 

einen Zeitvertreib machen können: eben ao mache ichs mit unserm 
Lesnog; icb eraMÜnie ibn nil allen riNloriaclien Figoren in einer nenea 

Komödie, besonders cum Schlaftrunk, weQ idi tii dieser den Titel her- 
j^egeben habe : nbor er lä^st pich ruhip; ermahnen, nnH Tilgt seiner 
•igren^ri I/auoe und der Bequemiidikeit. ich finde es gleichtalls viel be- 
quemer, meine Stunden mit Lesen hiuzubriagen, als mit AusM'beitungen, 
jrawfm der Dsok in KritikMi beatebt, die ao kflnadidi anf Schraoben 
laaetzt werden, dass man denkon niiBB, man habe uns nur aus Gnade 
ind Barmherzigkeit ungeefichtigt entwischen lassen. Wennn ich einmal, 
*ie Pope, wild werden könnte, so wfinle ich alles, wn? schon wider 
nich grob gesagt und fein geäiicheh ist, zusammenschreiben, und es 
idbal dar Welt lam G^aacheake machen. £• wilrdo akfa alsdann aaigen, 
Jaaa ieb nieht aina ainsiga gnta Eigenachaft bailaia, aondem nocb nn* 
glücklicher wXrt, wie das schlechteste nnter allen menschlichen Ge- 
schöpfen ist, wovon doch jedes wenigstens «ine oder ein Paar gute 
Seilen hat. Freylirh weis? die Welt nicht, odi;r vprps-<?t anch den 
Augenblick, was wider unsres gleichen Leutchen, die im Grunde duch 
gute Leotdiaa sind, gewiiadt iHrd. Schade nor, daaa wir es niciiC ao 
gaaehwinda vargaaaan. Wir erwarten wenigstens einen warmen Dank-, 
und erhalten im eigentlichsten Verstände Unfrewinn und Schaden. 
Meine Gattung von Poesie ist die undankbarste unter allen. iSchrii'bf 
ich Fibelchen odo' auch S^atiren, so würde ich gelesen uod vielleicht 
geitirohtat Aber nicbta, ala lanlar reiner Weihrauch, den der nicht tu 
liadian bakSmnit, dam ar angaaflndet wird, und daaaan die Übrigen, 
denen er nicht angezündet wird , bald (ibcrdrflaaig werden. — Wann 
man meinem Milchhnifler in Srhriften auch nur von Feme <M'n*^ sfrnre 
Miene macht, so werde icii beleidigt; dann denke ich, wen wollen wir 
denn einmahl vom Herzen loben und schätzen, wenn wir un^re besten 
Minner ao kalt «nd iwaydanlig loben? Sie kOnnao sich alao nur mit 
mir trösten. Mündlich und in Briefen bekomme ich die danilichsten 
xiTtr] ()f{ (lit^ nns'^rhweifendsten Lnh/eserhebunrren , damit man e? im 
Dnicke wieder massigen kann. Felder werden mit bestimmten Worten 
und Beweisen angeführt, das Beste wird gar nicht angeführt, sondern 
nur mit den abgadtoaclwiiMi nl lg am ein an Lobaaailiebimgen belegt, 
die ein jadar babbmmf, dem man nidits Böses sagen will. Idi rede 
hier fast nur von einem einzigen Kritiker, dessen Auifühning 
mir nRhe geht; denn wirklich lese ich zu weni?? ^»»Iphrte Zeitungen, 
als dass ich viel für oder wider mich erfahren könnte. — Poesien, 
welche ich nun gern .bia in mein 60 Jahr machen mdchte, habe ich. 
aait nwinam 49 Jabr, niebt gemadit; aber fremden Liedern^ ein Paar 
Failatdsae gagaban, das habe ich wohl. — Zum £xem|»«l: wpnn Ich 
wQsate, dass unser vortrefTliche Prof. Eschenbiirg es nicht ül»^l Ticlm <•. 
wenn'ich eines seiner Lieder, das ich im Alnianach d. d. Mumh <: 
funden hnbe, in die Ciir>nahme, so wollte ich ei» ihm zur Prüfung und 
cur. latston Anafailnng fibaraandan. Nach meiner neuen Laaaart wflrdn 
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e«, f^o viel ich es aa» dem Kopfe weiss, (denn di(>Ren Brief schreibe 
ich !»t>i Herrtl Vota, wo Letnog diesen Tag zubringt) aDge&br fo 
anfangen : 

Philet 
fio MiüiidMC Freund Elpint 

Was RoU dieser RonDarin, 

Da dein ingendliche* Haar ' 

Sonil amininrt ait Bond wtf f 

Slpia. 

CkkMnit Lieb' ist mir geraabt: 
Roten, sprach ich, um mein Haupt 
Dürft ihr künftig nicht mehr blnnnl. 
Dnram mg* ich Boniarin. — n. •■ w. 

Wnl kh 4m Folg» nadit imbr im OediditiitM hnlM. Ich wolll« 
gm in der lyrischen Blumeoleae von alkn iiDMni.giilan Vkik* 
tem wenigstens ein Stück aufzuweisen bnbeo, und es wäre Sönde und 

JSchande, wenn ich unsern Eschenburg annliesse. Klopstocken habe 
ich ausgelassen , weii er für diese Sammlung au hoch ist ; er kann sich 
•her niil mir tKtalaQ: dann mdk, m3Bbt^ habe ieh «neh Mugelaaaen. 
Ich hofßd nvar von ibn, ehar nkiht von eisigen aefaier Sehfller, 
Vergahnng« wenn ich eines seiner IsiAten Lieder verkfiret. Wenn 
Sie uns dieses Jahr hesnrhen, f»o woll<>n wir darüber Conferene halten. 
Ich umarme Sie init der wärrnnten Freundschaft, küsse Ihrer rortreff- 
licheo Frau die Hände, — und Mund und Wangen dazu — (es ist 
je fttrs erste mir im Briefel) vnä bin - 

Ihr 

Berlin 20 Februar ewig getreuer brüderlicher 

1776. Bnmier. 



Mein geliebftsster beeler Fkenndl 

Der Herr Hefiirth Baupach, ein Sohissier, nnd Ifaiem lieben Mi. 
aieter, dem irortreinidiett ZedKts, lieb nnd irattb, wild Ihnen seine 

Person und diesen Brief bringen. Er Hebt die dentsdie Litteratur in 
au!»nehmendHni Grade, und ist mit allen unsem alten und neuen Dichtem 
so bekannt, wie wir selbst: das ist genug, ihn auf die kurze Zeit, da 
Sie ihn In Brsnnsehweig sehen werden, Ihrer Freundschaft zn empfehlen. 
Ich lege hier des Prof. E s c h enhn r g s mi%eAuidenes Liedeiieni mift meinen 
VerienCen bey, mit der Bitte, mir es gfitig au verzeihen, dass igli msne 
Feile an ppin Gedicht zn PPtzen p<*wajrf habe, und mit drr iweyten 
Bitte an ihn . mit seiner eigenen Feile darüber horzufahrsn. Sein 
Lied ist zu einer neuen l;^riachen BlumenlMe bestimmt, die den zwejten 
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' Theii und den äcblusa dieser x&ÜhMmen und rieiieicht undankbaren 
AfMt, «MMMbM MlL Ui bin fak «m* AibtH dank afo kWiM^ 
Veranlaaraiif hhrfag— ttgia iwrtM, dass ieh dem ToiikOvid« dn ptmt 

Stellen bequemer maoben mfltsen. Bald darauf habe ich immer weiter 
um mich gegriffen, und andern daa zu leisten g:e«ucht, was ich vielleicht 
• (wenn ich meinen eigenen Vortheil besser versianden b&CSe) mir nur 
«Uein h&tte Idslen lolleR. Ieh will wImb, ob idi Ihom night iv MMi 
Bmiftiiellaim^ du gaiMW Bodi in Mgm WodMn HinaberadiidDaB kami'* 
Sie sind patriotiMli gatinnt; Dmeo liagt die Ehre Ihrer zeitverwandten 
Dichter am Herzen , und dafflr amanme ich Sie auch mit doppelten 
KüHj^en, Ihre liebenswürdige Frau in dieae Umarmung mit einge- 
schlossen; und bin ewig 

getreuester Freund nää 
Bwlia den 38 April Mdliiher Milchbruder 

177^. &»ml«r. 



tiabM«' Freund und ilifiMrttor kfkhhs^dtrt 

Diesen mir so werthen Nahmen mnsa kh nicht abkoihmen lassen. 
TTnd nun wie befinden Sie sich «tif Ihrer RHse? oder #ie hftb«n Sie 
sich befunden? Herr Reich aus Leipzig wird Ihnen doch, meinem 
Anfinge gemäss, die FabeUese flbenandt biU>en? Ich hatte ihm zu- 
gldoh «is BiMImii «d Si» md mi vitl* MittrMar 4ar Fabeln bin- 
gescfaidct, mit der Bititi n jedem Briefe «iii Exemplar auf Holl. Papier 
hinxu zn thnn. Wenn er alle«» j^vfrenlich ffii?^erichtet haf, so wird es * 
mir lieb wcyn , wenn mein Freund» der Nicb t Schreiber , ej? mir einmabi 
melde. Aber Tomehmlicb erinnert mich üimbtirg, dass ich Sie er- 
•neben möchtet Ar Ibif «bl* ntm AiSagtkü Anw Toungiscfain Naeb^ 
gedanliea sn vwnnitallen. Idi iMMrg«« derglddien dniekt man aonii 
ohne Anfrage; es ist also elu gutes Zeichen, dass er wenigstens et 
nicht 50 macht, wie die Nachdruckcr. Auch w^iss ich aus Krfahning, 
das« er die versprochenen Autorgebühren richtig zAhlt. Sehreiben Sie 
ihn doeb tdbtt hiariibtr. Er sagt, Ihr Buch wire abgegangen, and 
«• bUnnia Iiliibft «in KacbdnMk m dbr ^dmth odar io Wim adar 
Strasburg oder Maabiim gemacht werden. 

Ich habe Ihrem pT^ndTgen Iferzogfe nreiTT*' FÄbcl?e<»e 7ng<M>andt ; 

ich wflnsche , dass sie Seinen Reyfall erhalte '"«g- Ich hätte ihm 

wohl die Nahmen der VerfiMser in das Itegister schreiben können, ich 

wolila aber dat Exemplar nieht linger inriick haltan. Varaiain anm 

Anfang» habe ich hineinga whl iaba n . Dia beidan leCatan davon haha 

ich noch im Ged&chiniss : 

Auch Thetis Sohn erfnifl. entfernt vom Schlachtgewühl^ 
Des alten Chnons Saitenvpiifl- 
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t4 Ungedraekle Brief« tvi d«ni Mftchlaiae J. A. Ebcrt't. 

Wenn sie doch die Youngiachen Satiren von den NadifgedanlMii 
trennen wollten! Manches Fraoennrnmer liebt dieee 5»asim nicht; 
and muiche Mannsperson leider! die Nacht^edanken nicht, 

GrÜMen ne meine, liebe Freundin , Ihre theuerste Hallte , und 
geben ihr in neuMin Nahmen dm Kom eines Freondee. Ich bin mit 
dem iriimstan Hefsen Ihr *) . * 

Berlin d.* 21 Vte. ewig getreuer Freund 

1783. Bamler. 

. 

*) Der in fliesen Briefen häufig wiederkebrpndp Anscäruck &Iilchbniiler 
ist nicht gut im gewöhnlichen Sinne zu verst^beu , da Ebert zwei Jabre 
iuoger war als Ramler. TemntfUidi gab die grosse AehnUcbkeit der beiden 
Freunde di? Vpranlas«ting tu dieser Berdchnunp. Die Karschin wurde, als 
sie Ebert zum erstentnale sah, vou dieser AehoUchkeit so überrascht, dass 
nie ihr Enteuea in folgende VerM eigoee: 

Ebert und Ramler. 

Ihr Götter was hab ich ^sehn, 
Durch welcbai unter Euch ist dieses W unUer gescbehn? 

Sie nnd nicht einer Mutter Sohne; 

Und dennoch hatten wohl nicht 

Die Brüder der schönen Helene 

Mehr Aehnh'chkeit im angesicht 

Als Ebtift und der Sanger des Süssen Pygnuüiouu 

Von beider Lippen fliessen 
Accente der Musen nnd des hoben Apolkmi, 

In beider An^en fhnkelt 

Ein gleiches hebUches BUu, 
Wie auf V'erpissmeinnicht und Hyaclnthen der Tlwa 
Wenn k^e Wolke den Morgen' Verdankelt. 

Sie haben Eina^ey 

Lachein untl Rlirk Vie <^er freiiadUoim 

Und der rosengeschmückte 
Nadi Ihm folgMide Mond. 

Ihre Mutter entzückt*^ 

Einer, der den Olimpus bewohnt, 

In wollüstigen TrKnmen 

Zu verschiedrncr Zfit, 
Als Ihr Wesen begunte zu keimen, 
Ja, Ja — daher entstand die GleiefageeebaflSMiheitt 

Phöbus ist cp fTfwospn, 
' Bevde sind des Gottes Voll, 
und von Ihm 
Zu I-i(*b!mj!en erlesen, 
lieren Kuluu nicht tmtergeheu soiL 

Braunechweig. Dr. Adoph GUaer. 
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, Beiträge 
zur englischen Lexikographie^ 

(Zweiter ArtflceL) 



R, the three R*s of Si'r William CnrtiB Leopn , »Schreiben ood 
Rechnen , davon so genannt, dass Aidennan Curtis, der Liebling 
Georg's III., einst in einem Toaste „reading. writing, 'nthmetic^' feierte. 
(Nach J. SefamMt, Arehir, Bd. Sl» p. 846.) 

rabble, to, wurde 1689 von oovaoantera gebmuht, in der 
Bedeutung: bischöfliche Geistliche aus ihrem Ante ▼ertraOMB» Mao- 
auiay, Hist. IV, pp. 248, 250. 251 Tchn. 

rabbit me = dainn me, wiederholt in /Goldsmith's Lustspielen, 
ni seiner Zeit also ivohl eine alltägliche Bedeaaart. 

rack. Nach den Dictionnairan Millte man vennnthen, dass es in 
der ßedentung: ziehendes Gewölk nur an den zwei citirten Stellen in 
Shakspeare vorkommt. Es wird jedoch noch heute häufig gebraucht, 
imtar andern von Tbos. Moore, I, p. 891, II, p. 313, III, p. 316 
Tehn. 

ragged aebools, die in neoeicr Zeit ftr die vagabondireiide Ja- 
gend ItfolMlons gegründeten Aimensehnlen. 

ramshacklp, Substantive. Tbe Newcompp, TT, p. 318 Tchn. 

ray-dog, eine Fischart. Kingsley, Two vears apo, p. 50 Tchn, 
' read, tbe, Substantive. On Monday when I arrived and took 
«Bj seat at Hie head deik, and my flret read ef tbe newspaper, as m» 
my right, the flfst tbing I read wae. Tbaekaray, Hittny ol Senmal 
Titojarsh, chpt. T. 

readerahip, Corrcctorstelle in Buchdmckereien. 

refugees = cowbojs, in oonsequence of their having taken 
reAlge undler the proleetion of tiie crown- 'Cooper, The spy, p. 199 
Tchn. 

registrar. Der Civilstandsbeamte. I^glaad nnd Waks aar- 

fallen in 624 regi8tration-di<<trict<). 

regulation cap, regulation euit^ regulation sword 
u. 8. w., beim Müitair, die vorscbriftsmässige Mütze, Uniform, der vor« 
Msbriftanlsi^gB Degen. 



Digitized by Google 



H ßviträg« snr «ttgliich«!! Lexikograplii«. 

renowner. So übersetzt Loogfellow, H/perioQ, p. 66 da« 
daatMlw BoMMBniiat.' 

to report ooc^s seif, militiriMhar Anedrook: «eh nMldcn. 

to rpread, to read apnin. . ' ' 

a rheoboatn, a rHovi^I hat. 

tbe rhine, in bomersetabire für Graben. MacMilay, HiaL II, 
17S TduL Batwean tlMm «iid tbe tnamy laj tbrM braad riiinef, 
filled witb mMr and soft nrad. T«o aT thaaa, oalka Oia Black Ditch 
and tbe Langmoor Rhme, Monmouth knew that he muftt pass. Hut 
the exiglenca of a trenoh, calied fbe Bussex Rhine, had not been men- 
tioned to hnn hy an^ of bis sc»uts. — Van Dalen hat dieses rein pro- 
▼insielle Wort wobl mit Unrecbi in aein Vocabolar^ anfgenomnieD. 

ribboB, Ordaoabaad» wia raban. Tboa. Moora, ly, 101 Tohn. 

rieh, reich an guten Einfanen« Sdiiilaasdrack. Dliraali, Co-; 
ttngaby, 8, 1. Lng^ of thp Water Fily, p. 42 Tchn. 

rid d 1 e-me-roe, am Bäthaelrelrainj wakraäieiiüich oormmptrl 
au« nddi&-me-rigkt» 

to rida (Iba) SkiomikBgtoii. Eba Baaabiaibung daaaaa Sehaod- 
rilli in BatM Hndibraa, Part II, Canto II. 

Right-boy8 = White-boys. Atlantis, II, 22. 

the ring, in Arcansas, ein über dem Hnfp des Pferdes feat- 
geacfanürter seideoer Faden, nm den Reisenden wegen Lahmheit des 
PAidaa itir Umkehr saswingen. Manyat, Mxmtkmr Violct, p. 298 Tahiu 

to rraa, Sehiilaaadraek, ainan kAharn Fiats bckmiuiMB» 

rirer-brethren, eine reBgiöse Secte in NordaoMiika (KAI» 
Baiae im Nordwesten der VereinigieD StAat«»n. p. Sfr). 

Boger de Coverley. ein alter Tanz. 

roller, ein Gebäck in den Vereinigten i^taaten (Kohl, Eei«« im 
Kcadwcataa dar Vareioigten Staaten, p. 239). 

the rolj-polj pudding; so schreibt Tbackeray, Sooba, dip* 
35| gewiss UDncbttg für ralh'-pooly (von roll in tho ponl). 

tharoost. die Meereesirnmung. Walter Scott. PirRte, I, 1. 

lovef in der See^rache gewöhnUches fc^artkäpiuai, da« nicht zu 
lo riva, aoodam n to raava gabDit wAt dimtalbaB Yanhrtahaal wfo 
bofia ,voB to kam. Coopar,. Ja<^ o*tba Lanavor p. 8S6 Tdla. 

rnffa and rees? Eine Vogelart; nur bai Jamea* atapmodwr, 
II» p. 280 Tcbn. und Beaucbamp, p. 310 Tchn. 

tba ruaner, 1) einer dar bca dem Sd^ulfest moniem banhäf- 
tigtea Knaben (siehe die unter mootem dtirte Stelle); 2) der Passa^* 
giamlklar b New Toik, aiii Betrfigar, dar Obar die Elawaadares hsr- 
ftUt Qnd aia dardi fidsdie Vorspiegekmgen nm ihre Habe sn bringen 
aiicbt, von den Dputschen durch da« platte Loafer (Länfer) nbersetJit. 

rufib'Cart, tin aus Binsen gemachter umd bei den Maifpsfen 
gebeanchtar Wagen, dessen geoaue Beschreibting zn indeo ist in A i n s- 
wortk, Laaoaahira wHcbaa, I, p. 113 Tcbn. 
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Back. ytThty wer« well provided wiih ttutt kind of Spanish 
WIM wUoh U ttlM «M^k'/ühongfa tk« tnn mm of it be Xeqae. 
froni Um proTinctt, idiMi H OMMt.** » MaiidaldiOt trttvdt faCo the 

Indic«, London 1669« p. 5. 

sacker» früher der Nam« einer kleinen Art '^ft't^ W. Soolt, 
Montitwe, I, p. 89, Scblesinger'sche AnsgiUNi. 

sainted, oft gleichbedeutend mit late, de«Mi, aelig. 

Sftint Swithitt. Nach einer abetglinMMlMD Regel HHt lange 
Regenzeit ein, wenn es am Tage des Saint Swithin geregnet hat. Da* 
her Punch, n. 819, p. 112: The birthplHce of St Medard, yfho is 
tlie French bu Swithin, hae long l>*en r puzzle to French archaeo- 
iogisut. However, the bibliopil« Jaoob sajs that there i» erery ground 
ht eoppoiiBg it wm eomeiHwra mar Tonn, for noMtituBf bL 
daid't Fkwince in France um Tc»-Bain (Tonraine). 

to Kail, oft von Personen, stolz einbertohnilail» 

safe bind, itafe find, Sprichwort. 

Santiclaus. LongfeUuw, Outre-mer. Standard Amm, AvÜk^ 
p« S05: Tlie ahops wire Ibil ef dolla aad plajtbinj;« for tfae BükM 
wbo tma» in Italj the iMM meny ialiriade übt ehildrm that Snti* 
dans does in the North. Dieser SanticHuis !■! offenbar der am Rhein 
verehrte ond von dort doreh EinwMideNr nacfa AiMiibi veiMtata 
St. Nioolana. 

aatisfied in. I was lately «atisfied in what 1 heard of be- 
for« .... Ümi the myetavy of nMaling gteM ii nowqoite kMt in Bng- 

land. Faller, Ifizt Contemplations OB tiMW tiiMS In FoUmi^ Good 
Thoughtfl, PIcJtering, 1 84 6. p. 2'21. 

sAve you, abgektirzt für God save jnn, die früher «ehr gebfIMiGb* 
liehe Begrüssongsformei. 

(God) •»▼« die nark, «in immer in ironisokem SIbm geknoditar 
Antraf. 

savourlj. Damit beseichneten die Independenten die ihnen 
soeagenden Predigten. Macaaiaj, Hiat. of En^l., T, p. ISl Tchn. 

. scene, Hinterdeooration, im Gegwsau zu side oder wing, 
SeitenoonlisM. 

•erateber, «iM Art eolnnmndar Bolle, mit dmo sieh die den 

Jahrmarkt zti Greenwich Besnehenden zur Belustignng einmidar onVer- 
meikt nbfr den Röcken fuhren fF. A. FlfigelV 

Bcrcw, turfcant, ein eolilechlea Ffeni. Charles Lerer, Arthur 
O'Leaiy, 1, pp. 118, 125, 81 ö Tchn. 

sernb, der «BMdi,** Wald in Ym Diemtnthad. Jamea, Tb« 
eooiriet, n, p. 104 Tchn. 

^fruf, der Nacken. Marryat, Jaoob Faithfol, I, 6. I phall fake 
jrou bv ibe acrof of the neck. — Dic kens. Littie Dorritt, I, p. 310 Tchn. 

scaft of the neck, dasselbe in Gaskell, Lifs of Chark>tte Brontf, 
1, p. S76 Tebn. 
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sculping, young sculping, aeacant (F. A. Flügel). 

senp» «narilb, « awing. The wM«, wUe world, p. lOi Tchn. 
second-soent dem Moond i^ght galiiMti vor Tbo«. 

Moore in den Fire-worshippers: 

With that keen Mcond-flccnt of death 
By whu:ii the voUara souffs bis food 
la liif stül «um and Imag biteth. 

seeret, a, ein rniter dem Ansag« getrageiMs Penserherod. Mao» 
aohy, Hist lY, p. 301. 

Secularists, heterodnxp Kirchenparlei in Gogland* 
seif taug ht, well tHught, Sprichwort. 

to send, vor rarticipien der Verba der Bewegung zur Verstär- 
kimg angewendet. Warna, Now and theiif I. Ha flmig him oot into 

the open air with such a violence which senl bim staggaring ae- 
veral yard:. Dcr^.'Ibc, The Thnnderstruck. Shal! wp bc nt nnf-p «!plit 
asunder into innnrnernble fragments and sent drilting through in- 
definite Space. Macaulay, The roval troops instantly fired such a 
voUaj of miiakatiy aa aant the rebel hone flying in all direotkmB. 
Jamea, Tbe üepniother, II, p. 189 Tchn. At aoon, aa tbis ia all 
Mttied, Iii paj her wages and send her packing. 

serpent f e n c e = virginia ience (Kohl, p. 301). 

shaky, exchange cant, faul, in schlechten Umi>tanden. Tbakeray. 
Uistory of Samuel Titmarsh. Otber circumstances oocurred in the city 
of Loniflon wbiah aeemed to ahow t hatonr diractor waa — wfaat ia not to 
be fonnd in JtAmtoa*» dictionary — rather shaky. 

shamble«, a, als Sinirulnri?. Bulwer, Zanoni, III, 7. Thick 
steams of blood ri^e as froui a t^hambies. Prescott, The wbole land 
was converted in a vast human shambles. 

ah am, nach Maeaolaj, Bist of Engl., I, p. 253 Tchn., «ait der 
Zmt Kail'a das Zweiten in Gebrauch. Vergl. North 's Examen, p. 281. ' 

sharaefastncss, die eigentliche Form für shamefacedness, vom 
angelsächsischen sccam-feast; ea kommt vor in der Bibelübmeuung 
von 1611, Timoth. I, 2, 9. 

ahnndry, eine WagenarC Gaakell, Ruth, p. 161 Tchn. und 
The. Sezton*a Hero, acheint nordcogltBch. 

8h an dy gaff, ein Getränk. Cnthbett Bad«, The adventorca of 
Mr. Verdant Green, I, clipt, 12. 

Sharp, dtir, im Gegersat/. zu ilat, nioU. 

sheet-lightning, Weiterieuchten. 

ahooting-gallery, Scbnle zn Scbiesefthungen, la tir. 

■ bort Whist, eine Art des Whist, wie long whiaL 

to shnw fight. Miene machen, .sicli zu widersetzen. 

the shy, fl^r Wurf. 'Wilkie CoHinp. Hide and seek, I. p. 126 
Tchn. I feel certain that I shouid enjoy haviog a shy at Mr. Jübber. 
Fem«' n, 163. Sidie the amudge. 
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sight, der AlUtenitioii wegen hiaflg sDaammengestellt mit eound; 
emy eigkt and aonnd, Alks, was ni aehea and «i hflcen iit. 

to sight, zieleOt Geechfltz. Coop«r, Jack o' the Lwutern» • 
p 405 Tchn. Cpt. Mayne meid. The bunler's feast, chpC 23. fielietnt 

Amerikanism zu sein. 

sketciiing-stool, Malerstuhl. 

ski|». IVitti^ eoUi^ af»pelletioii for 8er?aDt. Cheries Lever, 
Heiry Lorreqoer, I, p. 196 Tchn. 

skipperi oft «llgeinem und aolMTshaft f&r jedwedaa captain of 

a ahip. 

8 ki r 1 , the, substantivuch, das Greschrei. Gaskell, Ruth, p. 50 Tchn.. 
ilur, to, namendidi hinflg in Yeilnndung mit over gebraucht, waa 
Lexika niebt angeben. ^ 

smaek, to. The smnck heiSBt der Schlag, Klaps; to smack in 
der Bedeutung schlagen hat kein Lexikon; en kommt bei WnkJe rollins 
oft vor, unter Anderem in Hide and Seek, II, p. 1 Tchn. 1 he butcher 
bmacked with triumphant band the fatcaroasses that hunganruund him.' 
Ferner daMlbac II, p. 208, Tohn. 

the smudge, Substantiv. derSdbmiltc. Marryat, Valerie, chpt. 7.' 
Für schmntzicre Zeichnung kommt es vor bei Cuthbcrt Bede. tJie ad- 
ventures of Mr. Verdant Green, I, chpt. XII. Ich erwähne hier noch 
einmal, was unter claiiiber schon oben genagt ist, dass man beinahe ala 
dne R^;el aufttellen kann: InfinitiTa deotaeher Abetamnung werden 
durdi den vorgesetzten Artikel zu Substantiven. Es beweist die hier 
mitgetheilte Wörterliste, wie viele Bereichemnfren die Wörterbflcher - 
von diesem Grund-nt7e an» erfahren. Vergleiche anter Anderem : read, 
shv, skirl, spin, Hwindle, wrap. 

a snuff-mulissa mole. 

aang to, aetiv. Oliver Golderntth. Tou nuat know, air, every 
woman carriea in her band a Stove, wkid»,wken ehe dta, ahe enngs 
nnder her petticoats. 

so d -com nennen die westlichen Ansiedler das aus dem Üriande 
tuit blosser Umpflügung ded liasens gewonnene Korn. Kohl, p. 501 
(Raaenkom). 

soddened with wet. Diekena, Little DorrU, I, chp. XI, ein 
adur kühn, wie von einem Vcrbum «odden frebildftp? Wort. 

to soil (vom Wilde) 4 in 's Walser laufen. Marrjat. The children 
of the New Forest, p. 89 Tchn. 

son 'weater, eine Art Hnt. 

a apade gninea = A clipped guinea bei James. The atepinolher, 
I, p. 886 Tdm. £a aollte wohl eigantlieh a apaid (apay-ed) guinea 

lieiasen. 

spanish merchant, Gesellschaf wspiel. Mrs. Gaskell, Com- 
pany Manners, the end. 

Spanner, Anfpaaaer in Spielbloaem. 



Digitized by Google 



to ' BoiirSf • s«r «»glweiieD Lexikogrspliie. 



•par, «in aa dar Saite «iMrifcttiiMiMr FlintdHiipibr MhidlicbM 
. didMi SteiNrbolz. Kohl. 

B Spin, anbcUuitiviscfa in Tbo«. Moor«'« Summer f4fe. 
to 8plit legs, mit dem im Wag«n G^ppmibersiireadeii die 
Bcdiie kreuzen; to split sirawa, em Kieinigkeitfiknimer fiein. 
spoffUh! Bm, SlMCflbce. 

spoiled five, ein h&afig io Lew*« SefarUWa «nrllmla«, «rahf^ 

ioiinclich irisches Kartenspiel. 

the Bpoor, aus dem Holländi.s(;hen ertlpfiiiter, um Cap gebräurh- 
licher Aiudruck Air track, Spur. Marryat, The iniseion in Ainka, 
p. 161 Tdm« 

sqnsrriBg? WUkie CollinB, Hidtt and Mk, I, p. 248 Tdm. 
Here Zack came in wiih the gloves on, „sqnarrii^ 00 tb« dmmI ap» 
proved priz^-äghter prinriples, a9 he advaooML 

to eqaash, intransitiv bei Didfiens, Hard Tiines, p. 269 Tchn. 

•qoaw-eoro, oovdaaMr&aoiadiat Batwort da« Ifai«, gebfldat 
nach dam jodiapiadw« Worte daAfar. Venniitblidi oeimeo «• dia Iih 
diaaer eo, weil bei ihnaa dio Ifaiscoltiir anaaahliaaaliQii ein GeediÜt 
der Frauen iat Qod im G^gonaata an ibiom aodam Gatraid«» d«m 

to stag, to ton atag, to peach. James, The «tepmothor, I, 
p» 88€ Toha. 

«tage* dtrection, Bemerkung tüt dia Sdiaospieler. 

stampeded, Amprikanism. The hunter's feast^ Cpt. Mavne 
R^ad. Ilurges on their fir.Ht few days jouTDej are eaeüy |,atan)peded** 
and will eomeümes straj home again. 

a «tiek-faat, «in Hanadi» d«a «tian niaht ktawarden kann. 

a stiek-ont, a atrik«, «ioe Arbaitatinatallaog. Dlamali, Sybil, 

m, 1. 

stilly wird von den JLexikogrüphei) nur al« Adverbium aufge- 
führt, ist jedoch aach ein ziemlich häutig vorkommen des AdjecCiT. 
Thea. Mooi«, Oft in Iba atOly night, James, Haidalberg, p. 300 Tdm. 
WarburtoB, Dailao, H, p. 79 Tdm. Mm. Maicb, Bavaoadilh, L 

p. dS4 Tchn. 

, a Btitch in time saves nine^ Sprichwort. 

a 9traddle-bug (?) figore. Loogfellow, Hjp«rioii. Staadaid 

Americ. Auth., p. 33. 

a striker, in Amerika, Derjenige, welcher einem Candidaten 
durch Drobnigen 6«id abpreaat. Atlaniis, II, p. 6S1. 

Stroke, obn« Artikel, in boating parlaoc« ia the nam« gi?«o te 
ium who pnlb the etem oar. Log of the Waler Lfly, p. S Tehn." 
Daaaalbe i»t 

atroke-oaraman. Cooper, Exenmicms on Italj, Letter 16. 
«tnmp*eandidate, in Amerika, Candidal, d«r nicht an« pri- 
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Mary «iMlioiia iMTVorgdit, MudMu M mIImI «poplUhU. Atimtk,!!, 
II. 6Sa 

the fltun, em bttiobcnder Schlag, Both, p. 100 Tchn. 

■ ueker, der eümn OiiiMlidifi Qdd ■hftMit, amtirikinitdi Au 
iMtU, II, p. 621. 

■ueking, burleak gebimoeht vor SabtUmtiTsn, asucking Nei«oo, 
dB MgriMBd« Ndmi; tadmig 'wmuOa (Comr Bdl), H«iUge in ipt. 

th« ana-burtt was the fanciful name giran by Iba Mwiaiit Iiiib 
to the royal banoer. Thos. Moore, II, p. 170 Tchn. 

the bundav out, der freie Sonntap der Diafistboten. 

und, eiae amerikaniBche Böflmagdmetbod«. Tb« 
Bmäm^B te, Cpt. Majna Baid, ebpt. 18, the «ad. 

■ttaorrna. LoqgfUloir» Evangaliiia, 11,4. Tba ohant of their 
TMpen mingUng iu aoCai whb Iba soft aoaornia and aigbs of Iba 
brnnchts. 

the awetp, (auch) dar StraueofiBgcr. 

symphonelie, xur ijrmphony, dan Zwiaebampial, gehficig. 
JaiMi, Tba »ogglar, p. 844 T«bD. 

aympbony, die Aber den Sohluaa eines Geaanga hinaus gespielte 
Iii«trtimentalbe^)eittmg. Wamii, Intrigving aad madnaaa. Thoa. 

Hooret P> '^"^^ Tchn. 

8 windle, the, bubstanüv. Wilkie Coiiins, Hide and Seek, I, 
p. 149. 

to swirl. The crowd (of pigaona) «aiM ,,8wirling** forward. 

Amerikanism. The Hnntcr'? F^-ast, Cpt Mayne Reid. ohpt. V. 
, Tadpole, öpitsname der Einwohner von Mississippi, Atlantis, 
II, p..6ad. 

tftka. to tak« tba ebair, dan Pr^aidaBliaiiatnbl «binabaMO. 

to tak« wine with m, nnob «nglitabar tfitia bat Tfioba 

einem Andern sutrinken. 
to take on, volgär. Bich Etwas sehr an Herren nehmen, 
to take credit to one « seif for a thing, sich auf eine 8ache 

Etwaa zu Gute tbnn. 
lo Uba aM dar tanhnfaiM £ut alaofartige Auadmak Ar 
Springen eines PMaa. Tb« boi«» willtahaaBjlaM 
you'll piit it to. 
take mv word (forif), verlasse di( Ii darauf, häufig drohend, 
to take H second^ beim Singen die zweite Stimme singen, 
tnky, AdgaedT, Ardat^^. WiUeia CoUtea, Hida and Saab, I, 
p. 187 Tchn. 

tarnation, amerikanischer Slang für damnation. 
Tar-boilerfl, Spitzname der Einwohno.r von Caroima we^n 
des Thaers, der aus den tingabeoero Föhrenwaldem dieses Staates ge- 
zogen wird. Atlantis, II, p. 686. 

taatotam odar »otnn. Harrig, AiaUr, EL, p. 479. Spial mit 
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amem WOrfel, dessen vier Seiten mit den Buchstaben T, H, N, P Im- 
zeichnet sind. Die Deutung der Buchstaben ist offenbar : T — Totnm, 
Total; H = Half; N = Kou^ht; P = Pay. Fällt T nach oben, so 
erhält der Spider den ganzen Aussatz, bei H die Hälfte, bei N nichts, 
bei P aiDM «r den EioBau erpenem. Teetotun bMMefaaet also: T »- 
on^es the total. Es ist alao, auf dia taalotaltata angawandat, «in Wort- 
apial mit ainam den Engländern län^ tot dam Mathaw'aelMi Ifitaaig* 

kaltssystem pan? pplrmfiirrr Pinnriff. 

tele gram, leiegraphiseht* Depesche, seit 1857 in Gebrauch. Die 
Buchhandlung Mrss. Longmau in London hat beschlossen, da^ Wort in 
dia TOB ihr pablkuten WArCerbflabar anftnuahmcn. Es wird d«m- 
Banpfaa in daiD neuen Johnson sich finden, den Dr. Latham herausgibt. 

to tenant, intransitiv gebraucht ^ on WniTt^n, The Lify aod the 
Bee, p. 208 Tchn. In yonder tree he tenanteth alone. 

thank vou for notlüng, ironisch, danke schön, ergebener Diener. 
Thakaiaj, Yanity Fair, I, p. 384 Tdm. Waltar Saott, Boinn'a Wall, 
I, 4. Chailas Lavar, Clljdkx, IH, p. 283. 

that, oft pleonastisch hinter Conjunetionant if that, how that, 
thoogh that. for that (weil), tili that, «»inoe that, when that, whoter 
that, whüst that, gewiss eine Einwirkung des roroaniöchen que in 
quoique, jusqu'a ce que &c. 

tbinbla-rig, dna Panoo baaetcfanaiid bei Thoa. Moore, V, 
p 124 Tchn. 

thrti s t . to be thrust on bis own reaoQiees, on tha wida world, 

auf sich !?eli>.-i (in wiesen sein. 

tbwaite, Eudung vieler Ortsnansen im nördlichen Elngland, 
s. B. Eat-thtraite, CroBS^thwaiie, Apple-thwaita (Thwaite, uibiu* 
macbtaa Stück Waldland). 

tie, Querholz auf Eisenbahnen. 

tiff. Ir: den Bleiminen am obem Missiaaippi Skngausdruck für 
uarbonate ol iead (Kohl, p. 287}. 

tilad. Tbakeny, Book of Snoba, p. 288 Tchn. Come, come, 
Snob, my boj, wa an all tilad, yon know. Pnoch, Nr. 819, p. 117. 
AJl tilad? In baidan Stellen bedeutet es: unter einer Decke Stedten, 
sich einander verstehen, eigentlich wohl ontar ainan Hnte stecken, von 
tUe, dem »blangausdruck für Hat. 

Tilly = Mathilda. 

timbar, ganz gewöhnlich als Wald, fabk in allen Laxicis. 

time-table.^. der Fahrplan der Eieanbahnen. Wilkie Collins, 
Hyde and Seek. n. p. 222 Tchn. 

tingier, u verv gnuirt slap. Colman, Vol. 1. 63 u. 64. 

tintinnabulum, der Klang der Glocke, angewendet von jCowpar 
im Table talk: The dockwork tinlinnabnlnni of rhynia. 

tip, the, tnrfeant, dia Prophezdung, welches Pferd gewinnen 
wird. Solche Wahmgongan weiden in Engböid gawarbmitaig betriaban 



A tipsy cak«, TlialBHnqr, Snobs, dipt 80, BiMdlkddieii mit 
Sherry begossen niiiä g1«oirt«n Manddn gaspiekt (tu dem Briaf daer 

IB England lebenden Dame). 

T it jre Xtt« = MobAwk. Macanlay, HisL of Engl., I, p.$5$. 
Tchn. 

to, SU, im Gegensate sa open, offen, dem Yerbum nachgesetzt 
nnd gawObnIieli mit damaalben dordi ainen BindastilGii Tarabigt 
Bulwcr, Lneratia. The loss of the crossing. With that Bill dappad- 

to the door. Shak., Cnriolan, I, 4. Followinc; the fliera at the very 
hecls, wiih them he eniers; when upon the sndiien, clapp'd to th«ir 
gates. Dickens, Liule Dorrit, Vol. 2, p. Iä6 Tcho. Tha wind has 
baaa and blown tba door ta — Gaaprichiwaiie Uaibt moA ain tob 
aalbitTantändlicherlnfinitif nach to gana fort. Olaraeli, Tsaerad, II, 1. 
Yoar grandfather wbuld never let me travel; I wanted to; bot ha 
never woiild, Dickens, Little Dorrit, Vol. 2, p. 269 Tchn. You carry 
yonr projects about, instead of leaving Uiem in the city or seem* 
ing to. * 

• 'toddlar, n, ain Uemäa wa tae ba to da a Kind. Urs, Gaakall, Mary 
Barton, p. S Tchn. 

toe, to toe a line, naval ezpression, sich in eine Reihe staUao. 

Ton Xrota, ein Gebftck. D'Israeli, Coningsby, I, d. 

tom-Iong, ain in den anatnliadian Goldw&adiaEaieB gabmnchtas 

QeriUh. 

tommy to, als Yerbum angewendet in D'Israeli, Sybil, III,^1* 
Wa «I« lommiad lo daaUu • 

toacli-nnd*go (F. A. FlQgai). 

town nnd gown, acadanical azpraaaioii, Stndentan vnd Nidit» 
atndenton. 

traininß: > schon! , Schule zur Ausbildung jungar Labiar, dan 

preussichen PraparaudtiDüüöialten entsprechend, 
t r a p , the, Versenkung im Theater. 

trapesing=:traipsing. Goldsmith, She f5tapa to conquer, I, 1. 

trappers, die in den Minen zum Schliessen der Thören be- 
schäftigten Kinder. 

tramble, Snbst., Jolm Balifia, Oanllenian, II, 267 Tchn. Die 
nntar aaradga arwUinta hftnfige SnbäiantiTimng tob dantadiaB Iniini* 
tiron «greift liier ainen rouanisehen InfbiiiT. 

Triers, the, bbtor., die von Cromwell emannle Commiadon, die 
fiber die Vertheilung von Pfründen an die gaaignetaB Pereonan wnclile. 

Mftcaulay, Hist. of Engl., I, p. 156 Tchn. 
trifle, ein tipsy cake mit Schlagsahne. 

tripos , the, academical cant, der dreijährige Curaus an eugUschen 

Universitiiten. 

AnMt f. a. SpcMbta. XZIU. 3 
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to troi itai^ QM haRMunrOelEaiL. Wann, T«b tlimiaiiid • jiMr, 

n, 9« 

tumble-doirn« oft «U attribatiYa» A^teüw votkoamMody vtr- 

fallen. • 

tune, to the tune of, burlesk von Summen, bis zur Summe Ton. 
Cooper, £x.cursioDS od liaiy, Letter X. He reaped the advantage of 
hu intrigttes to tlio tnno of abont two bandred fvanooBOODt, bqrond hts 
wages. Manyat, The privateer's-maii, p. 207 Tchn. We had.betn rob> 

bed in ihe tune of about four hundred poußds. James, TI:c stcpmofhcr, 
I, p. 348 Tcbn. Oh, aj, angwered Bfll Maltby, to the tone of two or 
three thousand pounds. 

to tarn the turtle, seemännischer AoBdruck, mit dem Bote um- 
»dilagen. Marryat, Peroval Keen, p. 266 Tdm. Der Anadnidc tat, 
vom ScbUdkröleoftage bci|>ntoiDmeii, wie bob Manyat, The privalan^a* 
maa« pb 198 Tdm., hervorgeht 

to tarn np, ptötdidi swa Voncheiii kommen. 

twenty queattona« GeeeUeduiftespiel, Mrs;G«skdl, Oimpeoj 
Manoera, the End. 

umstroke, veraltet, circumferencc. FuUcr, A Pisgah Sight of 
Palesline 1650, pari. 1, b. 1, c. 14, p. 46. Such towns as stand (one 
may saj) oq tiptoe or on any part of the utmost line of anj map . . . 
are not to be presamed placed according to ezactness, but onl/ signify 
them there or tbere abonta. 

unattaehed, miStKriscb) kebMm Begunente asgebArifi «ir0U- 
potitio& geatellt 

linder God, nicht bloss» wie Flügel sagt, unter Gottes Schutz, 
sondern auch: nächst Gott. James, Henry Masterton. ohp. 8. Under 
God, the success of to-day'a siiirmtsh is mainly attributable to you. 
Macaulay, Hist. I, p. 54 Tchn. That the king was, nnder Christ, sole 
head of the diurch, was a dootrine, irhkh. thej all irith one voioe 
afflnaed. 

nndergrad, veikfirzt für vadei^gradnata. Cothbert Bede, Iba 
adventnvea of Mr. Verdant Green, cfapt 7. 

to under He a challenga. Jamee, Foreat daj^ pp. 847, 861, 

866 Tchn. 

nnca?ü. What an unease it was to be troubled with the humm- 
ing of so many gnais. Hacket, Life of Williams, part 2, p. 88. Es 
hat sich dies Wort also noch lange nach Chaucer erhalten, &\x& dem 
Ricbardaon dn Beiapiel anfOhrL 

nnah altera ble. Bnlwer, Night and mocaiag, IX, 10. ^ 

onwhieperableasinexpmaiUes. . 

Tampoose. Eingslcy, Two years ago, I, p. 16 Tehn. Has he 
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▼ampooaed with the contenta of a tili. (NB. Eingsley liebt nova rerba, 
tatae Erfindnngeo sind dabar geiiMi sa prflfto.) 

vaial, eaU; irifch. Lever, OlCtUey, J, p. 87 Tdui. 

Terminer, Tvnltot Ittr teiriar/ Alaaworlli, Laiustshin witdi«!» 
II, 192 Tdm. 

vista, Mhr hin^ im flgOi1idi«i Sinai ein ISBA in 
Zukunft. 

waker, dM» in Iiland, JeuMad, der bai aiaar LaidM Waicba UÜL 
Tboi. Mbora^ I, p, 24 Tchn. 

Walker, the, der Cdportaor fliner Caaallichflft. Jamaa, Tba 

stepmother, I, p. 304 Tcfan. 

W R 1 k e r — hnmbag, eine seltsame Anwendang, der wohl die 
Inteijection augh zu Grunde liegt, der eine Personalendung sdierzhaft 
zugefügt ist. Oder entspringt sie aas irgend einem bistorisdien Factum 
«nnd aus waleham? Die Lexika ignoriren aie^* Gewiss iat aie aahr 
vulgär; doch muss sie allgemein verständlich sein, wie die folgendtt 
Stellen beweisen. ]) Dickens, A ChnVtmas Carol, the End. Scrooge 
hat von einem Knaben crjahren, dass ein grosser Truthahn beim Feder- 
viehhändler noch nicht verkauft ist. Scrooge: Goaadbujit. Walk-erl 
(aie) ezdaimed the Ik^. No^ no, aaid Smge, I am in eaniest — 
2) Tlifli man with the earpek bag, a ftree. Leipsiger Antgabe,*p. SO. 

Wrangle : the excose is very laroe. Boots: Not particulariy 

lame, neither, »ir; for it*8 all "Walker. Df\"? Wort findet sioh in dieser 
mit sonst ganz hübschen erklärenden Anmcrkimp^en von A. Diezmann 
heransg^benen Sammlung nicht erklärt. Die in England gewöhn- 
liebe Fenn iai: Hoohej-wallEer. 

a Walking gendeman, ein Statiat. 

a warrantable stag, ein flln(^hriger Hüracb. MariTal, Tbe 
Chadran ef the New Fmeat, p* 88 Teba* 

waj. Where Ibere la a will, tbera la a way. Ftoveib. 

Weaael, Spitiaane der Eiawoltner Ton Sfldcanlina. Atianti«, 
H, p. 687. 

weasen, adbnelbBcUg. Dickena, Master Hnmpbrey's dodc, 1, 
9 ; gewlttmlich ist es verbunden mit face und features. Die Orthographie 

ist verschieden. Man liest weasan-faced. FlQgel und Lukas geben nur 
weasel-fac«!. Warren in Now and ihen, I, schreibt wizened face. 
James, Beauchamp, p. 13 Tchn., sclireibt wizen-faoed und gebraucht 
wiaened ganz aHainstdiend in Anah Neil, p. 181 Tcfan., ao aoeb 
Thackeray, Snobs, ZXII. Wizened sdldnt woU die richtige Form au 
sein als Participiam von dem schottischen wizcn = to witber; -wizen 
für wizened hat WüUe ColUna, After dari^ p. 271 Tchn., auch II, 
226 H. 227. 

8* 
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wed = wedd^, zweimal bei Longfellow, An April day. Sweet 
April! — many a thougt is wedded unto the«, aa hearU are wed. — 
Hyperion. In eitles tbere is danger of tbe soul's beooming wed to 
pbwiii^ ud foigetfid of its high vocMioii. 

weiternism, im Weatan d«r VemmigteB Staattn gebcSndilidMr 
idimiMiiachw Ansdrndi. 

whareaway? Nadi welcher Biebtotig? 
. . whetstoDe-Uasings, mivweebftmte Lügen. Joaepli HalL 

wli ite-nancy, der populäre Name einer Blnme. Wekber? 
John Halifax, gentleman, I, 308 Tchn. ' ' 

the wide-awake, eine Art Hut. 

a w i d o w ' s cnp, eine Wittwenhaube. Ein« BoniieDhaft ansMlieiide 

Haube mit doppelt gerollten Mullstreifen. 

wild>cat-bank, Freibank in Indisuia. Atlantis^ IT, p. 551. 

winded aUUt woand von to wind, sehr häufig im Walter 

Scott. 

> winkey, like winkey (as swift as the wink of an eye). James, 
The atepmother, II, p. 180 Tcho. 

Winter. Winter iNver roCs In the sky, dar Whitar Uaibt nie 
aus; nach LongftUow, Hyperion Standard Ainsar. Aiilli.| p. 84, an 
old a^glisb aajin^. 

wiry, TomlBl5rper, stark, gedrongan* 
wisdom -tooth , Weisheitszahn. 

wit. Nach Mrs. GaskaU, Company, Hannan, the and, «in ba- 

kaontes Gesellschaftsspiel. 

w i t h o u t , elliptisch für without sogar bei Bestellungen in Wirths- 
häusera. 

woIf. So wird nach Marryat, a jl^Iisäiün in Africa, p. 152 Tchn., 
dort die gefleckte Hyiaa genannt abaid^wdf die gestreifte; eine andere 
Gattung heiait baj«wol£ 

Wolf Und. Macaalay, Histor. of Engl, IV, p. 136 Tchn. In 
William the Third's reign Ireland was sometimcs calied by the nick- 
name of Wolflnnd. Thus in a ponm on the battlc of La Hogue, calied 
Advice to a Fainter, the terror of the Irish anny is ibus des- 
cribed : 

A chilÜDg damp 
And WoMaad bowl rant tkro* the lidag camp. 

Word, militlriacfa, das Commando (-wört). 

workinga. Bnlw«*, Lneratia, I, 7. Aa aha tpoke, aha read 
the workinga of her aiatara' fooe. LoTer« CMaUey, III, .l'anyoi. - In 



BttiirKge sur «aglitobaA Lesikogrftphia. S7 

th» flelidoiif gwb of Uo aamUiv«, hat dotlMd tfM imnoit wo rk i ngi 
ofhii haut» 

wrap, thti mmitteibtr Tom YeriMn 'fMfalM SabatenÜT^iB 
BafCDidUEb, 1, p. 83, busy in nUevii^ MiM'Whaiiicllflre from one of 
the heavy wmps.' — Jobn Hilifilx, gmttemiii, I, p. 69 Xcho., müj 
wntps. 

yellow jaek, lo iieiiiie& die Matrowa aebemvaiM daa galba 
Fiabar. . . 



Zur Fürderuntr der crifrllschcn Lcxikru^ranKle würde es 

gereichen, ^lonograpliien über einzelne Lexika zu verfassen, 

■wie iie in der \'orredc zu J. G. llüirers Lexikon und in dem 

Aufsatz A. F. FlÜKers über englische Lexikographie im Archiv 

enthalten sind. Wer die sauere Pflicht gehabt hat, Lexika be- 
sprechen zu rnüssen, weiss, wie oft er in Gefahr steht, statt 

einer Recension dasjenige zu liefern, wofür wir im Deutschen 
glücklicherweise kein Wort haben , eine lieclamc. Es liegt 
daran, dass es wirklich erst nach jährigem oder mehrjährigem 
Gebrauche möglich wird, den Werth eines Lexikons richtig zu 
schätzen. Sehr selten jedoch ist die sogenannte Recension 
mehr als eine Anzeige; gewöhnlich ist sie ein kaufmännischer 
Puff. £a treten nun aber auch Lexika kleinem Formats mit 
dem Anspruch anf» dem einen oder dem andern Zweige der 
WörteilNidilcinide dne beaondere Anfinerksamkeit geschenkt sa 
haben» den techniichen '^Viaaentchaften, dem Handel, den mo- 
dernen Schriftatellem» den Amerikaniimen u. a« w. Es wäre 
mm aehr wfinachenawertb« daaa dnich eingehende Besprechungen 
einzeber dieaer Bücher festgesetzt wfirde, m wie weit aie whrk- 
Iich der Wissenschaft der Lexikographie in ihrer bescheidenen 
Sphire gedient haben» nnd wie weit aie über den im besten 
Lexikon vorliandenen Stoff hinsichtlich der Anofdnong, der Ent- 
wickelang der Begriffe, der Orthoepie, daa Wortnuteriala» der 
Etjmolojpe lunausgegangen sind. Selbst Vocabubrien sind an 
diesem Zwedte nicht aus d«r Acht xa lassen. (Siehe unter 
ihine.) Es ist d«n Einzelnen nnmSglieh, solche Untersuehnngen 
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anzustellen; es ist dies nur einem wirklich bestehenden oder 
abstract gedachten Vereine für engliche Lexikographie möglich. 
Hinsichtlich des Wortvorraths ist warm zu befürworten, dass 
Lukas als massgebend angenommen werde, da sich ohne solchea 
realen Antgangspunkt solch« Arbeiten leicht in'e Blane ver- 
lieren konnten. 

G. Bttchmann. 



/ 
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Wenn ein Menaeh lein Leben an ^eVerwiiUiehnng daee 
Gedukene «eist, irann eie die Weehen eeiner Tage» die TxSaam 
aemer NSefate aneHOlt, eo iat em' eoloher Ernet dra Sfrebene. 
ganz abgeaelien Ton Erfolgen, achtunggebietend. Wenn» vie 
auf dieee Weise ftst unanabldblbh, Elrfolge erateU werden, ao 
mnd dieadben« eogar im ungBnadgeten Falle ihrer VeUeadung» 
Denkmiüer der Anadaner, an denen ein veratändiger Menach 
mit Beapect Torfibergeht Er tbnt dae anehx inatinktmlaaig und 
in jedem Falle, aelbet bei dem bloaaen Gedäebtniaa anea aoleben 
Schaffena in den Jahrbüchern der Geschiehtet und aein GMIihl 
der Ehrerbietung Ueibt im Weaendiohen daeadbe bei dem aua 
einem Menachengehim he n roig e wachaenen Beiehe, ^uwerke, 
(lediohte. Kommt i nr Auadaner noch maaaenhafte oder ge- 
achickte oder gar kmutroUe AuafÜhmng hinzu, ao geaellt aich 
unwillküdieh und unwiderstehlich zur Achtung die Bewunderung 
dea ananahmaweiaen Kraftbesitaea einea aolchen XTrhebera; wir 
belegen ihn ohne Kücfchalt mit den hdchaten Erdentiteln dee 
«Talenta** und „ Genies* und und atolz auf unaere Geachlechta- 
yerwandtachaft mit ihm. 

Solcher Gioaawuidentiager aind wenige wie der Bergiieaen, 
die Über Welt und Wolken achauen; aber achlieaaffieh doch 
immer jioch einige mehr« ala ea auf den eraten Blick geachienen* 
Btt jenen wie bei diesen, um den Vogleidi noch weiter zu 
ftthren, hingt die wahre Würdigung toh der Grenanigkeit der 
Measinatrumentei der Scharfe der Bechnung ab. Die erste 
Schi&tznng hat oft getftnacht und zwar meiatens ungerecht ver- 
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Uelnert. Dasu bat das Aoge des fiemdeii Beobaehten mdsteDS 
richtiger geeehen alt das des Nachbars in Zdt und Ort Men- 
schen, deren liebenstbaten Geisteserseognisse waren, sind oft 
da erstsadeo, wo die Mitwdt nicht fähig war, sie zu begreifen 
nnd zu würdigen; ihre Wfirdigung fiel darum fremden Nationen 
au, und die Posaune ihres Ruhmes ertonte erst über ihrem 
eingesunkenen Grabe. 

Beispiele zcitgenöflsischer VcrnaclilassiguDg liefert nament- 
lich die englische Literatur und Kunst. Die groesten Namen 
derselben bedurften Jahrhunderte zur Enthüllung ihres vollen 
Glanzes. Ein Chaucer war allbekannter Weise bei seinen Leb- 
aalen nur- darum ein achtungswerther Herr (respectabie gentle- 
man), weil er dne Anstellung in den Londoner Docks bekleidete, 
mit ▼erschiedenen dipkunadschen Missionen betiwxt wurde on4 
Schwager eines Edelmannes war. Ein Hilten dankte die seit» 
genossische Erwähnung seines Namens sdner lebhaften TheO^ 
nähme an FarteikKoapfen, musste aber sein Paradise lost für 
armsel^ L. 5 per Auflage von IBOO Exemplaren Terschachem. 
Sliakspeare war seinen Zeitgenossen im Ganaen und Grossen 
nur ala ein behäbiger Schauspieler bekannt, der Actien (shares) 
in swd Theatern und ein bequemes Landbäusdien (comfortable 
cottage) au Stratfcrd-on^Avon besitae. Howard endlich (volle 
200 Jahre später) sah sich genöthigt, seine Odgemälde wie 
Kattun den Käufern mit der Elle voraumessen und seine Knpfer- 
phitten behufs des Absatzes nach der Stadtwage au schaftbn. 

Wie sehr auch pcLrenwärtig das gebildete Enn;land eich der 
Thatsache sehämt, daaa fremde Kritik ihm erst die Augen über 
die strahlendsten Juwele seiner Literatur öffnen musste, wie 
sehr es jetzt durch üebermass und ungeschickte Vcrtheilung 
der Bewunderung bei allem Neuen in seiner Literatur die Aus- 
länder überzeugen möchte, dass es stets Kenner und Verehrer 
der Kunst gewesen, immer steht ihm starr und höhnisch das 
Factum entgegen, dass es von der Lebensgeschichte seiner ahen 
grossen Schriftsteller nichts weiss, ausser dem, was es in seiner 
Beschämung guuz nachträglich noch rasch aus wurmzerfressenen 
Kirchenbüchern und Älutterrollen, aus staubigen Amtsardhiven 
und düri^igen Familienlegeoden zusammengebtoppelt hat. Und 
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für diese kärgliche Ehrenrettung seihet wieder echuldet es fast 
aOen Dank einem einzigen JS^uine, Dr. Samuel Johnson , der 
•eilieOhiimacht mltBücksicht auf Chaucer, Shakspeare, Spenser 
dadnreli bekennt, das« er sie ganz übergeht. * 

'Der letzterwähnte njoßse Name steht zweifelsohne als das 
pclilagcndste Beispiel zcifi::en<j38ischer Glelch^ültip-keit gegen 
Kunst und Literatur da, die epgar bei ihm einen Anstrich von 
Lächerlichkeit erhält dadurch, dass Mitlebende auf seineni Grab- 
steine sein (Tebyrtsjahr um fast ein halbes Jahrhundert zu früh 
angaben und so seine Liebesgedichte, seine grosse Allegorie, 
aetne Heirath etc. in sein angebliches Greisenalter verlegten. 

Einem Chanoer, Shakspeare und Hilten ist nachgrade 
Tolles Becht geworden, auch von den Landsleuten, denn hier 
waren die fremden Stimmen aus Frankreich und Deutschland 
her zu laut und gewichtig, um nicht nach und nach einen be- 
wussten Wetteifer in gerechtem Lobe bei den Insulanern zu 
erzengen; in Rptreff Spenser's hingegen, der keine so frühe 
und noch nie eine hinreichende Befürwortuncr von aussen her 
fand, ist, untrer Ansicht nach, noch immer nicht genug ge- 
schehen, um seine grossen Gaben und sein HHnrendrs Lebens- 
werk in das gehörige Licht zu setzen; namentlich ist das Letztere 
noch von keiner Seite her so studirt worden, %\ie es demfclbcn 
gebührt. Man begnügt sich in der Regel damit, Spenser den 
Nachfolger Chniicer's zu nennen, obechon er eich zu diesem 
etwa verhalt, wie Alexander tu Philipp, wie Karl zu Pipin, 
Columbus zu Gama. Man erwähnt ihn nur so zwischen Shak- • 
speare und Milton, wie einen Knappen zwischen Rittern, \sohin- 
gegen er doch selbst ein edler Kämpe in blitzender Küetung 
und mit ruhmreichen Schwerte, dem ein gniizcr Tross von 
namhaften Mitbewerbern nicht werth ist, den Schild zu tragen. 

In Wahrheit, bei Spenser vermissen wir nichts von dem, 

was man vom Genie fordert. Hier ist die 'Ursprünglichkeit in 

Stoff und Form; hier ist der ^rnssiirtiore Plan" mit strotzender 
Raumerfüllung durch Glanz und Selionhcit ; hier ist die Unwill- 
kürlichkeit der Wirkung; hier ist die Ausdauer des Schaffens 
und der ungeschwächte Strahl des echt dicluerischen Spring- 
queUs; hier ist endlich die unaufhörliche Lebensfähigkeit des 
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Gesehaffenen. £iii Diditer — imd da« ist Im aemuehtiten 
Jahziiniidert d«r aeUagendste Beweiagnuid — deaaen Waike 
nooh nadi fast 800 Jahien mit den LieUiiigadichlani darNeuaeit 
in der Zaid der Auflagen lidi naeaien kSonenj iat «in MeiBtar 
g^weieo, ein Heros in der Welt der Dichtmigy ein Liebling 
miter den Lieblingen der Mnsen. 

Traurig, schmerzlich ist es, wenn man, nach einer schwel- 
gerischen Fahrt durch die wunderbaren Getiide «einea Feenlandes, 
des lebhaftesten Wunsches voll, diesen Mann ia seinem Altags- 
leben, in seinem Arbeitszimmer, seiner Dichterclause aufzu- 
suchen, seine Gestalt zu sehen, so zu sagen, seine Monschen- 
Stimmc zu lioren. auf dieselbe Dürftigkeit der Jierichte stiisst, 
wie bei Chaucer und Shakspeare, und nur eines .Schattena 
habhaft wird, der keine bestimmte Form annehmen will. Aus 
den trümmerhaften Notizen eine Lebensgeschichte herzustellen 
ist eben so unmöglich, als die Reconstruction des alten Ninive 
aus den Mauerfüssen zu Nimroud und Koujöndschik, oder aus 
den verstreuten Säulensockeln und leeren Piedestalen die der 
Pracht der campanischen Städte. Wenn man dabei bedenkt, 
dasa wir fiber den andertbalbtaiiaend Jahre froheren Horas oder 
Virgil fast mehr wissen als über Spenser und Shakspeare, so 
folgt daraus mit handgruflieher Angenscheinlichkeit i was Ton 
der sogenaümten BlUtheaeit der englischen Uteratur unter £li- 
aabeth eigentlich au halten sei, oder, deutlicher gesagt, wie 
wenig Letztere sammt ihrCD Unterthanen mit dieser Bliitheseit 
an thun hatte. 

Gleich beim Rerrinn einer biographieclicn vSkizzc Edmund 
Spenser'a 6tö?st man auf f]ic Arnipelfükoit flcs Materials. Von 
ihm seihst nur erfahrt man, in einer Zeile de.^ Prothalaminn, 
daes er in London geboren sei und seine Kindiiclt dort verlebt 
habe; über das genaue Datum seiner Geburt und über seine 
Familie ist nichts Stichhaitiges anzugeben. Man legt das Krstere 
so um L553 herum, und versucht, wieder bloss auf Andeutungen 
des Dichters eell-st hin, seinen Zu^^r^ nimenhang mit dem alten 
Hause Sjien.^er festzustellen. „Wen steii .** sagt einer eeiner 
Lebens he.^chreiber iu seinem eclit-enirli sehen Bestreben, einem 
uneriassiichen Krforderoiase zu genügen, nwemgstene können 
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wir aoneliiiien, dMi er Ton aiutiiiidiger ifarkmift (respeotably 
ooonected) wir. lifit dem Tennögw und der Stellung der 
Spenaer^aohen Familie kum ee aber nicht .ao weit lier geweaen 
aon, demi aie biaehte ihn nm sein 16* Lebenajahr herum (Mai. 
1569) nach Fembroke College zu Cambridge in der Eigenachaft 
einea aiaer, d. *L- einea der amen Studenten, die bca ihren rm- 
eheren Genoaaen die Stiefelputaer und Stnbenkehrer aa madien 
hatten und daftr dann die übrigen Brocken Terzehren und an 
den machiedenen Curaen Theü nehmen dnrfien. Aua dieaem 
Studium mit Hindemiaaen erUirt ea aich denn auch wohl, daaa 
Spenaer ToUe aieben Jahre brauchte» um au aeinem aweiten 
Grade» M. A. au gelangen, ao wie ana aeiner Zahlungaunfahig- 
keit aeine TerWte Bemühung um eine iellowahip aich begrdftn 
laaaen wird. Andrewea,. der nachherige Biachof von Wincheater» 
aiegte trots aller Tfichtigkmt doch wahraeheinlich mehr durch 
aeine Jacobuaea ala durch aeine wiaaenachaAliche Ueberlegenhcit. 
Welcher Asi Spenaei^a Leben und Studien au Cambridge ge- 
weaen aeien, wlaaen wir nicht. £a iat aua dieaer Z«t aeinea 
Lebens nur bekannt, daaa er wenigatena dne« Termuthlich aber 
swet Bekanntschaften anknüpfte, die für aeine apatere Lauf- 
bahn Yon Bedeutung waren. Die eine sicher festgestellte war 
die mit dem wissensdursdgen aber phantaadachen Harvey , der 
sich später der Astrologie zuwandte, die andere zweifellinfle die 
mit dem ritterlichen und sehr begabten Sir Philip Sidney, dem 
lebenalangen GÜnner Spenaer^a. Der so frühen Bekanntachaft 
mit Sidney steht nur eine, wenig glaubhafte Erzählung ent> 
gq^en, die wir sogleich anfuhren werden. In ziemlicher Miss- 
atimmungüber die Vereitelung «eines Wunsches, seinem erwachten 
poetischen Drange in einem behaglichen Universitätsstübchen 
und in Sorgenireiheit Luft machen zu können, ging Spenser 
Ton Cambridge fort zu Verwandten im Norden Englands, wahr- 
scheinlich zu einer Familie seines Namens zu Hurstwood, bei 
Bumley, Lancashire, ana welcher sein Vater gestammt haben 
aoll. Dort mag er sich immer ein Jahr, vielleicht auch länger 
aufgehalten haben ; nur nicht drei Jahre, da wir ihn 1 579 schon 
in London mit der Herausgabe seiner ersten Gedichte beschäf- 
tigt, und bald darauf durch den Earl of Leicester, den Oheim 
Sidney's, mit einer nicht weiter bezeichneten Geaandtachafi nach 
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dem Continentc betraut sehen, welcher letztere Umstiind immerhin 
einea iängerefi vorhergegancrenen AuJeDthalt iii London Yoraus- 
eetzt. In seiner ländlichen Zurückfirezogcnheit schrieb Spenser 
die eben erwähnte Gedichtsammlimg oder den Kmnz von Hirten- 
Hedem, welchen er den Shepherd's Calendar f Schäferkalender) 
nannte. Das Ganze stellt seine eigene erste Liebe dar in ihren 
verschiedenen und wechselnden Bewegungen, freud- und leid- 
ToUeo, die er zum Theil den nuuidgftislien EiodrOflken des 
wandelnden und «oh windelnden Jahres beumsst und d»nun 
nach den Honalen abth^t Die SdAferin des Dkkbm, dann 
eigendieber Name uns nioht weiter bekinnt geworden ut, führt 
den Keinen Boealind, der in der Folge aneh bei Shektpeare 
nnd Andern figurirt. Der ScfaSferbdeoder, dess«i VorsQge'in 
dichterischer Hinsicht swar nicht grade sehr gross sind, ist 
immerhin schcm ein Zeichen von poetisdiem Berufe nnd adchnet 
sich namentlieh, wie alles SpStere, durch eine Bebficfa dahin« 
gleitende» klangvolle Sprache ans. £r war Sidnej gewidmet — 
Spenaei's aogensdieinlich erfolgloses Minnen, sein Mangel an 
bestimmter Beschäftigung, die Furcht« seinen Verwandten ISatig 
zu werden, seine Sehnsucht nach dem bewegteren und gSänien- 
deren Leben der Hanptstsdt, der mit dem Dichterbewusstsein 
erwachte. Ehrgeiz und zu allem diesem noch besonders der 
Bath seines Studienfreundes Harvey bewogen ihn, sich zu der 
angedeoteten Zeit (um 1578) nach London ,,der grossen Babel" 
zu begeben und sich dort durch Empfehlungsbriefe eben des- 
selben Harvey zunächst bei Sidney einzuftihren. Bei Gelegen- 
heit dieser Einführung wird die oben berührte Erzählung von 
mehreren Biographen Spenser^s emgefliekt, die zngleididas erste 
Bnch seiner Fairy Queen als damalr schon fertig Toraussetzt 
Er soll nämfich, nach Leicester Honse, äet Wohnung Sidney's, 
gehend, den neunten Gesang des ersten Baches hinäufgeschickt 
und gewünscht haben, man möge g^alltgst lesen. Da soÜ 
Sidney, nach Durchlaufung einiger Stanzen, voller Begeisterung 
seinem Haushalter befohlen haben, dem unbekannten Ueber^ 
bringer Lst. 50 auszuzahlen, nach einer Stanze mehr die Summe 
vordoppelt und ebenso bald vervierfacht haben , mit dem Be- 
deuten, dieses Geld rasch auszuzahlen, damit er nicht in den 
nächsten Augenblicken versucht werde, setin ganzes Vermögen 



Digitized by Google 



Spencer and seine Fairy Queen. ff U IT I V H 3 

ui den dmuMn harrenden Diditer wegsugdben^^^» iu^er ^ . . 
in diflser Geiohidite Wahrheit oder Diobtiing eem rogfeA^-OBL*^ 
iet gewiss, dtü Sidney der wärmste Freund und Gönoer det 
jungen Dichters wurde und ihn bei den einfluesreicheten Pei^ 
tonen de« Hofes, seinem Onkel Xieicesler» dem Grafen Essex, ' 
10 wie (was als fast sicher ansonehmcn) hek der glänzenden 
und gelehrten Königin Elisabeth selbst einführte. Die hohen 
Bekanntschaften müssen steh ziemlich rasch gefolgt sein» da» 
wie bemerkt» Spenser schon im Jahre 1579 einen, wenn auch 
vermuthlich mtergeordneteUf Gesandtechaflsauftrag erhielt; und 
es ist eben so wahrscheinlioht dMi sich der junge Dichter, dem 
beld nach Veröffentlichung eönes Schäferkalenders die Aus- 
SMobnung des Lorbeerkranzes zufiel, während der ersten Jahre 
eeines Londoner Aufenthaltes in sanem jungen £uhme recht 
behaglich fühlte, welchem Ruhme auch die goldene Handgreif- 
lichkeit nicht ganz fehlen mochte. Auf seiner Studirstube, an 
geiner einsamen fireside, wo er die prächtigen Gemälde seiner 
Phantasie in den pomphaft-edlen Rahmen seiner Stanzen ein- 
fasste, mochte er seine beste BefreistcrunfT schöpfen in der 
Krinncrunrr an und der Hofinun": auf die huldreichen und koket- 
vielsagenden Blicke und Worte der Herrscherin, deren Feste 
in St. James's oder zu Windsor er wohl nicht selten durch 
seine schöne Figur und reichen Geistesrrdben zierte; und es 
würde fast nicht zu kühn sem, anzunehmen, dass sich crrade 
in der Wahl des schmeichlerischen Titels /u seinem grossen 
Gedichte eine mehr als gcwöhnliclie Huldigung gegen die noch 
immer ziemlich jugendliriic und frische Jungfrau-Königin aus- 
spräche. Dass sie es verstand und selbst noch im Alter suchte, 
ihren jungen Hofieuten die Köpfe zu verdrehen, ist nur zu 
bekannt.*) Wie erfrischend und hebend daneben der Umgang 
mit dem glänzend-ritterlichen und geistreichen Sidnej auf Spenser 
uirken musste, läset sich leicht denken. Wie genau und welcher 
Art derselbe gewesen, geht aus dem zwibciien beiden Schrift- 
stellern gemeinschaftlich mit Harvej verabredeten Plan hervor, 



•) Die Anoabme, dass f^run^rr rler Königin ror 1590 nicht persönlicli 
bekannt gewesen, ist ganz unwahrgcheinlicl» , da er durch "'ie gekrönter 
Diditer ^oet iaurcale = üofdichter) aod Gesandter geworden war. 
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die alteii Metra * in der eDglitofaen Poetie ciiisafafii|;eni und 
dafür den Beim ans derselben zu Terbannen« Wir können 
nämlieh hier entschieden annehmen» dase Speoeer. bloea «na 
Freundschaft dem Freunde nadigah, da er aelbat mit so sicht- 
barer Ldobe der nainrwflchsigen Maasse nnd des Beimes pflegte. 
» Dass Spenser gewiss einen bew^en nnd Tidteil^en Um- 
gang andi mit andern venrandien Geistern miterhielt nnd unter 
diesen in grossem Ansehen stand, wird sattsam durch den Um- 
stand bewiesen, dass eine grosse Anzahl Dichter ihm aum Grabe 
folgten und seinen Sarg mit Traneigedichten l>estreaten. Wir 
Icönnen auch ziemlich sicher annehmoi, daas zwischen ihm und 
Shakspeare ein näheres Verhältniss stattgefunden habe, obs<dion 
eigentliche Beweise eines solchen fehlen; eine auf Shakspeare 
gedeutete Stelle in Spenser's „Colin Clout's come home again 
würde höchstens als ein vom blossen Dichter ausgehender Tribut 
zu befrachten sein. — So gross und angenehm nun auch an^ 
fi&nglich der Contrast zwischen Spenser's gedrückter Studienzeit, 
seinem einsamen Aufenthalte im halbwilden Lancashire und dem 
glänzenden Dichter- und Hofleben in der Hauptstadt sein mochte, 
so wurde derselbe doch sehr bald zum Kachtheile gemildert 
durch die Täuschungen, Launen und Wechsel, die Yon der Ab- 
hängigkeit überhaupt, zumeist aber von derjenigen von den 
Grossen unzertrennlich sind. Spenser bekam sehr bald bei 
Hofe einen Feind und zwar einen solchen . der ihm grade am 
empfindlichsten schaden konnte, weil er den Seckel führte; es 
war der Grossschatzmeister Liord Burleigh. Wie sich der junge 
Dichter diesen Widersacher geschaffen, ist unbekannt. War 
es des Hofmanns Eifersucht auf Spenser's wachsende persön- 
liche Gunst bei Hofe; war es bloss der Hass gegen Robert 
Dcvcrcux (Graf Essex), mit dem er Spenser, den Freund, zu- 
snmrDcn wart ; waren, wie man ebcnfnlls annimmt, einige Anspie- 
lungen im Scliafcrkalender auf Krzi iscliof (iriiiJal und Bischof 
Aylmer. Freunde Burleigh's, din Ur-iiciir : kurz, er fdü^te Spenser 
einmal naiuhnfren materiellen Schaden zu, indem er ihm an- 
sehnliche Geschenke der Königin entweder c^anz vorenthielt, 
oder sie nur spät und stariv verkürzt an ihn gelangen liess, und 
verbitterte ihm zum andern Kuiira und Freude auf nllerloi ge- 
hässige Weise. Zu diesen Widerwärtigkeiten luimen schliesslich 
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noch die häufige Abwesenheit des gewichtigen Ireundcs Sidney, 
den Krieg und Gesandtschaftsposten in den Niederlanden fest- 
hielten , and die nachträgliche schmerzliche Entdeckung hinzu, 
dM8 es mit der wahren Achtung vor dem Genie eben 
nicht weit her sei. Sein Gefühl bei der letsteren spricht 
Speoser deotfieh genug aus in ieuMQ «Tears of CaUiope% 
wo er sagt! 

Thcir great r^venue? all in pumptuous pride 
They apeod, that nought to iearning tbejr maj spare; 
And tfae rieh fte vHbieh Foeli iraM difkle, ^ 
Nbw ParMitai aad l^oopiiiBts d9 äbsM. .' 

Seine Stimmung in jener Zeit, wo er tiefer in das gros3e Leben 
und in die wirkliche Stellung eines damaligen Dichters hatte 
bücken lemen, schildert er aber ganz besonders graphisch und 
lebhaft in der folgenden Stelle aus „Mothcr Hubbard s Tale**: 

Fall Utde Imonett thou Uiat liasi nd try'd, 

What hell it ia, ia nisery long to Uda» 

To lose good days, tbat might be better spenl^ 

To wa5te long night« in pensive diacontent; 

To speed to*clay, to be put back to-morrow; 

To fe«d OD Hope, to pino with Fear and Sorrow; . 

To bave tliy prinee*» gnoa, yat want her paar*a; 

To have thy aaking« yet mit many yean; 

To fret thy soul with cros?es and with carca; 
To tat thy heart thro' comiortlcss dcspair?; 
To fawn, to crouch, to wuit, to hde, tu ruu, 
To cpend, to want, to give, to be andoiia. 

Doch nnier Diebter gab den Muth nicbt uif. Aus der schil- 
lemden aber für ihn hobien und undankbaren Wirklichkeit 
fifiobtete er aicb in die Gefilde seines Feenlandes und schöpfte 
dort im Anschaun der seiner Phantasie entrollenden Zauberbilder 
neue Kraft und Hofinung auf beasere Tage, welche Hoffnung 
ihn denn auch nicht im Stiche liees. Nachdem er noch Torher 
bei mehreren, dem Dato nach nicht weiter nachzuweisenden Ge-' 
sandtschaftm war beschäftigt worden (was, beiläufig gesagt,, 
in jenen Tagen eben noch keine so grosse Auszeichnung war, 
als heute), erhielt er zuletst, gegen 1583, den ehrenvollen Posten 
flinee Sesretaira bei dem neuen Oberatatthalter in Irland» Loid 
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Gx€j of Wa««m. Dm war jedmM» «ne in jeder Hiniiclit 
woUthitige Wendung im' Sdiiekttlsgaoge Spensei^a* Sein ger 
kiünktes and gedrttcktee GefttU werde nen eifiiaoht und ge- 
boben; seine äuseere Lage wurde aneeimlich wbeaaeit; -die 
Einaddgkdt aeinee biaherigenDiditeradiaffetta erhielt ein ataakea 
und «wedkmaaaigea Gegeogewicht dnxdi den vielfiicb bewegten 
Verkeiir im proaaiaeben Amte mid unter Menaeben fOo Fleiaeb 
und Blut. Er Uieb in dieser Tbäfigkeit wahrend sweier Jahre, 
bis auf .Backberufung aetnea Vorgesetsten nach Londeo, wohin 
Spenaer ebenialla auiuckkidlirte. Eine Ton aoUden-Kenntniaaen 
im Gebiete der Slafttakunat sengende , aber erst lange naeliher, 
unter Karl I. veröffentlichte Abbandtong, ».Diaeourae on die 
State of Ireland**» war höchst wahrscfaeinlieh wahrend aeiner 
Amtsföhrung geschrieben worden. Die Bedentaamkeit daeaer 
Letzteren, adne Empfehlung durch und Verbindung mit' Lord 
Grej brachten die alten Bekannten und Freunde auruck, mit 
ihnen -viele neue» und unter «diesen Einen, der Spenser eine 
grosse Anzahl anderer aufwog und ihm den fast gleichseitigen 
Verlust Sidnej's ersetste; m war der ritterliche, kühne und 
auch geistig auagezdehnete Sir Walter Raleigfa. Gleichzeitige 
Thätigkdt unter «Lord Grej hatte wohl die erste Annäherung:, 
Geistesverwandtschail den engeren Anschluss Beider herbei- 
geführt. Schliesslich setzte die Königin den wiederkehrenden 
Huldbezeugungen Fortunats die Krone auf durch Uebennachung 
eines schönen Geschenkes an Spenser. Sie gab ihm nämlich 
(im Juni 1586) 3028 Acker (acres) Landes nebst dem Schlosse 
Kilcolman bei Doneraile in der Grafschaft Cork in Irland (das 
Gut gehörte mit zu dem confiscirten Grundbesitz des Earl of 
Deamond); Raleigh .hatte dort kurz zuvor ebenfalls ein Besitz, 
thum Yon 12,000 Ackern (gleicherweise Desmond'äches Eigen- 
thum) als Anerkennung seiner militärischen Verdienste erhalten, 
und so wurden die Freunde nachbarliche Grundherren. Dass 
es Spenser zur Pflicht gemacht wurde, auf seinem Gute zu 
wohnen, war wieder ein günstiger Umstand, dem wir vornehmlich 
die glückliche Wcitercntwickelung seines unterbrochenen Lebens- 
Averkes zu danken haben werden. Heitere Tage gingen dem 
Dichter dort auf in seinem ßtillen Schlosse am blauen See, und 
wie ihn die daselbst mit ihm einziehende liebliche Brauts 



Digitized by Google 



8peB««v iia4 laine Fair/- Qa«<ii. 49 

die gefdflvte Eliiabedk lemer Sonette, in. eeiiiem sdiöiieii und 
•aagTollBii Hodueitoliede (Epiduüamioo) begeieterte» so simimten 
^ purptuUaiMD Hohen de« Horieoota, die mmnelnden Wellen 
des Mulla» die •laftgrQnen Farben seiner Fdder und- Weiden 
•den Singer ctir glänzenden Fortentfidtong seiner Faiiy Queen« 
*£r wirkte rasch weiter an ihrem hiftigen Gewebe t und nadi 
Tier Jahren (im Jsnnar 1590) erschi e ne n - die ersten drei Bücher, 
welche der I>iohter selbst nach London braohte nnd der Eoni^ 
in sehr beliebler nnd gebiiiiefailidwr Webe als „einen geiiti^jen 
Beweis soner bewrodemden Fhreibietnng** sn Ffissen legte. 
Zu der ml&nfigen theüweisen Vevfiffenflichong des Werkes 
war Spenser darch Baleigfa bewogen worden, dm ihn in Irland 
in saner Weikstitte besneht, dort mit ihm in der Stille der 
Katar in poetischen Genossen geschwelgt nnd ihn fibenedet 
hatte, zum Zwecke einer vollständigeren BegrOndmig seines 
Rahmes mit ihm nach London zu reisen. Bei dieser Gelegen- 
heit &nd denn auch ganz sicher eine EiDfiihrung Spenser*s bei 
Blisaheth durch Raleigh statt (eine frühere durch Sidney oder 
Devereux wird, wie angedeutet, in Zweifel gezogen). Die Ko- 
mgin liess es an Gnade abermals nicht fehlen und bekundete 
namentlich ihre Anerkennung durch Aussetztmg eines Jahr- 
gehaltes von Lst. 50, dem heutigen Werthe von Ijet. 800 min- 
destens gleichkommend. — Der neue Lorbeer um die Schläfe, 
das klingende Grold in der Tasche und vor Allem sicher die 
lohnenden eigenen Worte der in ihrer Eitelkeit gekitzelten Herr- 
sdierin stachelten denn auch den Dichter zu neuem Schaffen 
sowohl, als zur Veröffentlichung von langst Fertigem an. Im 
Jahre 1591 erschienen seine „Tears of the illuses** und ^Mother 
Hubbard'8 Tale"; die „Daphnaida" wurden 1592, die ^Amoretti'' 
nnd das „Epithalainion" 1595 sredruckt und mit ihnen das 
echöne Klas^elird auf dfii Tod Sidney's, die „Elct^y of Astro- 
phel". Neben der Kecla: [Ion dieser älteren Gediciite ging, wie 
gesagt, die WeiterfülirutiL'' <lcr Fairy Queen rasch von Statten, 
und schon im Jaiirc loüO finden wir Spenser vi icder in London, 
mit der Herausgabe des vierten, fünften und ecrhsten Buches 
beschäftigt. Ob diesmal eine Erhöhung seines Jahrgehaltes 
durch die Königin stattgelLmden, ist nicht bekannt; dafür aber 
wissen wir, dass sie kurz nachher ihm die Ehrenstelle eines 
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Sheiiffs der Cmmty of Cmk sndiciite. (Spemer wir wimlifih 
aehon bialier Secretair bei .dem Cotmcil of Mmif ter geweeeii, 
und ▼ermuthlicfa der Kooigiii ettdi ab Beamter üeb« wegen 

Bc'mcr entschiedenen Anhänglichkeit an (>rimdwLtze imumschtinkter 
Königamacht.) Die Aniaicht auf diese neue Würde aber, wenn 
aie Spenaer vielleicht noch mehr in seiner den Irlöndem ge- 
hiaaigen Riduang bestärkte, trug in dieaem FaUe für ihn wie 
fir aeioc Leaer traurige Früchte : sie brachte ihn in der Blüthe 
aoner Kraft um Eigenthum, Glück und — Leben, und seine 
Bewunderer um die Hälüe aeincr Kunstgchöpfimg.*) Im Oc- 
tober 1598 brach in Munster plötzlich der Aufruhr aus, welchen 
Tyrene schon' seit einiger Zeit im Korden angeschürt hatte* Alle 
englischen Colonisten, ganz besonders aber diejenigen, wdche 
durch Stolz und Härte den Haas der Ebgebcmien sich ange- 
zogen hatten, waren die nächaten Ziele für die Volkawnth. 
Spenser soll zu den vorzugsweise als Opfer Ausersehenen ge- 
hört haben. Sein Besitzthum wurde von einem brüllenden 
Haufen Aufrührer übcrfiuthet und verheert, sein Schloss ihm 
über dem Kopfe aurrezündct. Er sammt seinem Weibe und 
zwei Sühnen entkam mit genauer Noth, seine Wohnung brannte 
aber nieder und in den Cilutcn endete sein kleinstes Kiüd (ein 
Säiiglinor') , fjas entweder in der Angst vergessen, oder deasen 
licttung unmöirlich G:eworden -^ar. Gebrochenen Herzens, ein 
Gegenstand des Jammers, erreichte Spenser London, wo er drei 
Monate später (16. Januar 1599) in seinem 46. Lebensjahre 
starb. Er wurde in würdjg;cr AVeisc neben Chaucer begraben. 
— Wie oben erwähnt, sf tzic ihm der Graf Essex ein Denkmal. 
Wahrschcinlicdjer Ist aber eine andere eingäbe, nach welcher Anna, 
Gräfin von Durset, 30 Jahre später seinen Manen diese Ehre 
erwies, wahrscheinlicher schon deshalb, daes sowohl Geburts- 
ais Todesjahr auf der Gedenktafel falsch angegeben aind, erateres 
um 43, letzteres um 3 Jahre zu früh. 

Um nach diesem flüchtigen Lebensabriss nun zDaachst ein 
allgemeinea Urtheil über Spenser auszusprechen, so kann man 



*) DasB die fehlenden 6 Bücher der Faeqr Quem tmdk iwtig gaweaea 
und dtirrh die pHbrlasiigksit eines Dieaara m 6aa variacan gagaagea 
seien, ist blosse Fabel. 
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unbeschadet des Buhmes aller Bciner seit je ausgezeichneten 
Landsleute sagen: Er ist entschieden der erste, englische be- 
achreibende Dichter; er ist der beste englische Versbaner nod 
ToUeadettte Sprachkünstler; er steht Shakspeare gleich in Betreff 
der Ausdehnung und Fülle schöpferischer Kraft; er ist KSnig 
imd Mflbtir in den Bei^onen der Phaatasfo. Spemer malt, 
um Teigldchimgewelse au reden, mit der FarbenfÜlle aiigleidi 
tind dem Foimenreichtham eines Babena, mit der Wdchhdt 
eines MniiUo, mit der Grasie mid dem hohen Ernste emes 
Raphael, mit der Kfihnheit emes Lecmardoy der Klarheit und 
Dnidisichtigkeit emes Bern, der Tife eines Dttrer« dessen Ueber- 
ladmig er auch frdlich manchmal theilt. 

Unter den oben erwähnten kleineren "\^^?Ikpn Spenser*8 
nimmt die erste Stelle unstreitig das Epithalamiun ein. Die 
Idee des Gedichtes trägt zwar nichts Ungewöhnliches und 
Ueberraschendea an sich ; es hpschreibt bloss sein Hochzeltsfest 
und dessen strahlenden Mittelpunkt, die schöne Braut; aber 
die Sprache ist wirklich vollendet melodisch und liefert namentlich 
den Beweis dass Spenscr auch ausser der ihm eigenen neunzeiligen 
Strophe musikalisch zu schreiben wusste. Der Schluss- Alexan- 
driner ist zwar auch hier, aber doch in neuer Form, utimiich 
als Kcfrain. Als kleine Probe wollen wir eine der schönen 
Stropheu mittheilen, diejenige, in welcher der" Dichter die per- 
sönliche Erscheinung der Braut am Hochzeitmorgen hinmalt: 

Loe ! where she comes «bog niüi portly paoe, 
Ukt Pboebe, from her dnaber of the eüt» 

Arysing forth to nin her inii^j rac«, 

Clad all in white, that seems a virgin best. 

So well it ber bescems, that je wouU weeoe 

Some angell sUe had beeoe. 

Her long liNiiS ydlow lodcs lyke golden wyre, 

fipi^Hktod witli pcrie, anil parBng flomres itfrMM, 

Doe like a golden mutle her attyre; 

And being crowned with a «Irland grflüMi 

Seem lyke Bome maydea queeoe. 

Her modeat eye«, abashed to bebold 

80 nanf gtsen as oo her do itve, 

Upon the lowly groflüd ilBxed irs; 

N« dare Uü up her coeateaMioe too bold« 
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Bat blmh to beere her prsjset mag ao loodf 

So farre from beinj;' prood. 

Nathicsse doe ve load her prayses sing, 

Thal all the woods may an«wer, aod yonr eccho ring. 

i)ie Uemeren Sachen dürften tfber aUe entweder gar mebt da 
öder nur mittelniiftang sein, so wfirde Spenaei'i Bnhm keinea- 
weges dadnreh bednti&chtigt werden: £r ndit aidier genug auf 
der Fairj Qaeen. 

Dieses Gedicht steht nach Stoff imd Form einzig da unter 
Allem» was je in irgend welcher Literatur der Art nach Aehn- 
liches geschaffen worden, dam der Yergleichungsponkte awiachen 
ihm und andern Dichtungen verwandter Natur sind immer nicht 
inde. Mag auch Spenser in seinem Commentar für Kaleigh 
]mm«rhitt gestehen, dass er Ariosto und Taeso zu Vorbildern 
genommen, so räomt er doch wieder nicht ein, mehr von ihnen 
gelernt zu haben, als von Homer und Virgil, die ihm, wie er 
sagt, ebenso gezeigt hätten, wie man Charaktere ßinnbildlich 
daretellen boWü. Kr will nur eine Kunst von diesen Schrift- 
ßtellcrn gelernt haben, die der allegorischen Charakterzeichnung, 
eine Kunst also, welche offenbar von seinen angeblichen Meistern 
nicht ausgeübt worden ist, oder wenn , wenigstens nicht so ab- 
sichtlich wie von ihm. Die Anklänge der Fairy Queen an den 
Orlando und an die Genisalemmc sind darum wenig zahlreich 
ausser der nothwendigcn alls^emeinen Ai hiiKchkeit romantischer 
Heldenpoesie. Andere wirklich allegorische Dichtungen , die 
Spenser gar nicht anfülyt und nicht gekannt zu haben scheint, 
wie die Divina Cüii: media, der iioman de la Kose von Guillaumc 
de Lorris, der Roman du Renard von P. de St. Cloud und 
Kutebeuf, die Compositionen der Spanier Juan Ruiz und Juan 
de Mona, endlich unser deutscher T heuerdank stehen der 
Fairy Queen eben so fern rücksichtlich des allgemeinen Planes, 
des Gegenstandes, der Sprache. Wollte man Unbekanntes 
durch Bekanntes erklären, so könnte man allenfalls Wieland's 
Oberon ein verwandtes Gedicht neuneu. Er würde zwar nicht 
mit der gäiizen Fairy Queen, sondern nur mit einem Buche 
derselben zu vergleichen sein, da jedes, obschon im Zusammen- 
hange mit allen andern , einen eigenen Kreis von Abenteuern 
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in neh abschliesst D«ni Oberon fehlt aber wieder die Alle- 
gorie, und ftlf aolohol nanwntlieh wili Bpenser fein Werk aof- 

gefa88t haben. ' 

Zmn allgemdnen Verständnis s derselben genügt um (schon 
•Dgc^ührter) Commentar, ein Brief an Raleigh, den er den drei 
ersten Büchern beidrucken liess.^ Neck demselben war es des 
Dichters AbsiGht, einen vollkonunenen Ritter, 'd. h. einen in 
allen Tugenden ausgezeichneten Mann darzusteUoi. Als den 
Bepräsentanten eines solchen Masters dachte er sich Prins 
Arthur vor seiner Thronbesteigung. Weiter wollte er in zwölf 
Bittem, von denen jeder für sich mit seinen Abenteuern ein 
Buch füllen sollte, die zwölf Cardinaltugenden , wie sie Aristo- 
teles feststellt, personificiren , in den Nebenpnrgonen g^esoliicht- * 
liehe Persönlichkeiten,^ und in (Ion Abenteuern selbst geschicht- 
licliG Ercig:nis9c und Verhältnisse des Lebens schildcrr. Die 
dem Ganzen Kinheit und Mittelpunkt verleihende Figur endlich, 
die Feenkönigin, sollte Elisabeth, das Ideal aller Volikommen- 
heit, allegorisiren. Erst im zwölften Buche, sagt Spcnser, solle 
der Zusammenhang nachgewiesen und die Feenkönigin Glo- 
riane eingeführt wewlcn, wie eie an einem zwölftägigea Jahres- 
feste den zwölf Rittern (an jedem Tage Einem) ihre Aufgaben 
zuweise; und er entschuldigt diese Yorenthaitene Verknüpfung 
und Erklärung dem Leser gegenüber mit der Freiheit des 
Dichters, der, ungleich dem G^schichtachreiber , gleich mitten 
in seinen Gegenstand springen und von dort aus nach allen 
Seiten hin entwickeln dürfe. Mit den sechs letzten Büchern 
fehlt aber nun auch der erklärende Schluss, über den man sich 
darum keine rechte Idee bilden kann. Der Brief an Raleigh 
spricht sich leider auch wieder zu allgemein aua , als dasa sich 
eine jede der dargestellten geschichdichen Persönlichkeiten, 
namentlich jetzt noch, nachweisen liesse, und es mues bei den 
meisten darum bei der blossen Yermuthung bleiben, lieber die 
personifioi r ten Tugenden sprechen sich die Ueberadiriften der 
Bücher «Iii. 

Der Beihe nach illegoririrt die YorhiodeM HKIfte der 
Faiiy Queen 

im 1. Baehe: & Heiligkeit Im Bothbrnnitler; £e 
englieche Kirehe in Unn, den Irr- 
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gUobexL inDiMua, König Heinrich IV.' 
im nnglQckiioliin Bitter, die Schotten* 
königin Maria Stuart in Envy, die 
Hochheriigkeit oder den Inbegriff aüer 
Tugenden in Prins Arthnr« ^den Anti- 
chriet im Oiaehen; 

im 2. BuAie: die Mftssigang in Sir Ghiyon, ^ E5* 
nigin Elisabeth in der JMgerin BcL- 
phoebe (Diana); 

im d. Buche: die Keusch hei t in Brifomantifl; 

im 4» Buche: die Freundschaft in Cambci und Tria- 

moud ; 

im 5. Buche: die Gerechtigkeit und zugleich Lord 

Grey in Artcgal; 

im 6. Buche: die Dieustfertigkeit (Huld) in Sir 
Calidore. 

So wenig lut indessen die Darstellung mit der Allegorie zu 
thun, oder vielmehr, so wenig wird die ersten» durch die letz- 
tere bedingt, dass man gar nichts von dieser zu wissen braucht. 
Man möchte fast sagen, der Genuas wäre rmer und vollkom- 
mener, vrenn man eben blind und gedankenlos dem Dichter 
folgen und sich gar nicht um seme geheimen Bedeutungen, seine 
^dark conceits" kümmern wollte. Der ganze Verlauf der ver- 
schiedenen Abentcupr entwickelt sich so leicht und ungezwunfren, 
die verschiedenen Figuren treten so natürlich in den Kreis der 
Geschichte ein und sind dabei alle so echte Spcnserscbe Ideale, 
des Guten mIc des Bösen, dass man sich nie veranlasst sieht, 
zu fragen: Wiis soll der? wozu Jener? was bedeutet dieses 
Monstrum und jene Oertlichkeit? Vom leicht hinfliessenden 
Strome der Erzählung dahingeiragen, gibt man sich den Launen 
des plianüisti sehen Führers ganz anheim, in der Uebcrzeugung 
und Voraussicht, dass er uns stets angrenehm unterhalten und 
unzählige Male noch angenehmer überraschen wolle. Man rechtet 
mit Spenser eben so ungern, als man mit dem Zauberer thun 
würde, der uns zu einer A\ ekachau durch die Lüfte trüge, oder 
rait dem Künstler thut, der vor unsem ergötzten Blicken ein 
waudclndes Panorama sich entrollen läast. 



Digitized by Google 



Spenser and seine Fairj Queen. 55 

Wm die 0dM»i. baührte Btoffliche AehalidMe der IWiy 
Queen mit dem Orlando und der Qemaalemme betriflft, vaä die 
Endehmuig und Nadtahmimg, die man, auf Spenaer'B eigener 
allgemeinen Aeoaserung ftitsend, ihm hat aufbürden weilen, eo 
ist et damit nidit anders als mit derjenigen j^lielier anderer 
Knnetwerke von verschiedenen Meietem nnd aus demselben 
MateriaL Der eine Künstler mag dem andern bloss diesen oder 
jenen guten Griff, diesen oder jenen wirkungsvollen Zag, diese 
oder jene gefällige Form einer unbedeutenden Einzelheit abge- 
sehen, dabei aber immer rUcksichtlich des Ensemble gans 
selbständig gearbeitet haben, und die allgemeine Gleiohfarbig« 
kdt oder Gleichform der Aneeeneeite wird uns schon verleiten, 
anageddmtere Nachahmung zu vermuthen. Der Heldendichter 
ist unnmachränkter Gebieter im Reiche der Phantasie. £r bnoht 
ein in die Magazine und Schatzkammern dessen, was von je 
die Einbildungskraft hervorgezaubert und niedetgelegt bat. 
Himmel, Hölle, Lufl. Erde und Meer, alle Districte des gren- 
zenlosen Zauberstaatfs liefern ihm die Personen, die er ent- 
weder feierlicli und verständig vor uns bandeln , oder aber 
Fratzen schneiden und Bockspriinpfe machen laeöcn will. Er 
zimmert aus demselben lu{tiL';en und vielgestaltige a Material der 
Wundcrri'clt wie sein Brudcr-Heldendichter: was Wunder, da?9 
Behl (iebäudc in tausend Dingen an das des Andern erinnert I 
Marl wird doch in unscrm Falle nicht etwa auch noch sagen 
wollen, Spcnser habe des Ariosto verworrenen Plan, lockeren 
Zusammenhang und edle Sprache, des Xasso Krnst und from- 
men Ton nachgebildet, denn das wären am Ende die eiuzigen 
wirklich gemeinsamen Züge. Selbst aber angenommen, Spenser 
habe nachgeahmt, so hätte er es wenigstens in derselben Weise 
gethan, wie Chaucer bei Lorris, wie Torquato bei dem eigenen 
Vater Leonardo, wie Fielding bei Scarron, Walter Scott bei 
Ann Radcliffe ; der Jünger wäre besser als der Meister. Spenser 
ist viel reicher als Maler, viel fruchtbarer und kühner als Er- 
finder, freilich zuweilen auch viel ermüdender (durch crasse 
Zusammenstellungen) und manchmal weniger ästhetisch (in sei- 
nem übergroBsen Hange zur Plastik) als eowohl Ariosto wie 
Tasso. Was schliesslich auch die argwöhnischste Kritik aui 
alle Fälle Spenser als unantastbares Eigenthum lassen muss, 
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ist «eine Panttel-'Allcgone, die er «uf dM gesdudbeste durck- 
ffihrt and-in welcher er wieder Lehrer geworden ist für John 
BnnjaBi-der in aeineni f,VUgnm*B Fn^grees** d^m Meuter mit 
GlOek nichaibeiieL 

Alle oder nur die meisten Schönheiten und Praditperttsn 
der Fejrj Qoeen anfainihlen, würde ein endloees Bemühen 
sein, denn • ihrer ist eine Legion. Die beiden ersten Bfieher 
▼orsngsweise sind Speicher von Poede nnd stehen der Vollen* 
dnng in. demselben Masse nahe, wie die ersten Gesinge des 
Paradise kstt wie der Merchant of Venice, Macbeth, Hamlet 
nnd Lear. ' Wir woDen nur einige Strophen als Stilproben mit- 
theilen, nnd Bwar solche, die daneben am meisten geeignet 
scheinen, Spcnier in seinen dichterischen Vcraügen wie M«ffgf1* 
dem Leser andeutungsweise Torzuführen. 

Als Beispiel für einfach schöne Besduttbung wählen wir 
die £inftthmng Una's, L Buch, 1. Gesang: 

• « 

A lov*"ly lafirc rode liim l;iirrt beside, 

Upoa a iowi^' asse morc «lute Üun snow; 

Tel ibe noefa wUler; bat ths same dia Ude 

Under • vde, th»t «inpled wtg fidl W; 

AaA orer all a blacka stole ähs did tfatow, 

Ai one tbat inly moarnd; so was sbe sa^ 

Aod beavie sate upon her palfrey slow; 

S«emed in heart more bidden care abe bad; 

And by ber in a line a mUke^wldte lambe die lad. 

So poor and Innocent» aa tbat iams lambd 

Sbe was in life nnd evpry vertuous Iotc, 

And by descent froin royail iynage came 

Of ancient kinges and queenes, tbat bad of yore 

Tbcir aeeptera atiedit from etat to iveatenM abore, 

And aU tbe worid in tbeff anbjeeticni beld; 

tbat inferniü feend witb foale nprore 
Forwsstcd sJl their Und, and tbem exp^ld; 
T^'bom to avenge, sbe bad tbis kiugbt £rom far compeld. 

Die prSehtig-zierlicheBeechrdbung veranschaulichen unter vielen 
andern einige Stanzen ans der Schilderung des Glttcksgartens 
(bower of bliss), IT. Buch, 12. Gesang: 



Tbere the mo«t daintie paradise on grOQBd 

Itaelfe dotb offer to bis sober ejre, 
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In which aU pleaflor*"» plentiously nbownd, ^ 
And none does othere iiappinesse envye; 
The painted äowres; the trees upshooüng hjre; 
The dalM for diada; tfae MUw for brMtliiDg space; 
The tremblidg groves; the chrUtaU runnini/ faj; 
AnfJ, that wliicb ft!l faire worke» doth most Rg£rrace, 
Thio art, wiiicb all that wroagbti app«ared in no place. 

One mnld'bkte diMi^t, (so cunningly the lods 
And Moraed ptries Weie oin^ed «ith tlie tneO 
That Nature had for wantonetM mpde 

Art, and tbat Art at Nature did r^pine; 
So Btnving each th'other to undermioe, 
£ach Uid the othen worke more beaatify; 
So dUTrinf both in irilles agreed ia ine: 
So all egrced, throagh awecte diyerst^» 
-This gaidin to adonie wtth.aU tirie^. 

And in the midst of ülJ a fountaine stood, 

Of hchest aubstauce tliat on earth might bee, 

So pure end ahinj Ihat the riher döod 

Throagh every channell nmmng one might eee; 

Most goodly it with curioua ymageree 

Was over-wrought, and «hapes of naked bojes» 

Of which soino seemd wiUi lively ioUitee 

To flj eboui, playiog thev wanUn toyea, 

"Whgdcät olbete did the n e l te i embej ia Bqoid iegraa. 

And Over all of porest gold was aiiired 

A trayle of yvle in his native hew; 
For the rieh metaU was so coloured, 
That wight, who did not well Md it vew. 
Wodd anrdf deeaM it to bee yrie trew; 

Low bis lascivioas annes adown did creepe, 

That themselves dippinp in the silvcr dew 

Their Üeecy fiowres tbey fearfuUy did stcepe, 

1^'hich drops of christall aeemd ior waniunes to weep. 

lafinit alieamea eontimalfy did well 

Out of this fouataini^ aweete and ftire to ne, 

The whicb into an ample laver feil, 
• And shorjly grew to so great qnantitie, 
Tbat like a litUe lake it seemd to bee; 
IVhote dqrth eieMded not tiwee onblta higbt, 
That tfatoogh the warne one ni^ the bottom aee^ 
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All pftTed beoeath with jaspir tUning bright, 

That Mcmd Ih« fiNmtaiiM in th«t m« did njrto aprig^t. 

And all thp inargent round about was sott 
Witb shady lüurell trees, tbeoce to dcfeod 
Th« nnny bMimt wbich od Um büloww batl, 
Aad thoM wUdi tfaenin baCh«d mote oflend. 



Als Proho ponijihafter Schilderung diene die folgende Stanze 
aus dem Drachenkampfe, X. Buch, 11. Gesang: 

Be cryde, as ragiog teti sie wooi to rore, 

Wben wintry itocme hi* wimthAd wreck doei tlirett; 

The rolling billowea beate the ragged shore, 
As they the carth would Shoulder from her seat; 
And greedy gulfe does gape, as he would cat 
Uis neighbour element in his rcveoge : 
Thea gin the Uuatiiiig brellnen boldlf tfaiMt 
To more tbe world from off hia stedfait beoge. 
And boistroos bsttsUo mske eaeb otber to «fenge. 

Fast alle Beschreibungen von Kämplea sind so rnech, so pla- 
stisch- geiäuschvoU , dass man den Schall der Waffen, den 
Kampfschrei zu hören glaubt. "Wie Spenser die blosse Schnel- 
ligkeit maltf zeigt die folgende Strophe aus dem 11* Gesang 
des III. Buches: 

Far as the winged wind bis tigre fled, 
That nm of eye «oold acaroo Imn orsrlako, 

Ns scarce hia feet od groond wäre seao to tred; 
Throogh h\h nnd dalcs hc »peedy way did maks^ 
Ke hedpc nt' ditcti his readie pn^-'ftpjf» brake ; 
And iu his tlight tbc vUleine turn d hia face, 
(As wonta the Tartw tbe Caipian lake, 
Wenas (be Baasian bim in figbt doas cbaoSi) 
Unto bis tjgtca tat!«, and sbot at bnn apaoe. 

Schliesslich noch zwei Belege für die Spenser sawdlen zur 
Last fallende Ueberladung, die langweilig und 8<^nr widerlich 
werden kann; beide sind aus dem I. Geaange des I. Buches. 
Der Kothkrcuzritter und Una ziehen in einen Wald» der ful- 
g^ndocmassen beschrieben wird: 

■fe 
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Tbe nyfing fwae; the cedarxprood aad tili; 

The vine-propp elme; the poplar never dry; 

The builder Bake, sole king of forrests all; 

Tbe Aspiue good for eUveiti the c^resse funenll; 

• 

Ute Uurell, meed of migbtie cooqaeroan 

And poet« sage; the firre that weepeth stillj 
The willowi wcnrae of for lorne paramoun; 
Tb« Mg^ «Mint to the bendm'iriUi 
TIm buth Ar ähalkM; tbe mUow Übt th« nill; 
Tha nirrhe tweete-bleeding in the bitter wonad; 
Tbe warlike beech; the ash for nothing III; 
The fruUful olivc; and Ihe platane round; 
. The carrer hoime; the maple^ aeldocD ioward Boond. 

Der Bothkreazritter fasst in seinem Kampfe mit dem Ua» 
geheuer (dem Irrthum) dasselbe dttniasaen an der Gurgel, dass 
ea den Inhalt seiner JSingeweide von nch epeit* Derselbe wird 
Bo dbugettelU: 

Therewith shc spewd out of her filthie maw 
A tlood of poison borhbie and biAdLe, 
Fall ti giwt Inmpi of lladi aad gobbsts raw, 
stank M vUdly, that it font hin ilacke 
His grasping hold, and from her turne bim baoika; 
Her Tomlt fall of bookes and papers was, 
"With loatblj frog and toades, wbich eyes dit i»cks» 
Aad ereepiog sougbt way in tte wtedy gnu: 
Her fihhie parfareake all tba place defikd haa. 

Gegen das fünfte mtd sechste Buch hin läset sich aUeidmga 
eine Abnahme der poetischen Intensität (so so sagen) kaum 
•verkennen, und man hat sogar gesagt, dass es am Ende kein 
so grosser Verlust für den Ruhm Spraser's wäTe« die Fairj 
Qoeen nicht haben zum Schlüsse, führen zu können; allein es 
' mag bei jener Abnahme auch die eigene Abspannung des Le- 
sers ihren Antheil an der^ Erscheinung haben. Es geht ihm 
zweifelsohne hier eben so , wie dem Beschauer von Bilderija- 
lerien, welcher, nachdem er die Augen erst gesättigt, mit Kälte 
und sogar UeberdrusB an Xriumphstücken der Kunst vorüber- 
eilen kann. 
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Wie es immer mit der dichterischen Fülle stehen möge, 
ob sie gecen die letzten 'Bücher hin abnehme oder nicht, die 
Hülle ist dieselbe, die Sprache und Form bleiben dieselben 
reichen, bchünen und edlen. Auch der Tun bleibt stets würdig 
und getragen wie der Tasso'fi, und steigt nie zur breiten Ge- 
schwätzigkeit oder sogar Komik herunter, wie der Wieland*8 
im Oberen. Um sich den eigenthümlich malerischen Beiz der 
Spenaer^schen Sprache zur lebendigen Anschanung fn bringen, 
bnmcht man nnr, wm frdlicli nidit «Um leicht ist, an belie- 
biger Stelle eine Uebertmgung in gewühnKdie ed^aebe Prosa 
vorzunehmen. Man fodet dann dorcb SubtnustioD, irieviel die 
blosse Form von der Sanune dto Schönheit besn^rufibt Man 
behält die Gestalten' ohne Colorit, den Carton, den man non 
snr Vergleidiung den iarbengliihenden Freseobildeni gegenflber* 
stdlen kann. Man zerlegt den Mosaik und begreift erst nnn 
die simiTdlle Geschicklichkeit de« Mebtow, der aot ftinen nnd 
nnfeinen Stückchen eine malerisdi nfianärte FÜche zotammcB- 
znsetzen wusste. — Spenaer'a eigene Strophe ist ein glänzendes ■ 
ZeugnisiT für seine Yersbauknnst. Sie vereinigt Rundung und 
Grazie mit Kraft und Pomp. Die Bundung liegt im fünf- 
fiissigen lambus, die Grazie Im halben Beimwechsel der zweiten 
Hälfte, die Emft.im mannlichen Bam, der Pomp im Schluss- 
alexandriner. Man hält mit Unrecht die Spensei'scbe Strophe 
für eine blosse, leichte Modification der ottave rime der Italiener. 
Ein Vergleicb zeigt sofort die bedeutende Verschiedenheit. 
Die ottave rime haben bloss weibliche Bdme; dieselben kehren 
in drei Wechselpaaren wieder und machen erst in den beiden 
Schlussversen einem ganz neuen ParsUelpaare Platz; der krö- 
nende Alexandriner fehlt. 

Wir möchten diese flüchtige DarateDnng gern mit einem 
Vorschlage und Wunsche schliessen. Der Vorsehlag irilre, 
die beiden 'ersten Bücher der Fairj Queen zu einem Gegen- 
stande der Leetüre und des Studiums in der obersten Classe 
einer vollständigen Realschule zu machen; der Wonfdh, dass 
sich Jemand finden möge, der diese beiden Bücher zu einem 
solchen Zwecke bearbeite. Man sage ja nicht, dass der Stoff 
der Gegenwart zu fem liege. Er liegt der Jugend stets nahe 
und in der Tbat jedem Alter, das jugendfriscb geblieben und 
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irieht wkfininert ^iat Dmw gnde hmato, Joi materidleii and 
(irie naa mant) proiMBchen . E ngind » Speuer^s Diehtong mit 
^dtgeoSMUflliai DiditanraEkei^ in. Anflsgea wetteifert, epndit 
am mtechicdensten gegen die tageblidie Entfiremdiiiig der 
Jetztzeit -von romaatiaclier Poesie* Man f firebte auch nicht» 
der Jagend ein Bndi in die Haade zn geben, das in EIngland, 
dem -^Lnode der • iagstliehaten Moralitat, der streogbewachten 
Juogfian nnbedenUich anTertrant wird nnd werden kann. Bei 
VoracUage leitete ans aber namentlich die Idee, dasa 
ein etymologischer Gnisus der englischen Sprache einen wür- 
digen und nothweodigen Scbluss des ausgedehnteren Studioms 
derselben Inlde, and dasa sieh zur ßasis eines solchen Corsns 
die Fairj Queen besonders eigne. Sie würde, in einer zweck- 
mässig bearbeiteten Schulausgabe, herrlich dazu dienen, einmal 
die enge Verwandtschaft des Englischen mit dem Deutschen 
nachzuweisen» durch Ver^eichnng beider (da die Spenser'sche 
Sprache noch eine Masse echt-angelsächsischer Wörter enthält, 
die seitdem Terschwanden); zum andern, die französische Bei- 
mischung in einem Stadium zu zeigen, wo sie noch nicht so 
sehr den Blicken sich entzog als jetzt; schliesslich drittens, die 
Entwickelung der englischen Spiuche als solcher zu veran- 
schaulichen, durch Vergleichung der Spenser'schen Formen 
mit denen von heutzutage. Bei Spenper, der, seine Sprache 
seinem potliigchen Vorwurfe anpassend, noch cme Unzahl von 
Wendlingen und Wörtern gebraucht, die schon zu seiner Zeit 
vcrahct waren und bei dem n-leichzeitigen Shakppeare z. B. 
nicht zu finden sind, thun wir einen Blick in die Entwicke- 
lungszeit zwischen ihm und Chuucer, also in ein ganzes ihm 
vorangehendes Jahrhundert. Bei Spenser haben wir noch die 
vollständigsten Schwankungen in der Orthographie, die Oscil- 
lationcn, zu sagen, um den Kern und Kuhepunkt, den die 
heutige Orthographie darstellt. 

Eine Bearbeitung der Fairy Queen zu unserm Zwecke 
würde namentlich darin bestehen, ihr steiienweise den moder- 
nen Text zu unterlegen, um das Alte dadurch ia Relief zu 
setzen, dann aber, ihr ein erschöpfendes Wörterbuch beizu- 
geben, das, ausser iSinnerklärung, das Nacheinander und Ne- 
beneinander der Kntwickelungsformeu kurz audeute. 
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£• ventdit «ieh von Mnt, dm bei der Torgeschlagenen 
Benatztug der Faiiy Queen wir nur an adcbe ScUer denken» 
bei denen £e gegenwürtigen englieeben Foeim eicb gebSiig 
Ibetgeeetst beben. 

Görlitz. 

H. Sehmick. 
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femmes savantes. 



Es wird wohl Wenigen von denen, die sich etwas näher 
mit der Literatur und der Liteiatiirgeschichte der neuem Völker 
Europas besohäf^gt haben, unbekannt geblieben s^» dass die 
übenuis reiche dramatische Literatiur der Spanier vielfach Ton 
andern Nationen benutzt worden ist» besonders Ton den Italienern 
und Fransosen. Das erste der dramatischen Meisterwerke Cor- 
neille's war die Bearbeitung eines spanischen Originals. Vor 
ihm hatte Botrou, naeh Ihm haben noch manche Andre sich 
nach spanischen Mustern umgesehen. Wenn sie sich meist auch 
in der Bearbeitung des Ganzen von den Spaniern unterschieden, 
wie C8 ja schon die Versöhiedcnheit in den dramatischen Sy- 
stemen der zwei Völker mit sich bringen mu86te, für den SUl& 
und manche Einzclnheitcn waren mc ihnen verpflichtet. 

Nicht weniger war dies mit dem frauzüsischcn Lustspiel 
der Jb'all. Schon manche Titel der Komödien des P. Corneille 
weisen auf ejjanischc Originale hin. Es war daher ganz natür- 
lich, daes man diese Sache etwas mehr zu beleuchten suchte; 
und Nachlorse hangen über das Verlmltniss französischer Ko- 
mödien zu epauieciien Originalien konnten dem Freund der 
Wahrheit nur angenehm sein, mochten sie die französischen 
Arbeiten nun in einem giiten oder schlechten Lichte erscheinen 
lassen. Solche in treuem Sinn unternommene Vergleich ungen 
in ßeziehimg auf Müliere haben wir z. B. in den Werken eini- 
ger Italiener und des Franzosen Puibusque vor uns. Je nütz- 
licher solebc Forschimgen in diesem Falle sein müssen, um so 
verderblirhcr werden sie jedoch , wenn sie, nur vom Partei- 
standpuukt aus angestellt, dazu dienen sollen, den einen Dichter 
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auf Kosten des andern an erlid>eii. Dum wird die wahre Sadi- 
lage nur dadtnch TeAfillts und wenn nun gar das auf Kotten 

des innaösisdien Dichters herausgestrichene Original oder Tiel* 
mehr seinsollende Original dem Publicum in keiner Uebersetsnng 
zugänglich ist« und selbst Manche» die vohl fähig wären, es in 
der Ursporadie an lesen, es unterlassen, selbst einen Vergleich 
anzustellen, so kann ein Kritiker, der sich tone solche Unge- 
rechtigkeit hat zu Schulden kommen lassen , sicher . erwarten, 
dass sein Verfahren eine Zeit lang ungeahndet bleiben wird und 
dass sein Urteil manchen Wiederhall hervorruil, bescmders wenn 
ihn weder die dem Menschen inwohnende Scheu vor der Wahr* 
heity noch die jedem Gebildeten eigene Ehrfurcht TOar dem 
Grossen im Reiche des Geistes zurückhällt von dem Versuche, 
die Wahrheit zu entstellen und den Mangel an Wahrhaf^gkeit 
durch äusserliche Sicherheit, durch apodiktisches Aburteilen und 
durch die rücksichtslose Besudelung eines grossen Mannes zu 
ersetzen. Da man nicht g( nie einem ordentlichen Menschen so 
Etwas zutrauen, und einem Kritiker, den man nicht von der 
entsetrenfreBt tztcn Seite kennt, ienes Prädikat nicht von vom 

ODO ' v' 

herein 8treiti;L': iiiarhen wird, ßo muss man polchen dreist aua- 
gesprochenen Behauptungen wohl Glauben schenken. 

Tn Deutschland hat, so viel ich Meies, zuerst A. W. von 
Schlegel diese Behandlung dem Moli^re widerfahren lassen, oder 
vielmehr Neiguncr 7.u einem solchen Verfahren gezeigt, denn er 
kannte die spauisciie Literatur zu wenig, um solche Verglei- 
chungen anzustellen. Er, der den Shakspeare wegen seiner 
Entlehnungen pries, suchte Moli^re zu verdäcliLigen durch die 
blosse Vermutung, dass er die Spanier bestoiiien hätte, und der 
Auaspruch Molifere's: Je prends mon bien partout oü je Ig 
trouve, den man übermässig bewundert haben würde, wenn er 
TOn Shukspeare oder Calderon herrührte, er mubste gar bewei- 
sen, dass jener grosse Dichter ein eigentlicher Dieb gewesen; 
hatte er doch nach desselben Kritikers Ansicht seine diebische 
Gesinnung dadurch an den Tag gelegt, dass er sogar einen 
fremden Namen angenommen, eine bei Schauspielem damals 
ganz gewöhnliche Sitte. Dieselbe Bahn verfolgt der Herr von 
Eiehendorff, der in semer Geschichte des Dramas bemerictt Mo- 
like habe es verstanden, gestohlene Sachen schlecht ausurichten* 



Iib«r MoH%r«*t femmef ■•TMtef. 66 

Sddie'Aiitdifieke famtm 'hbaaiB iHeMoHire gegenflber/ seheiiieii 
dbefa «iii€r B^griüBdangm Mfitftn. Waren die Heffeii Sdilegel 
vnd roa Eldhnidoirff im Btande, ta» m rechtfertigen, eo waren 
eie Terpfliehtet, dem PnUieum auch den Beweia nicht Torinent> 
halten, waren ue dasn nieht fthig» und diea iat wohl daa 
Wahracheinlichate , so aengt jene Kritik Ton einer .Geaimrang, 
die ich niclit naher ehankteneiren will, da einem Jeden dte'be» 
aaehnenden Anadiücke wohl tou aclbat heifiülen werden. Sollte 
jedoch Jemand in den gdiSrigen Anadxücken nieht gem^ 'be- 
wandert aeiny ao mag er in der Geachiehte dea apaniaöhen 
Dnunaa dea Herrn tod Schaek nachfluohen. Wo dieaea finch 
auf die Fimnzoaen an aprechen kommt, leiatet es in der Eßnsieht 
denselben Dienst, wie die Geheimnisae -von Paria ffir die Diebes* 
spräche. - 

Dieser Herr von Schack hat dem Snssern Umfange nach 
jedenfidls das Bedeutendste über den uns voiiiegenden Pmikt 
an Tage gefördert. Seine fiauptforce besteht, wie man gleich 
beim ersten Blick erkemit, im apodiktischen Urthdien nnd in der 
Kraft dea Anadrucks. Dazu bat er den Vorzug vor seinm 
Vorgängern, daaa er aich nicht an Allgemeinheiten halt, sondern 
die Werke nennt, an denen Moli^re seine Plagiate verübt haben 
soll. Da sich also dieser Kritiker bei seiner wirklich grandiosen 
Geringschätzung französischer Schauspieldichter und MoU^re's 
insbesondere, auf wirkliche Tbatsacben beruft, so ist es wohl 
der Mühe werth, an einem der von ihm genannten Beispiele die 
Wahrheit seiner Behanj^tm^ien an prüfen.* Hierzu haben wir 
das Lustspiel Calderon's ausersehen: Ko hay burlas com d 
amor, JUan darf nicht mit der Liebe scherzen," das Moifi^ 
in aonen femmes savantes nachgeahmt haben soU. Schön der 
Fiaaaose Viardot hatte bemerkt, die erste Idee in seinem Stücke 
scheme Moli^re durch jenes Schauspiel gekommen zu sein. Ob 
der Herr von Schack zuerst durch diesen Ausspruch an seiner 
Ansicht gekommen, können wir nicht beurteilen, es kommt auch 
wenig darauf an , denn das , was in der Art ,. wie es Viardot 
ausgesprochen, eine gute Bemerkung genannt werden kann, 
deren Richtigkeit aber auch mit allem Recht bezweifelt werden 
darf, das wird unter den Händen des Herrn von Schack zu 
etwas ganz Werthlosem und Verkehrtem, weil er einerseits jene 
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VermnCmig ab eine Gewiaslieit aiiMpriclit« und .asdnneitf» 
▼oiMugesetzt, daee ee mit jener Bemerkiitif; andi aeiaeSichtig- 
keit Ultte, edn Mangel an. aUem Gefi^ für komiache.Foeae 
oder seme Yorliebe Ar lonFacliatudiiini Um ao weit gelneben» 
das Werk Caldenni'a in den Himmel xu erheben und die ftm« 
mee eaTanles ab ein walures MaebweEk au brandmarken. Iii er 
also selbai anf die Idee gekomment ao kann man ibm dieaen 
Böhm gern gönnen» hat er aie ana dem Viaidot, ao mfiaale man 
ihm dieselbe Fihigkeit snspiechcnt die er and der Herr fon 
lidcbendotff dem Mbliire anerkannt haben» geatoUene Saeben 
schlecht snznriehten* 

De wir nas vorgenommen haben» im Gegenaatse xa dem 
Herrn ym Scheck» jede unsrer Anasagen mit Orfinden in be- 
1^^» ao haben wir» hevor wir an die Beteachtnng der genannten 
Stiioke herangehen, zu aeigen, daas der hesagte Kritiker nicht 
bloss Ton einer Aehnlichkelt der femmea aavantea mit dem No 
haj burlas con el amor spricht, sondern in Wahrheit behauptet» 
Möllere habe den Calderon hier bestohleni ob etwas Wahres an 
der Sache sei» werden wir erst nnterauchen, nachdem wir dem 
Leser den Inhalt des spanischen Lustspiels vorgelegt haben. 

Im III. Bd. S. 448 sagt er nur» neben zwei andern spani- 
schen Stüclcdi habe auch das genannte von Calderon dem Mo- 
li^ als Vorbild gedient. Dieser Ausdruck ist ziemlich gelinde, 
und konnte an sich eine der Ansicht Viardot's nahekommende. 
Deutung zulassen , wenn nicht der verächtliche Ton , in dem er 
auf der folgenden Seite von allen den genannten „französischen 
Copien** redet, auch jede mildere Deutung dieses Ausdrucks 
nnmöglich machte. An einer andern Sttelle jedoch» wo er die 
Chronologie der Calderon*8cben Dramen näher au bestinmien 
sucht» JS. 2dd sagt er, es lasse sich ans äosseren Umständen 
beweisen, dass obiges Lustspiel vor 1672 entstanden sei, in 
diesem Jahre seien nämlich die femmes savantes auf die^Bühne 
gekommen. Wenn die Aehnlichkeit dieser Stücke , ihn ermäch- 
tigt, Folgerungen über die Zeit der Entstehung des einen daraus 
au schliessen, so muss nach seiner Ansicht wohl nicht von dner 
allgemeinen Aehnlichkeit, sondern von offenbarer Nachahmung 
die £ede sein. Wir thun dem Herrn daher gar nicht unrecht, 
ireaa wir annehmen» er habe dem Moli^e directe Nachahmung 
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▼orgeworfen. Ein Urteil hierüber mögHch zu . macheiii 9iene 
^dgende InhtteBgibe lies Caldem'teheii Stildci. > ■ . 

. , Act I. - 

■ ' 1. . .... 

Alonzo tadelt seinen Diener Moscatel, dasa er nie zur rech- 
ten Zeit erscheine, aber wohl, wenn man ihn nicht gerufen, und 
wundert sich, ihn seufzen zu sehen. Dieser meipt, letzteres sei 
ilun wohl erlaubt, da er einn Seele habe. Alonzo behauptet 
tiagcgcn, seinegcrleichen hätten keine Seele, um zu seufzen, son- 
dern nur um auf grobe Manier ihren Schmerz auszusprechen, 
Seuf»eii 8ei aber eine Handlung, einer edlen Leidenschaft wür- 
dig. Da kornint nun endlich der Diener damit heraus , daes 
grade eine solche, die Liebe nämlich, über ilm gekonjmen sei. 
Aionzo, der tou einem wahren Geist des Widerspruchs beseelt 
zu sein scheint, zweifelt, wie früher an des Dieners seufzender 
Seele, so jetzt an dessen Liebe. Dieser wirft dem Herrn ror, 
dass er mit der Liebe überhaupt seinen Spott treibe. Alonzo 
will jedoch den Diener, der es ^vagt, verliebt zu sein, verab- 
schieden, obgleich dieser sich weiterhin sehr geistreich mit dem 
Schicksal entschuldigt. Dieses habe sich vergriffen, da doch 
gewöhnlidi auf dem Theater der Herr imd nicht der Diener 
verliebt sei. Der Neuheit halber solle er ihn doch behalten, 
damit die Welt doch einmal einen verliebten Diener und einen 
nicht verliebten Herrn sehe. Dieses geistreiche Gespräch wird 
durch Juan, einen Freund AJonzo's, unterbrochen. . 

2. 

Er fragt y was es gäbe. Alonzo erzählt ihm, der Diener 
habe die schändlichste, niedrigate und gemeinste That begangen, 
die man sich denken könne, und bemerkt noch dazu, mit IvecLl 
gebe er ihm diese verächtlichen Bezeielmungf n, denn Niehta sei 
gemeiner ftir den Menschen, als sich zu verlieben. Juau meint 
freilich, die Liebe mache muthig etc., doch Alonzo Tährt von 
Neuem so dagegen los, daes dieser, der ihn eigentlich in Liebes- 
sachen um Bath fragen wollte, gar nicht mehr damit heraus 
darf, denn den Fremid werde Alonzo doch noch mehr tadeln 

Digitized by Google 



€8 Das Uri«il d«t Herrn von 8cb««k 

ak'den Diener. Naeh Alonso'« Ansicht ist'a' aber imigekelirt, 
ein Bitter dfiife aidi weU Tedieben, nnr nidit der FSbeL Nim 
ersSlilt ihm D. Juan, ivat er Ja acfaon wiaeef daaa er wimlifh 
in Leonor Enriques; Tochter des Pedro Enriques, Terfieht ad. 
Er dOrfb nicht um deren Hand anheilen, weil der Vater, da er 
die ttltete Tochter Beatrix doch erst Tcrheirathen woDe, ihm 
dann sein Haus gans Terliieten mochte. Die Beatrix -sd sehr 
edbSn und Ung, aber dtd auf Beides, treibe Latein und mache 
castiüanische Verse, ndmie alle neuen Moden an und spreche 
so, daas man sie nicht dme Commenfar Yerstehen könne. Seit 
einiger Zdt sei sie inmier um die Leonor; so habe sie ihn mit 
dieser im Gesprftch fibenraseht und gedroht, es dem Vater su 
sagen. Ob sie ihn erlcannt, weiss er nicht* Er wagt nicht, 
hinsugehen, ffirchtet aber auch Gefidir für Leonor, wenn er sie 
nicht unterstQtsen kSnne. Er will deshslb durdi Moscatel der 
Dienerin Leonoi^s, Ines, einen Brief bringen laasen; natürlich 
ist grade diese Moscatel's Geliebte. D. Alonso willigt ein* 

* 

Sie sehen awa Edelleute, D. Luis 'und Diego, heranleom- 
men, die nach Leonoi's Hause sehen. Juan ist dem Luis schon 
oft daselbst begegnet und spricht seinen' Aeiger darttber aus. 
Juan und Alonso gehen ab und Moecatel gdit sur Lies. 

4. 

D. Luis spricht in hyjjerbolischen AusdrflclEen von seiner 
Geliebten Beatrix. Sie gehen. 

Leonor erklart der Ines ihre Furcht, Beatrix möchte dem 
Vater yom Gesprich mit D. Juan ersählen, bescUiesst jedoch, 
Nichts EU gestehen. 

6. 

Beatrix tritt auf, sich im Spiegel betrachtend, und fordert, 
- dass ihre Handschuhe von ihr genommen werden. Ines soll 
den Ond holen, nicht die Metamorphosen, nicht Ars amandi« 
sondern remedium amoiis; sie kann aber nicht lesen, worfiber 



noh Bcfttriz inmdert» da Idm doch ihren Umgang genieeee. 
"Wie Leonor Ton flirer niohtBehen lünterrednng .^anfingt, wird 
Beatrix somig, de eei dne Viper ele. Den Ifium ]iat«e niefat 
erkannt, will ancb den Namen gar nieht Ton lieonor erfiüirent 
nnd flieht, wie dieee ihn nennen wilL 



Moecatel bringt der Ines den Brief imd eprieht tob leiner 
Liehe. Sie ffieht, da aie Pedro kommen eidit 

8. 

Pedrd fragt MoaeaCel, was er e^, und Mosoatd erwidert 
er ed m geachteter oder achtimgewürdiger Diener, .wenn ea 
deren jetst gebe. Durch seine dummen Witze erregt er ver-, 
dientennassen den Zorn dee Pedro. Zuletit eagt er doch, er 
•ei Alonxo'e Diener. 

Alonzo und Juan sehen den Zwiet und dieser nähert sieh. 
Moacatel findet ziüctzt eine Entschuldigung für «eine Anwesen- 
heit im Ilauac , und Pedro stellt sich zuirieden, da er vor D. 
Juan keinen Verdaciit zeigen will. 

10. 

Ines Tertraut der Leonor ihre Sorgen wegen Moeeald, md 
enIUt, waa wir geiehen, lie giht ihr den Brief. Da kommt 

11. 

Beatrix, die den Brief sehen wiU* Sie reiaeen aaoh darum unA 
leneiiaen ihn in awei Hälften. 

12. 

Pedro überrascht sie dabei und mmmt die Stücke: Beatrix 
aagt, das Papier werde seiner Ehre wehe thun , und Leonor 
meint, wenn sie das wisse, so müsse ea wohl ihr I'apicr ßcin, 
denn sie selbst kenne nicht den Inhalt; sie erzählt nun, dass 
Bie das Pnpicr in Beatrix; Händen gesehen und es habe nehmen 
wollen. Diese weiss sich nicht ZU Tcrtheidigen. £r läast Alle 
al^^ehoi ausser Inee« 
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13. 

Letzte!« Mgt, aie sei erat gekonmwa, als der Stieit eohoa 
ausgebrochen/ wisse also Nicbts daTUk 

14. 

Der Brief gibt ihm auch keine Auakunfl. Doch hat er 
Verdacht auf Alonzo^ und betchliesstt ihn au beobachten. 

Act 

1. 

Gespräch ohne Bedeutung zwischen Juan» Akmzo imd 
Moscatel. * 

• 

Ines bringt dem Don Jnan dne Antwort. Moseald stellt 
sich so, dass Alonzo die Ines nicht sehe. Wie der sie dodi 
bemerkt, mdnt Moscatel, er gebe keinen Dreier mehr für seine 
£hre. .Alonzo findet, dass Moscatd'a Liebe au entsehnldigen 
sei, da seine Geliebte für eine Magd gant hflbscfa sei Mos- 
catel gibt in eimgen Apartes seine Bifersucht an erkennen* 
Juan, der ans dem Brief ersehen, dass er ohne Oefidur hinein^ 
gehen dOrfe, verschvindet. 

3. 

WieAlonao mit der Ines bekannt an werden sucht, kommen 

4. 

Don Luis und Diepro wieder. Lmia hat natürlich Verdacht, dass 
Alonzo die Beatrix liebe, weil er oft in der Geg-end sei und 
mit der Mapd Ines spreche, doch beschliesst er, nicht zu fech- 
ten, weil er ein unglücklicher Liebhaber sei. Nachdem er noch 
mit T)\e<ro n-estritten, ob die Eifersucht edel sei, Wahrheit rede, 
gehen Beide ab. 

5. 

Alonao geht aneh. Moscatel söU die Ines begleiten. Im 
Attfb«ge Beines Herni sagt er ihr, indem' er denifich seme £ifer« 
sucht au etkennen gibt, wenn sie des Moigens an seinem Hemi 
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gjthß, werde sie ein Frlihatüok, des Abends ein Vesperbrot be- 
konunen. Erzürnt sagt Ines, sie lasse sich nioiit besahlen» und 
Motcatel befishlt guis betriibt Minoir Augen, m weinäi. 

6. 

Juan erfährt von Leonor, wie ca ihr mit dem Brief er- 
gugeD» imd dM# der Vster Nichte wiaae. 

7. 

Beatrix reflectirt darüber^ daae aie der Lüge Leoooi'a ihr 
Unglück Tcrdanke^ den Flecken an Ihrer Ehre. 

8. 

Leonor kommt zu ihr « und miter vier Augen bekennt aie^ 
daaa der Brief für ne war* 

9. 

Don Pedro hat sie grade belauscht, wie sie sagt: ich liebe etc. 
Sie sieht ihn aber kommen und thut, als tadle sie die Beatrix. 
Wie? sagt sie, „ich liebe" wagst Du mir in'a Angesicht zu 
sagen? Das muss der Vater wissen eto* Sie thut ganz erzürnt 
und macht aich forL 

Die arme Beatrix, cranz erstaunt, ira^t, wer wohl je eo 
Etwas gesehen? Auf diese nur rhetorisch rrcrnciute Frage cr- 
ßchcint der Vater mit der Antwort: Er habe Alles gehört. 
Ihre vermeintlichen Irrungen schreibt er ihrer Beschäftigung mit 
den Wissenschallen zu. Frauen sollten den Männern diese 
überlassen, von Latein Nichts wissen, ein Gebetbuch wäre" 
genug für siej sie müssten eich bloss mit Arbeiten abgeben. 
Beatrix verspricht gleich, gehorsam dies zu befolgen. 

11. 

Alonzo erfährt von Moscatel, dass Ines Nichts mit ihm zu 
thun haben will. Es folgen weitere Verhandlungen über Liebes- 
angelegenheiten, die hätten wegbleiben können, mit «einzelnen 
Anreden des Moscatel an seine Eifersucht gemischt. 
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12. 

Um den Verdacht Pedro's auf Beatrix zu etirkexii wünaoht 
Don Juan , dass Alonzo sich in diese TerÜebt ateile. Erst em« 
pSrt, willigt er doch ein, da Alles mir Spass e«. 

18. 

Beatrix beschreibt der Ines ihren Schmerz iiber den unver- 
dienten Verdacht, und freut sich zuletzt, in so einfacher Sprache 
et «jf than zu haben. Der Vater würde sie loben, wenn er es 
gehört. Da Ines immer noch einige Ausdrücke daran zu tadeln 
findet, wünscht Beatrix, jedesmal, -wenn sie felüe, von ihr am 
Elleid gezupil zu werden. 

Ii. 

0 

Alonso und Moscafd werden ytm Leonor hereingeführt 
Diese geht wieder ab, um mit Juan zu spreohen und Wache 
zu halten. Beatrix ist empört, einen Mann in ihr Schlafziminer 
treten zu sehen. Da sie wieder ein italienisches Wort gebraucht, 
wird sie am Kleid gezupft Alonzo erzählt ihr, das durch dea 
Moscatd gebrachte Papier sei von ihm und für sie bestimmt 
gewesen. Sie glaubt Alles, wünscht aber, er möge sich eni- 
tmsgk. Da sie toii Neuem wegen eines latemisch^ Ausdrucks 
gezupft wird, Terlasgt sie, Ines soUe es sein lassen, sie scheine 
sie ganz stumm machen zu wollen. Sic hören Pedro, Leonor 
und Juan kommen. Alonzo muss sich mit Moscatel verbergen. 

15. 

Pedro fragt Juan, wann er nach Hause gehen wolle. Die- 
ser versteht die Bedeutung, sagt: früh, und geht, obgleich he* 
sorgt für Alonzo* 

16. 

Pedro geht auf sein Zimmer nut Leonor und Beatrix. Diese 
flüstert Inet zu, die Männer solle sie entfernen, damit Leonor 
Nichts davon merke. 

17. 

Ines lässt Beide hervorkommen, und sie entfernen sich, 
nachdem Alonzo sie erst umarmt uud xvluscatei wieder ßeine 
Eifersucht ausgesprochen hat. 
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Act in. /[uiTITSaSITY" 

Als Beatrix Teniumiit, ' dass Alonzo bdm Fortgehen von 
Jemand angefallen und Terwundet ^Torden, will sie ihm durch 
Ines eine kleine Erinnerung mschicken, eine Schärpe. Sie 
geht, dieselbe zu holen. Leonor darf es aber nicht wissen und 
Alonzo 8oU auch nicht erfthreui dase aie ihm die Schärpe sn^ 
■ehickt 

Leonor erfahrt ea tqh Ine», uud Inea gebt, die Schärpe 
in £mp£uig su nehmen* 

3. 

Don Juan hat gesehen, wie zwei Männer den Alonzo an- 
griffen ; da Beatrix keine wirkliche Liebschaft hat , weil Lcnnor 
ihr ja eine unterschieben muMf ao glaubt er, es Stecke eine 
Untreue der Leonor dahinter. 

4. 

Alonzo, der sich urplötzlich in die Beatrix verliebt bat, 
glaubt natürlich seiuerseita, dass es der/ Beatrix gegolten habe. 

5. 

Ines kommt -son der Beatrix zurück und g^bt in einem 
Aparte den Entschluss zu erkennen, ein Wenig die Eifersucht 
des Moscatel zu erregen. Zwischen ihr und Alonzo geht's 
gleich an ein Umarmen. Sie wün!?cht sogar, mit Alonzo allein 
zu sein. Moscatel soll die Thür bewachen; da er nicht fort 
will| ^ird er mit Gewalt we^eschafil. 

6. 

. Nun, meint Alonzo, solle sie ihn erst recht umarmen. Da 
sie aber jetzt erklärt, sie sei nicht aus eignem Antrieb zu ihm 
gekommen, ist der feurige I.icbliaber, der nebenbei freilich auch 
in die Beatrix verliebt bst, gleich wieder bemhifit. Lr ist ganz 
eröiauut, daas Buitrix ilim eine Schärpe zuschicke. 
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7. 

Moacatel kommt zurück, weil es nicht ßo ßchrecklich sei, 
sein Unglück selbst zu sehen, als es sich auszuruaien, und 
Alonzo cntf( nit sich auf einen Augenblick, um ein Billet an die 
Bcutrix zu schreiben. Der erzürnte Moecatel beruhigt sich, da 
iuca äugt, es sei Alles nur Schurz gewcäea. 

• » 

8. 

. Sie tritt ab, nachdem Alonzo ihr den Brief überreicht, und 
Moscatel belustigt eieli jetzt über eeinen verliebten Herrn, er 
wolle ihn verlassen, weil er nicht nuf seinen Diener köre« dki 
niedrigste und gemeinste Xhat begangen etc. 

Damit Alles dem An&ng ent8|iieche, erechdni maxsH hier 
Don Juan, tmd der Diener spricht gegen ihn von sdnem Hemi» 
wie im Anftng der Herr vom Diener. Zwischen den Henen 
hst sieh aneh das Verhältniss umgekehrt Juan wiU Ißchts 
mehr von Leonor hören, sie weder sehen, noch sprechen, er sei 
Yon sräner Liebe cuxirt Da Alonzo ihn nqn nicht bewegen 
kann, mit ihm zu Beatrix nnd Leonor an gehen, gesiebt er ihm, 
er müsse zur Beatrix, und jetxt solle Juan nebst Leonor seinen 
Sticken decken. Da willigt denn Jnah ein, wie fiüher Akmxo. 

- 10. 

Don Diego und Don Luis treten wieder auf; später kommt 
Pedio und bietet Don Diego die Hand seiner U uciiter an. Di^o 
weist es jetzt mit einem Scheingrund von sich. 

4 

11. 

Beatrix fragt die Ines, wie Alonzo dazu gekommen, ihr 
emen Zettel an sie zu übergeben. Sie furchtet, Inea möchte 
dem Alonzo entdeckt haben, dass sie von ihr beaofbagt gewe- 
sen, ihm die Schärpe zu überbringen. Ines leugnet es, Beatrix 
belauscht sie aber gleich darauf in einem Gesprach mit Leonor, 
wo sie- sich rühmt, es gethan zu haben. 



Digitized by Google 



JoMi eneiiäDt mit Aknwo und Mbtotel, arkGfart jedocb 
glekh dar LeoDor, dMi er nicht mn ihietwi]le& hergakommfln. 
Er geht omI de ftlgt flmu 

la. 

Beetiiz tritt mf , mä Ahmio snoht, lieh hei Shr ra reeht* - 
ftftigen» . 

14. 

Leooor unterbricht aie mit der Nachricht, das« der Vater 
komme» Ahmso und Moecet^ mttssen sich wieder, veralecken. 

15. 

Don Pedro beklagt sich bei Beatrix, daee Luis eie nicht 
mehr habe lur Frau nehmen wollen» 

16. 

Don Juan bittet Pedro um Schutz und Beistand g;egeQ 
einige Leute, die ihn bei des Letztem Hause angetailcn hatten, 
und sagt der Leonor ieiBe, aie solle indess die Andern ent- 
fliehen iaeaen. 

17. 

Wie Pedro tich mit Juan entftmen will, liSrt er L8rm 
und Gepolter nebenan, nnd Alonzo.und Moscatd kseen tich 
eehen. Nun "verlangt Pedro, dass Juan ihn gleichfiüla jgegen 
diese unterstütEe. Da aber Alooso die Beatrix au heiraten 
bereit ist, und Juan, den inswisdum Leonor iron seiner Eifert 
sucht eurirt hat, die Leonor, so endet Alles au aUgemdner 
Zufiiedenhät. 

Da wir weder unsre, noch unsera Xiesers 2Seit durch un- 
nütze Auszüge verschwenden wollen, und voraussetzen können, 
dass Jeder, den diese frage interessirt, Molifere und seine fem^ 
mes savantes kennen werd^ so wollen wir es bei diesem «neu 
Auszüge bewenden lassen. 

Der Unterschied der zwei Stücke springt bei der ober- 
flächlichsten Betrachtung klar in die Augen. Die Komödie 
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Moli^'fl Ist ebe CharakterkomSdie, dio emsig und all«in den 
Zweck bat, die Blanstrümpfe in den Terechiedeulen Abttafinigen 
der LScberlidikdt preissngeben*. Sdioa der Titel denfet et Un* 
längGdi an. Da« Ca1deron*flche Stuck ist eine t«ine Intrignen- 
komodie. Der Titel: ^Man darf nicht mit der Liebe edierxen* 
zeigt allem schon, dass dem Dichter nicht die Schilderung der 
Blattstriimpfe als Hauptgegenstand vorschwebte. Der Inhalt 
des Stficks zeigt klar, dass hier überhaupt nicht Ton Charak- 
teren die Itede sein kann. Die beiden Liebhaber unterseheiden 
sich nur dadurch yon einander, dass der eine anfangs mit der 
XÄebe seinen Spott treibt; am Schluss, wo beide verliebt sind, 
hört aller Unterschied auf. Don Pedro unterscheidet sich von 
Beiden nur durch seine Stellung als Vater. Als Liebhaber 
würde er sich ebenso benehmen wie sie, und als Väter -n^-ürden 
jene sich gar nicht von ihm unterscheiden. Der Don Luis und 
Don Diego sind erst recht ohne alle Farbe. Sie dienen nur 
dazu, die lieiden Liebhaber eifersüchtig zu machen und dadurch 
die Sache zum Scliluss etwas mehr zu verwickeln. Welchen 
Werth das Stück als Intrigueolustspiel beanspruchen dürfe^ 
wollen wir hier nicht näher untersuchen. Wir haben es zwd- 
mal durchgelesen und selbst beim zweite Xjesen ward es uns 
sehr schwer, die Terschiedenen Personen auseinander zu halten; 
obgleich die Intrigue im Grunde höchst einfach ist, wird sie 
doch unklar dsrch das Farblose der Charaktere. Da das Stück 
uns von Anfang bis zum Ende gelangweilt hat, und da wir 
es dem Leser durch die Inhaltsangabe möglich gemacht haben, ' , 
sich t^elbst ein Urteil zu bilden, so wird er uns hoffentlich der 
Mühe gern überheben, ein solches Werk noch ausführlich zu 
kritisiren. Wie hoch es hinsichtlich der eigentlichen Komik zu 
stellen sei, was es an -s^ahrcr Komik biete, ist wieder eine 
andre Frage. Wie in den meisten andern Calderon*schen 
Stücken beschränkt sich die Komik ganz auf die Dienstboten. 
Alle schlecbten AVitze des Moscatei konnten -^vir nicht wieder- 
gehen. Damit der Lescr aber einen A^ortreechruack davon be- 
kommen könnte , haben wir uns in der ersten bcene und an 
einigen andern Stellen etwas dabei auigebalten. Sie sind nicht 
besser und nicht schlechter als die Bedientenwitze Im der von 
Schlegel übersetzten und vielgepriesenen „w^dacht zum Üreuzc.^ 
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9a» lind wiricBcli geeigiMt» flin Gefühl des Mitleids ffir die 
armen Bedienten oder viehnelir für den Dichter 
denn man merkt gleieli , dasa ein wirUioher Dienatbote nie 
aolehe Wiftse maehen wflrde. Seilte Jemand jedoeh die reu 
tona gegebene Vnhe gefidlen haben»« ao atehl ea ihm immer 
aneh die übrigen Witse an der Qoelle anfsnauchen. 

So viel fiber daa *StOek im Allgemeinen. Herr von Sefaack 
nennt ei III. S. 248 eine Poaae, lihlt ea also 4nieh nicht ohne 
Weiteres m den Charakterkomodient bemerkt' jedoch, daaa daa 
IHld einer gesierten nnd mit ihrer höheren Büdnng prahlenden 
Dame -mitr nnvetgleichlicher Kraft der Komik ansgefiihrt seL 
Da nnn Mo$ire'a Komödie im Gänsen mit der Calderon'a g«r 
keine Aehnliohkeit hati so mnss sich die Kachahmnng auch 
nach dor Aneicht dea Herrn von Scheck «bfal gana aaf diesen 
Einen Charakter beechiinkeiL Wir wollen daher diaeen Cha- 
rakter in den einaelnen Scenen näher betrachten* Vorher eriaube 
man uns nur noch die Bemerknng, dase der Herr von Schaek, 
obgleich er nnr acht Zeilen anf die Beurteihing des Calderon- 
sehen Stöeke Terwandt hat, in diesen acht Zeilen eich einee 
Lrrthinne schuldig gemacht hat, der die Vermutung erwecken 
möchte, er habe das Stück gar nicht ordentlich gelesen. Er 
bdiauptet nämlich, Don Juan, der, in die Leonor Terliebt, die 
Gegenbemühungen der Beatrix an fürchten habe . stelle eich in 
letztere yerlicbt und fördere eo seine wahre Neigung zum er- 
wünschten Ziele. Aus der Inhaltsangabe \>ird der Leser er- 
sehen haben, dass nicht Don Juan sich in die Beatrix verliebt 
atellt, sondern dass Alonzo Liebe gegen sie heuchelt, nm sie 
von der Beobachtung der Leonor absuhalten, und daaa aich 
Alonzo dabei wirklich in sie verliebt, woher denn auch der 
^tel des Stücks herrührt, man solle nicht mit der Liebe scher- 
ten. Der Herr hat also die beiden Personen Jnan undAkmiso 
ToUstüidig mit einander verwechselt, er hat sie nur für eine 
einsige Person angesehen, Alonzo schebt fUr ihn gar nicht da- 
gewesen zu sein. Das ist einerseits ein klarer Beweis von der 
Charakterlosigkeit beider -Charaktere , die wir so eben gerügt 
haben, andrerseits zeigt es auch den Charakter des Kritikers 
in einem nicht grade vortheilhaften Lichte, da er zugleich von 
der Intrigne behauptet, sie sei mit einer nnTergleichlichen Kraft 
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der Komik durchgeführt. £r hat sieh nicht einmal von dem 
Inhalt des Stücks eine klare AniehMiiiDg wtohafit und etUubt 
tiohi am Urteil darüber Ausznspnoben, es über alle Gebühr su 
praaen« und die femmea aavantes joa. Moli^re, die er yielkiobt 
jgu mcht einmal gelesen hat» als eine soUedUe Nadudmmng 
dieses Stücks zu brandmarken. 

Doch jetzt zu dem Charakter der Beatrix« In der zwei- 
ten Soene des ersten Acts erfahren wir durch Don Juan, 
dass sie schön und klug, aber auf Beides eitel sei, doss sie 
Latein treibe und castilianisclie Verse mache, alle neuen Moden 
annehme, und eo spreche, dass man sie nicht ohne Comujcntar 
veretehen könne. Daraus, dasa sie die Leonor zu bewachen 
sucht, lägst sich auch etwas auf ihroD Charakter schlieesen; 
wir eriahren freilich weder durch die andern Feraouen, weshalb 
sie es thuc, Don Juan sagt, er wisse es selbst nicht (yo no 
sc Si ee uecia cnvidia, 6 &i zelo)) noch direct von ilir selbst. 
Aus den Vorwürfen, die sie ihrer Schwester macht (I. 6), lässt 
sich jedoch schliessen, dass das Ehrgetühi sie treibt. Ihre 
Eitelkeit geht aber, wie Don Juan sagt, so weit, dass nie- 
mals einem Manu ins Gesicht sieht, weil sie fürchtet, der, den 
sie ansehe, würde gleich vor Liebe todt hinfallen, 

I. 6. Wahrscheinlich um zu zeigen, dass der Dichter 
Kecht gehabt hat, sie eitel zu nennen, erscheint öie gleich bei 
ihrem ersten Auftreten mit einem Spiegel in der Hand, in dem 
sie sich betrachtet. Länger sich darin besehen will sie doch 
nicht. Dieselbe Absicht scheint bei den Handschuhen zu Grunde 
zu liegen, denn diese will sie auch nicht länger behalten. Man 
könnte freilich unuehraen, sie witrc draussen ge Ne esen und hätte 
deshalb iiandschuhe angezogen gehabt, die eie jetzt zu Hause 
wieder ausziehen wolle. Aber woher dauu der Spiegel? Den 
würde sie doch nicht mit auf die Strasse genommen haben. 
Sie scheint daher von ihrem Zimmer zu kommen und hat ohne 
Zweifel dem Dichter zu Gefallen Handschuhe angezogen, den 
Spiegel mitgenommen, um sie gleich wieder an die Dienerin 
abzugeben. Das thut sie dann in ihrer gesuchten Redeweise: 
^Nimm von meiner freigebigen Rechten diese Handbedeckungen 
und das Fabricat oder Zaubermittel von Glas.** Ihre Gelehr- 
ssmkeit und ihren Stola im Punkt der Liebe zeigt sie dadurch, 

Digitized by Google 



. über Moli^re.'a femmei iftTantes. 79 

dM« ne gnde oidtt idie m ainaiKli» Bondem ranedium amom 
htm will» HflUmittd gegen die Liebe. Doch anefa dies echebt 
•ie anr dem Dieliter sa -fiefiülen'su timn; dadordif deae aie 
enBdrfldiltdi verimgt, die Ines coUe ihr mclit „die Eniut sa 
liebeD»^ eondon die »Hieilimttel g^gea die Liebe** liolen, will 
•ie oder will lielmehr der Diehter ims glaabeo machen, dm 
eie in ^eeem Flmkte eehr etteoge eei. Die Beatrix lehdnt 
aber trota tbrer groaaen Gelehnaididt das Buch nur dem Titel 
stach gekannt au haben , denn im Grunde ist das ktstere Buch 
ebenio wenig erbaulich wie das erste. Will man daher nicht 
an ihrer Gelebisanikeit oder gar an ihrer Sitteamkeit zweifeln, 
so muss man annehmen, auch dies habe sie nur auf ausdrucke 
liebes Geheiss des Dichters und nieht aus eigenem Antrieb ge- 
tfaan. Sie acheint selbst auch weiter weiüg Gewicht darauf an 
legen; denn wie sie hört, dass'die Ines nicht lesen und das 
Buch ihr daher nicht aussuchen kann, redet sie nicht weiter 
davon. Obgleich sie an der Leetüre Ovid's Gefallen zu finden 
scheintf gebt sie, ihrer Schwestw gegenüber, in ihrer Sittsam- 
keit so weit, dass sie von ihr nicht einmal den Namen des 
Liebhabers hören will und sich erzürnt davon macht Selbst 
dies scheint ihr der Dichter in's Ohr geraunt zu haben, denn» 
damit in der folgenden Scene der Diener Moscatel der Ines den 
Brief für Leonor übergeben konnte, musste erst freies Feld 
gemacht werden. Aus freien Stücken würde sie es sicherlich 
gethnn haben; denn sie drohte einen Augenblick vorher der 
Ines , sie wolle dem Vater die Sache offenbaren , damit der 
Schande vorgebeugt werde, und dazu konnte es ihr doch von 
grossem Nutzen sein, wenn sie den Namen des Liebhabers 
erführe. 

T. 11. Dieselbe Beatrix, die früher nicht einmal den Na- 
men des Lieblmbers wissen wollte, überm sclit jetzt Leonor, wie 
letztere im Begriff ist, den Brief Don Juan s zu lesen, und will 
durchaus diesen Brief sehen. Da sie ihn nicht durcli Güte er- 
halten kann, versucht sie es mit Gewalt, und eine jede bekommt 
ein Stück davon. 

I. 12. In dieser Scene benimmt eich die Beatrix bei aller 
ihrer Gelehrsamkeit sehr einfnlticr. Die schuldinre Schwester 
weiss alle Schuld auf sie zu wüizen, und sie, welche die nächt- 
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liehe Zunrnmenkiiiift ihrer Schwester mit Don Juan behmseht 
hat» denkt gar nicfal den«, ihrem Veler {etat dte Gesehene -la 
entdecken. Freilieh, mag der Herr t. Sdiack «nwendeni dass 
Gelehrsamkeit und Belesenheit mcht inmier mitgesaBdsm lisn- 
schenTerstand gepaart geht, und leider möchte et ihm leiehler 
werden, diese Befaaiiphug, als manefaetaiidcret mit Beispiden 
SU belegen; doch eine solche Einfalt geht doch etwas tu weit 
Führt sie mis der Komiker vor, so darf er es nnr im Lichte 
der Komik thmi, daran hat aber Caldcron am allerwenigsten 
gedadit ' 

II. 7—10. Auch hier ersdidnt der Verstand der Beaöfix 
wiederam nicht im vorleilhafiesten Iiiohte. Einen Angenfaliek 
scheint es, als werde der Vater jetzt den wahren Stand der 
Dinge erkennen, aber auch das diente nur dazu, seinen Ver- 
dacht gegen sie zu stärken. Wiederum steht die Beatrix Btunim 
und Terwirrt da; komisch wird sie aber auch hier nicht. Unsre 
I. 6 ausgesprochene Vermutung, dass es auch mit der Gelehr- 
samkeit der Beatrix nicht besonders aossdien m&sse, findet hier 
noch neue Nahrung. Der Vatc^ verbietet ihr, sich mit den 
Wissenschaften an beschäftigen, und sie ist gleich bereit, seinem 
Gebot Folge zu leisten. Ihre Begeisterung für Literatur und 
Kunst muss nicht weit her sein, sie weiss wenigstens den 
Worten des Vaters, dass Frauen sich um solche Sachen nicht 
kümmern müssten, Nichts zu erwidern. Man könnte vieUeacbt 
glauben, dies sei nur eine Folge ihrer augenblicklichen Verwirrung. 

II. 13 zeigt sich jedoch, dass es ihr wirklich damit Emst 
ist« Sie spricht, in Gegenwart der Ines, ihre Freude dar&ber 
aus, dass es ihr gelungen, in einfacher Sprache ihren Schmerz 
über den unverdienten Verdacht ausgesprochen zu haben. Wir 
wollen weiter kein Gewicht darauf legen, dass ihr Schmerz 
doch nicht sehr tief sein muss , wenn er ihr Zeit lüest , solche 
Betrachtungen darüber anzustellen. Da es ihr aber nfitürlich 
doch schwer wird, auf einmal ihrer ^suchten Redeweise zu 
entsagen, so bittet sie die Ines, sie jedesmal, wo sie sich ver- 
gehen sollte, am Kleide zu zupfen, eine gnn?. cin"cntbiim]iclic 
Art, sich zu curlrcn. Das geschieht nun auch mehrmals in der 

II. 14 folgenden Scenc, wo sie denn schlicpelirh der Ines 
gebietet, es sein zu lassen. Hier scheint nun gleichfalls, wie 
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wir toSmgß vennatheteD» ihre stieiige Sittmnkat mit ihRr 
Gefcihmmkfflt gkiehen Sehritt ni liiltan. Anstatt ihrem Vater 
an BageBy cbaa ein Fremder in'e HlUs eingednmgeiiy eneht ne 
es ihm an verbergen; ülrehtet ne TieOeidit, der Vater würde 
eiehnnr dadurch in leniem Verdacht besttrkt fflhlen? Das wSre 
dooh sehr sonderbar. Sie fühlt ohne Zwdfelt dass der JMohter 
erst bemi sweitsn Aet ist» dMS der Sjioten also noch mdit ge- 
löst werden darf, md dass Alooxo sie heiraten soll, nm den 
Utel an rechtfertigen: »Man darf nioht mit der Liebe scfaercen.'' 
1^ kann vielieieht auch so gehandelt haben, nm Blntvergiessen 
an wmsiden, oder weÜ sie sich nrplStzfich in Ahmao ver- 
liebt iiat Sieher aber ist, dass ihr iusseifiehes Benehmen nicht 
die Strenge xeigt, die sie früher gegen ihre Schwester an den 
Tag gelegt hat, und daas man, bei dem Mangel an aller festen 
Charaktaristik, nicht weiss, an welcher der genannten Eridft- 
mngen man sidi hinndgen solL 

III. 1. Ob Beatrix den Alonzo liebt, erfahren wir auch 
hier noch nicht ganz bestimmt. Sie reflectirt ein Lan^s dar- 
über, ob sie sich über den ihrer Ehre angethanen Schimpf ärgern, 
oder ihm fiir seine Liebe Dank wissen soll. Sie entachlieest 
sich zu letzterem, und schickt daher die Schärpe. 

III. 11. Diese Soene gibt weder einen neuen Beitrag zur 
Charakteristik der Beatrix, noch ist etwas Komisches darin 
enthalten. 

m. 13—15. Dasselbe gilt von diesen. In der 14. erkl&rt 
sie endlich der Leonor, dass sie jetzt Alles dem Vater ent- 
dedken wolle^ ue pbt eb^ doch nach; weil LeoncHr droht, aUen 
Verdacht wieder auf sie zu lenken, glanbt sie, ea bliebe ihr 
kdn Mittel, sich zu retten; also auch hier scheint Liebe nicht 
der Beweggrund an sein* In den letzten Scenen des Stücks 
bleibt sie anf der bühne, sj^elt aber weiter keine BoUe. 

So viel ist ans dieser Betrachtung klar geworden, dass das 
Stück, so wdt es sidi anf den Charakter der Beatrix bezieht, 
in zwei Tdle geteilt werden kann. Zuerst erscheint sie als 
eine Frau, die sich besonders mit Wissenschaften besduÜBgt, 
und durch mne gezierte Sprache absichtlich diese Grelehrsamkeit- 
zur Schau trägt. Das geht bis zur «lO* Scene des II. Actes, 
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WO der Vater eie deswegen tedelt Von da an bemOlit «u 
eich, diesen Fetüer absdegen. 

Der letalere Teil kann gar nieht bei einer Veigleiivlnmg 
mit Mofite's ftmmes savantes herbeigesogen werden, denn da 
helfen alle Ennahnmigen des gutmütigen Chrjsale an seine 
Fim nnd Familie gar nichts. Keine ist von ihrem Irrtum an 
heilen^. Das, was sieh auf die Eitelkeit der Beatrix besieht» 
ebenso wenig; denn die gelehrten Fkanen Mo)ite's halten wirk* 
lieh an viel von der Wissensehaft, um dnerseits (rieh von der 
Besofaäftigiuig mit derselben abhalten au lassen oder andererseits 
auf ihre körperliche Schönheit viel Gewicht an legen. Dass 
Beides bei der Calderon'schen Beatrix der Fall ist, aeigt aOein 
schon, dass es ihr mit ihrem wissenschaMchen Traben nicht 
sehr Emst ist, dass es eigentlich nicht mit ihrer innem Natnr 
so fest Terwachsen, sondern hSehstens nur eine Spislerd oder 
gar etwas ihr vom Dichter Angeklebtes ist 

So hat denn auch ihre Beschäftigung mit den Wissen- 
schaften auf ihr Benehmen in Allem, was Bedeutendes im Stucke 
vor^t, nicht den geringsten Einfluss; oder man mttsste denn 
annehmen, der Dichter habe zeigen wollen, dass die Gelehr- 
samkeit die Frauen verdumme, und ihre Unbehälilichkeit und 
Verlegenheit in den bedenklichen Lagen» in die sie hineiogecfttli, 
daher schreiben wollen. Das wird man dem Calderon doch 
nicht zumuten. Mofi^ wirft man vor, dass er durch die Ca- 
rikirong der gelehrten Frauen die Wissenschaft lächerlich au 
machen gesucht habe, obgleich er nch doch sehr gehütet hat, 
so etwas zu behaupten. Man müsste daher Calderon erst recht 
diesen Vorwurf machen. Auch kommt Kidits in dem Stück 
TOT, woraus man auf jene Absicht des Dichters sehliessen konnte» 
Fast überall ist ihr Benehmen durdiaus passiv. Sie hat das 
Grehdmniss ihrer Schwester bekuscht, sagt ihrem Vater aber 
gar nichts davon; sie entreisst ihrer Schwester den Brief, doch 
ohne Erfolg. Dasselbe Schwdgen beobachtet sie, als Alonzo 
in ihr Gemach eingedrungen. Auf BefebLihrcs Vaters heschliesst 
sie, den Wissensdiaften zu entsagen und den Alonzo zu hm- 
raten. In alle dem zeigt sich Nichts von CharaklMr, und am 
wenigsten der Eibfluss ihrer BÜdung, und das sind doch die 
einzigen Handlungen von Bedeutung, die im Stück vorkommen^ 
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Höchslan« konnte min den Streit um den Brief mit ihrer 
Seh weiter tau sittlicher Entrüstung über deren Betragen nnd 
diese Entrüetnng» -wie getagt, ans ihrer wissenechaftliehen Bil- 
dung herleiten. Dafür spricht aber ancb Nichts; denn sie liest 
den Orid» nnd dnioh dessen LeotBre kannte schweriich ihr 
sit^er Charaklw gestS^ werden. Der, Einfluss ihrer B9- 
duDg leigt sieh also .in keiner einzigen bedeutenden Handlung^ 
sondern nnr in ihrer Sprache, darin, dass sie den^Ovid lesen 
will und doch nicht liest, nnd däss sie der Magd Vorwurfe 
macht, weil sie nicht . lesen könne. Da möchte man nnn, ohne 
selbst dies Stfick gelesen an haben, waucht sein, Ton yom 
herein dem CSalderon dies Becht und die Filugkeit abzusprechen, ' 
die gesierte Sprache einer gelehrten Dame, wie Beatrix, lacher- 
lich zu machen, da er selber fast in allen seinen Stucken das 
GrSsste in diesem Punkte gdeistet hat. Sein Gongorismus 
wird selbst von Heim t. Scheck niebt gdäugnet Sollte der- 
selbe Dichter, indem er sonst von AnsdrOcken wie Sohneevulkan 
und Flammengletscher wimmelt, der die Nachtigallen befiederte 
Trompeten, die Trompeten eherne Nachtigallen, der das Schiff 
einen Fisch ohne Schuppen, den Fisch ein Schiff (Aum Segel 
nennt, sollte der Dichter fähig gewesen sein, diesen Fehler 
komisch darzustellen; seilte er nicht in den andern Personen 
-des Stücks, die er nicht tadeb will »'dieselbe Ziererei und Ge- 
sudhth^t an den Tag legen, die er an der Beatrix tadelt; das 
war mem erster Gedanke, als ich die ruhmende Kritik des 
Herrn y. Schack las, und meine Erwartung hat mich nidit ge- 
tüuseht Diese Gresuchtfamt und Ziererei tritt uns gleich in der 
ersten Scene in den Witzen des Alonzo und seines Bedienten 
entgegen; man eriiennt gleich, dass man es nicht mit Menschen 
▼on Herz, Verstand und Charakter, sondern mit reinen Phan- 
tasten zu thun hat Selbst der Vater, der der Beatrix doch 
über ihr gelehrtes Treiben Vorwürfe macht, befl^ssigt eich 
mcht sehr einer recht natürlichen Sprache. Wir wollen nur 
einige Beispiele anfuhnen, da die Sache eigentlich für Jeden, 
der den Calderon aus andern von Schlegel, Scheck und Dohm 
übersetzten Werken kennt, gar keines Beweises mehr bedarf. 
Als- D. Pedro L 12 den zeirissenen Brief in den Händen hilt, 
sagt er, er wünsche die Teile dieser Viper, dieser Schlange, 

s 
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enugen. Der Liebende, D« Aknso, maelit ee IIL 13 nklit 
besser. Üm aidi bei fieatriz m enCeebnldigen, sagt tt, 
fireiliob babe er anfange nur eicb in eie Terliebt geeieUt, eei 
aber davfiber virklicb veiliebt gew<nden. Er verfßekht da eein 
Untenehmen mit dem einee Seelafarers, der deb ohne Sehen 
enfs Meer begebe, das ilun erecheine wie em Garten yoa 
Schaum, wie ein Wald Ton.Sofanee, weshalb er es denn auch 
nicht für gefähilich halte. Wie aber mit dem Meer, so solle 
man auch nicht mit der Liebe acfaenen. Zweitens Tergleieht 
er sich mit dnem, der sich ans Spass oder Lembegierde mit 
Brennstoff und Feuer abgebe und dabd umkomme, wie aber 
mit dem Feuer, so solle man auch nicht mit der Uebe soherzen. 
Drittens mit einem, der susammen mit einem Freunde eicfa im 
Gebrauch des Degens üben will und ihn tSdtet, als würe er 
sein Fmnd, wie aber mit dem Degen, so solle man auch nicht 
mit der Liebe Schersen. Viertens mit einem, der, ein wildes 
Thier für gezähmt haltend, sich in dessen Klhe begebe. Die 
Liebe sei aber auch ein wildes Thier, und wie mit einem wflden 
Thier, so soUe man auch nicht mit der Liebe scherzen. So, 
scidiesst er nun, habe er sich aus Spass aufs Meer begeben, 
Fener entzündet, mit einem Degen sich geübt, mit einem wilden 
Thiere gespielt; und so sei er auch im Meere ertrunken, habe 
sich an Feueiglnth Terbraant, die Wnth des Erzes und des 
Wildes gefühlt; wenn daher wilde Thiere, Erz, Feuer und 
Meer einem das Leben ndunen kdnnten, soOe ma& nicht mit 
der Liebe scherzen. 

Don Juan bleibt auch vkht aurficik. Er sagt III. 16 zu 
D. Pedro, er wisse, dass D. Pedro's Brost der Aetna sd, der 
inwendig glühe, obgleich er von auseen mit Schnee bededtl wL 
Diese nach der Schablone i«riertigten Redensarten, Ton denen 
Caldenm's Stücke winuneb, sind ebenso gesucht wra die Sprache 
der Beatrix. Komisch ist aber das eine ebenso wenig wie 
das andere. 

Henr von Scheck, der behauptet, dass hier das Bild 
einer gezierten und mit ihrer höheren Bildung prahlenden Dame 
nut unvergleichlicher Elraft der Komik ansgeführt sei, würde 
uns daher einen grossen Dienst leisten, wenn er nachweisen 
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wollte, wo dies dgentlich geschehen. Wir haben im gmsen 
Stftek kerne Spur dieser Komik entdecken können. 

Nun aoU aber das Stück Moliere's gar nur eine elende 
Nachahmimg dieses herrlichen Perkes sein. Wir halten es fiir 
eine eehwere Aufgabe, das Caldenm'ache Werk zu verschlech- 
tern, ee möchte eelbat dem Herrn v. Schack, bei all seinem 
Sinn für die Komik, schwer ftUen, sie zu lösen. Wir wollen 
uns daher nicht bemühen zu zeigen, dass das Werk Moli^re^a 
besser ist, es könnte auch dann noch eehr schlecht sein, sondern 
wir begnügen uns, die Henptponkte anzugeben, wodurch sich 
Moli^re gänzlich Ton seinem angebliehen Vorbild unterscheidet. 

Wie Aristophanes , sah Moli^re ein , dass jeder komisefae, 
wie tragische Charakter, sich durch Handlangen offenbaren, 
daSB er daher ein Gebiet haben müsse, auf dem er sowohl sei* 
ber frei seine innere Natur entfalten, als aucli die ahs ihr her- 
TOKgehenden Lebensansichtoi in dem Leben Anderer praktisch 
SU yerwiridichen suchen könne. Bei den Athenern durfte Jeder 
im öffentlichen Leben mitsprechen und «in Jeder machte sich 
diese £Wheit im voUsteD Masse zu Nutze. Zu Moli^'s Zeiten 
war das anders. Seit Bichelieu war es nicht bloss gefährlich 
geworden, sich zu sehr um die öffentlichen Angelegenheiten zu 
küomiem, sondern man spürte aaeb wenig Neigung dazu. Nur 
die Grossen, deren Macht immer mehr geschwächt wurde, 
suchten von Zeit zu Zeit darauf einzuwirken. Unter Ludwig XIV. 
waren sie aber schon zu sehr geschwächt, um es mit irgend 
einer Aussicht auf £rfolg zu versuchen. Der Bürger hingegen, 
der YOSk den frühem innem Streitigkeiten so viel zu leiden ge* 
habt hatte, freute sich, einen tüchtigen, kräftigen Herrscher 
am Bilder zu sehen, der die Grossen im Zaume zu halten 
WttStte. Er wusste es ihm Dank, dass er in seinem Privat- 
leben sich einer Bohe und Sicherheit erfreuen konnte, die man 
früher ntebt gekannt hatte. Die glänzende Stellung des Vater- ^ 
landes dem Auslande gegenüber, die selbst die Grossen mit 
ihrer Lege versöhnte, musste dem Bürger erst recht schmeicheln. 
Warf er Insweilen eben Blick in die Politik, so war es sicher 
ntchft, um B3a|[en zu ftthren. Darum stimmen auch die vei^ 
sduedeoartigsten ScfarifiateUer der damaligen Zeit in der Be- 
wondemng des Königs überein, selbst seine politiscben Gegner, 
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wie f. B. St. Simon in sdnen Memoinn. AnBtatt Boileaii, 
lUdse, Moli&re n. A. wegen ihrer BegeSeterong ftr den KSoig 
zn tadebi bitte nen dieee Begeistenmg lieii deabalb lieber ma» 
den VerbSltniieen erUSrra adlen. 

Mdiire durfte mul kennte also nicbt dinm denken, die 
Politik aufs Theater au bringen. Der Bfiiger begnfigte eich, 
auf seinem Gebiet, in der Familie, ■ dieaelbe Herrechaft auean- 
Üben, wie der König auf dem seinigen; nnd da fielte denn 
anch wobl Kümpfe yor, die för ihn nicht weniger Intereaee 
haben mochten, ^a die adnes Könige mit den fremden Mächten. 
Auch büsate Moli^ Nichte dadurch em, denn dieselben gei- 
etigen Michte, die eich zn Ariitophanea' Zeit nm die Herr- 
schaft im Staateleben stritten, mnssten nch noch hier wieder- 
finden. Daher spielen die meisten Charakterkomodien MoliMs 
im Familienleben, der Tartnf^ der Arne, der Bourgeois gen- 
tflhomme, les femmes saTantes, le malade imagmaire» also seit 
1667 aUe ohne Ausnahme, die frühem Ttole des maris, l'^oole 
des femmes, le misanthrope wenigstens in Beziehnng darauf. 
Ausser dem vorliegenden Stück finden wir seit 1667 überall 
einen Familienvater, der, nirgend einer Einseitigkeit verfaUen, 
nach seinen Ansichten um Leben nnd das der Familienglieder 
zn regeln sucht. Er stosst bei ihnen anf Widerspruch, und 
dadurch entateht der komische Comflict 

Daaselbe finden wir in den ^munes savantes. Da hier 
aber eine Schwache der Frauen komisch behandelt werden 
sollte,' so finden wir hier dne Hansfrau, die ihre Ansichten vom 
Leben im häuslichen Kreise zu verwirklichen sucht Da dn 
Mann von energischem Charakter sie aber von vom herein an 
diesem Versuche gehindert hahen^ würde, so hat MoUire der 
gelehrten Frau einen Mann zur Seite gestellt, dem es an aUer 
Willenskraft mangelt. Wie in den fruhern Stücken den Mann, 
so sehen wir also Mer die Frau das B^giment fuhren. Der 
Hausvater sieht wol die Thorheit sdner Frau em, in ihrer Ab- 
wesenheit iasst er den Entsehbsih, ihr kräftig entgegenzu- 
treten; sobald sie erscheint, stehen ihm nur Worte zu Gebote. 
Hätte er den Muth der That, so würde er es nicht einmal so 
weit haben kommen lassen. Da Calderon sich in seiner Ko- 
mödie damit begnügte, cüe Beatrix in gesuchten Ausdrücken 
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reden zu lassen , da es ihr gor nicht einfallt , ihre Ansiehleii 
aach im Leben Anderer praktisch durchzusetzen, da sie nur, 
um ihre Phantasie zu ergötzen, zum Zeitvertreib sich mit den 
alten Schriflstellem beschäftigt; das Bewusstsein von dem hohen 
Werth der Wissenschaften geht ihr ganz ab, daher sie auch 
auf Befehl des Vaters gleich davon ablässt ; da es ihr mit eittem 
Worte g^ziich «a Verstand und Willenskraft fehlt - war ne 
durchaus nicht geeignet: die Partei der gelehrten Frauen auf 
die gehörige Weise zu vertreten, sie gegen etwaige Angriffe zu 
rechtfertigen und ihr im Leben Geltung zu TerschaffeD. Der 
Philaminte Moli^re's mangelt es hingegen ebenso wenig an Ver- 
stand wie an Wilienskrail; sie weiss nicht bloss ihren Willen 
doichzusetzeaf ne wsteht es such, ihre Sache' mit Gründen 
zu verfechten. Es ist daher unbegreiflich, wie Herr v. Eichen* 
dorff hat behaupten können, Moli^re greife in diesem Stücke 
die wahre Wissenschaft an. Wahrscheinlich hat es den Herrn 
irre gemacht, dass MoU^ die Philaminte eine durchaus nicht 
▼eräohtiiche Holle spielen lässt, und dennoch ihre Schwächen 
•ngieift. Kr hat geglaubt, in ihr eine Vertreterin der Wissen- 
schaft überhaupt su entdecken. Bei dem Calderon*schen Stück 
könnte man nicht auf den Gedanken kommen , da die Beatrix 
eine Näirin ist, in der sich schweiüch irgend ein Blaustrumpf, 
geschweige denn eine Frau, der es mit der Wissenschaft ernst 
ist, wieder erkennen wird. Grxade hieraus hätte aber der Herr 
V. Eichendorff schliessen sollen, dass Meliere einen viel hohem 
Begriff von einer gelehrten Frau hatte, sie besser nach ihrem 
wahren Werthe ra schätzen wusste , als Calderon , dass er es 
also am wenigsten auf eine Herabsetzung der Wissenschaft 
überhaupt abgesehen haben konnte. Zu Moliere's Zeit fassten 
es nicht einmal diejenigen, die sich am meisten durch dass Stück 
hätten getroffen fühlen können, von dieser Seite auf. Manage, 
der für das Urbild des Gelehrten Vadiue gehalten wurde, sagte 
selbst: J'aa vu la piioe, on n'y peut trouver rien & redire ni k 
critiquer, und Frau de S^gn^, die doch selbst für eine ge- 
klirte Frau galt, urteilte nicht weniger günstig über das Stück. 

Mofi^ hat sich selber an mehreren Stellen deutlich genug 
darüber auBgesprochen, dass er nicht die Wissenschaft als solche 
henhsflise, auch nioht einmal sie den Frauen verschliessen 
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wolle. Clitandxe, ein junger Mann» der eine Tochter der ge- 
lehrten Freu» Hagmette h^ten wOl, tagt dieser L 8: 

Je oohmos qa' oae femne ait dea dbutlAi da toel: 
Mftig je na M veoz point la paarioa dwqmato 

De se rendrc «avantc afin d'etn? savante; — — - — 
De son ötude euöu je veux qu'elle se cacbe, 
Et qo'elle ait du savoir saus Toulotr qa'on le sache, 
Su» «te leg aittean, tana dire de grandi möti. 
Et dooer ila l*«qpfH k tei noiadres pMpoi. 
Ja leipBcta baaaaoi^ aakdaaie Totia mtea» ~ — 

Es liessen sich noch aadeie Stellen HhnlirAen Inhalts anflihrep, 
doch diese genügt schon» am zu. seigen, dass MofiAte die Be- 
schSiBgung der Frauen mit den llVissenschafien nicht durchaus 
tadelt. £r ist hierin viel müder als Odderoo, der den Don 
Pedro au Beatrix sagen lisst, II. '10» die Fhtuen sollten nur in 
dnem Gebetbuch lesen, das Studium den Mannern Qberlassen. 

Moli^ hat also von Tom herein daa Thema ganz andere 
anfge&sst als Calderon. Ebr tadelt es nicht» dass die Fhraen 
sich in ihren Mussestunden andi mit wisseoschaftliclien Sachen 
beschiftigeut er tadelt es aber, dass sie sich die Wissenschaft 
«um Hauptziel ihres Lebens machen. Er sah ein, dass das 
eigentliche Gebiet der Fteo das hääslicbe Leben ist, dass sie 
ilue Freude und das Glück ihres Lebens darin suchen muss, 
in diesem engen Kreise Hurch Arbeit in der Haushaltung und 
durch Sorge für die Ihrigen, durch gute Fraieihung der Kinder,' 
das geistige und leibliche Wohl ihrer Angehörigen au beför- 
dern, und suchte daher in den fbmmes savantes au aeigen, dass 
eine Frau, die die Wissenschaft cur HauptbescfaüftiguQg ihres 
Lebens macht, ihre wahre Bestimmung verfdilen muss, dass 
sie ^e eigentlich weiblichen Tugenden etnbüsst, und dass das- 
jenige, was sie dafür in anderer Hinsicht gewinnt, doch nicht 
im Stande ist, dafür au entschädigen» Wir wollen den Cha- 
rakter der Fhilammte, wie Ihn der Dichter darstellt, nach htaäm 
Seiten durchgehen. 

Zuerst betrachten wir, wie sie sich der eigentlichen Be- 
stimmung des Weibes gegenüber Terhalt. Die Frm soll für 
das JeiUiche Wohl der Familie sorgen, sie soll, wenn sie auch 
nicht selbst in der Haushaltung Hand anlegt« doch wenigstens 
darauf sehen, dass durch Andere gethan wird, was sie selbst 
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lüdit walmeliiiMD kuin oder mag. Seibat denkt eie netfirlidi 
gar nicht an die Heiuhaltang, Man höre darüber den nnglfiek- 
liehen Ehemann I. 7: 

£t Voa «ut toai «hat moi, hon ce qali fim Baiwr. 
Ob 7 nit «Nmia voni huie, Aoilo polaiie — 
El dam «a vain aavoir, qu^on va chercher si lom, 
On sait comme va mon pot, dont.j'ai beaoio. — — 
L'un me brüle mon röt, en lisant qoelque hiatotre; 
L'aatre rive k des ▼ers, quaod je demande k boire, 
Bnfin ja vns par aus Totre exemple Buivi, 
* £( j*ai daa aar ntawa at na auia poinft aara. 

Hieraus^ aieht man cur Greoüge, wie aie noh nm'e Hanaweacn 
kümmert; adbat Temditet li« Ißehta, und die Dienedwten ma- 
chen et ihr nach. Nur dne alte Hagd ivar neeh nicht von dem 
Uebel eigri&n; dieie raehte gut zu machen, ma ^ Andern 

.yeraänmten. Man bitte rie alao zu bewahren suchen müfien. 
Aber unglÜddBdier Wdie hat aie käne Grammatik atniBrty und 
80 wird aie denn von der Hadem, der achwache Ehemann kann 
es nicht hindein, ani dem Hause getrieben ; nicht, w^ aie viel* 
leicht Etwas serbrochen, durch Unachtaamkmt Etwas hat ent- 
wenden lassen, das wilre ja nicht so Bchlimm gewesen, ni«^ 
wdl ne selber etwas entwendet oder sich sonst etwas zu Schulden 
kommen lassen; nein, ihr Vergehen ist weit ärger, selbst nach- 

'dem man Ihr 30 Stunden Unterricht gegeben, beleidigt sie noch 
das Ohr der Madam durch niedrige Ausdrücke, die von den 
Grammatikern verpönt sind, und Terettndigt sich an der Gram- 
matik, der selbst Könige gehorchen müssen (II. 6.). So weit 
Uber die Beziehung, in der Pliilaminte zum Hauswesen steht. 
Nebenbd bemerken wir, dasa diese beiden Scenen (II. 6. 7.) 
die einzigen sind, die mit zwei andern Stellen in Calderon ent- 
fernte Aehnlichkeit haben (I. 6. und II. 10.). Dass MoU^ 
diese Stellen Tozgeachwebt, lässt sich gar nicht behaupten. Beide 
Scenen mussten schon ohne weiteres aus dem Plan, der ihn 
leitete, hervorgehen; aber selbst derjenige, der, wie ohne Zweifel 
Herr v. Scback, hier Nachahmung wittern wollte, wird gestehen 
müssen, dass er den Calderon weit b'mter sich gelassen hat. 
Die Beatrix begnügt sich ganz einfach damit, ihr Erstaunen 
darüber auezusprechen, dasa die Ines nicht lesen könne, obgleich 
gie ihren Umgang genossen, imd Doix Pedro sagt seiner Tochter 



Digitized by Google 



D«a Urteil des Herrn ▼ob Sehmck 



nur, dass die Fninen die WissensohaAen den Mimieni ttberiaa- 
MamÜsaten. Von der Komik, die in den beiden Soenen MoH^re^t» / 
herrscht und die aus der derben Sprache des EhemannSi aus 
dem Mangel an Bildung und den daraus hervorgehenden Miss* 
▼erständnissen bei der Magd, so wie atis der übertriebenen 
Wichtigkeit, die Philnminte den Studien zaschrdbt, und aus 
der Schwäche des Ehemanns, der wider seinen Willen doch 
die Magd fortschicken muss, hervorgeht, wollen wir hier gar 
nicht weiter reden. 

Um das innere Wohl ihrer Familie kümmert Philamintc 
sich eben so wenig. Ein ehrenhafter junger Mann bewirbt sich 
um die Hand ihrer Tochter Henriette. Ungeachtet der Liebe, 
mit der sie sich gegenseitiE: zugetan sind, verwirft ihn die Phi- 
laminte, weil er nicht mit ifiren Ideen über Frauenbildung über- 
einstimmt und unfähig itt, ihr zu schmeicheln. Sie hat ihr 
hingegen einen an Jalircn schon etwas vorgerückten Gelehrten 
ausersehen, den die Tochter verabscheut. Die Schwäche des 
llausvatcrö, der gern seine Tochter gUickilch sehen will, und 
in Abwesenheit seiner Frau stets fest entschlossen ist, sich 
ihren Absichten zu widersetzen, aber, sobald sie erscheint, un- 
willkürlich sich zurückzieht, gibt wieder Stoff zu manchen ko- 
mischen Scenen. Zum Schluss sieht sie freilich von ihrem 
Plane ab, aber nur, weil der Gelehrte sich selber zurückgezogen, 
da er vemimnU, dass die Familie ihr Vermögen verloren hat. 

Sie hat also über ihrem Studiren das wahre äussere und 
innere AVohl ihrer Angehörigen aus dem Auge verloren. Sie 
gibt sich aber alle mögliche Mühe, das was in ihren Augen 
für das einzig wahre Wohl gilt, in ihrem Kreise zu befördern, 
den Ihrigen dieselbe Lust zum Studium einzuflössen, von der 
sie selbst erftillt ist. Bei ihrer ältesten Tochter ist es ihr teil- 
weise gelungen, bei der Henriette stösst sie auf unbeugsamen 
Widerstand. Desshalb wünscht sie, dieselbe auch an einen Ge- 
lehrten zu verheiraten. Mit der ungebildeten Magd geht's ihr 
noch schlimmer, obgleich sie sich herabgelassen hat, sie in 
Grammatik etc. zu unterrichten, Ihr Mann legt gar mehr Ge- 
wicht auf einen guten Braten, als auf alle Gelehrsamkeit. Sic 
sucht gelehrte Leute in ihren häuslichen Kreis hineinzuziehen, 
SO zuerst den Trissotin; sie und die gleichgesinnt e Schwester 
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und Tochter be wundem die von diesem Poeten gemachten Verac. 
Die jüngere Tochter, Henriette, findet keinen Gefallen daran, 
diesen Zasammenktinften beizuwohnen, wird aber von der Mutter 
dazu gezwungen. Hier zeigt sich nun, wie sich die gelehrte 
Frau auf dem Felde des Geistes zu bewegen weiss. Schon 
früher Ii. 7. haben wir von dem Hausvater gehört, dass es 
mit der wiBsenschaftiichen Bildung seiner Frau nicht blosser 
Schein sei; ~man weiss Alles,'' sagt er, «nur nicht das, was 
noth thut ;"* an Kenntnissen scheint es ihr also nicht zu fehlen, 
aber, über alle dem Trachten nacli Gelehrsamkeit hat sie den 
natürlichen einfachen Sinn eingehöast. Sie findet keine Freude 
am Einfachen, sondern was ihr gefallen soll, muss den Stempel 
der Forschung, der Gelehrsamkeit, des Gesuchten an sich tragen. 
Diese Fehler zeigen sich schon in ihrer eigenen Sprache, aber 
vor Allem in der des Gelehrten, den sie begünstigt, der nur 
Ein Ziel im Auge hat, geistreich zu «ein. Das von ihm vor- 
gelesene Sonnet, das von den Damen bewundert wird, trägt 
den Stempel der Gesuchtheit auf der Stirn. Das Epigramm 
ist ein inhaltsloses Wortspiel. Da die Frauen aber bei ihrem 
Suchen nach Gelehrsamkeit die einfache ÜrsprünL'lichkeit der 
weiblichen Natur eingebüsst haben, sind sie auch nicht mehr 
im Stande, diese Eigenschaften in der Poesie zu schätzen. Ihr 
Gemüt ist durch den Verstand verdrängt; sie suchen daher auch 
wie in der Poesie nicht die Sprache und die Gefühle des Herzens, 
sondern nur Combinatiunen (lo& \ erstandes. üeber die eigentlich 
geistige Bildung des Triesr)tin werden wir III. 5. aufgeklärt, 
wo er einen grossen Gelehrten, Vaduis, in den Kreis der Phi- 
laminte einführt, und beide sich gegenseitig auf die unverschäm- 
teste Weise herausBt reichen, um bich zum Schiuss der Scene, 
eines kleinen Missverständnisses wegen, weil nämlich der Vaduis 
das eben besprochene Sonnet, dessen Verfasser er nicht kennt, 
getadelt hat, auf eine noch weit unversciiämtere AVcisc herunter- 
zumachen. Doch der Bildung ist ja Alles erlaubt, das denkt 
wenigstens Philaminte, die gleich nach diesem Vorfall dem 
Trissotin ihre Tochter anbietet. Zuletzt stellt sich aber heraus, 
dass Trissotin nur das \ ermocren der Henriette hat heiraten 
wollen, und da Terllert sie ulh- Aclitiinrr \or seinem Charakter. 
Sie hat ihn aber .bis dahin wegen seineF sein sollenden Poesie, 
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wegen loiiier proeaiaohen und poetiachen Weilw, m denen er 
' akh mit den Fedem de» Hone, Viigi]» Terens nnd Catntt ge- 
scbmfickt hal» eoMemdendich bewiindert nnd geidiBtst. 

So xeigt rioh denn, deie Philanimte« gemiae dem finni&- 
aiedien Sprichwort 

Qoi n*» pM r«prit.d» ton &ge, . 
])• mh ige a tow Im maSkmn» 

giede deeheU), weil aie sieh dnrch die Streben nedi Gelelir^ 
eemkeit der eohten Weiblidikeit entiineeert bat, nndi den ein- 
ftcben gesonden Sinn fOr die Ijeiitnngen enf dem Fdde fer- 
loren bet, auf dem sie eich ▼or ange weiee bewegt. Sie sieht die 
wertbloaen Leiettugeii eines troeknen Pedanten, emes geistlosen 
Plagiators für reine- Poesie an. 'Ebenso ist es zu nnsrer Zeit 
der O. Sand in der PoJttik ergaogen. 

Selber bat sie in der Poesie oder vielmehr in Versen sich 
noch nicht versucht, doch wol in der Prosa (III. 2.). Entrüstet 
dar&bety dass die Männer den Frauen die Fähigkeit absprechen, 
auf (Geistigem Gebiet Bedeutendes zu leisten, will sie eine 
Frauenakademie stiften, und den Plan derselben hat sie in Prosa 
zn Papier gebracht. In dieser Akademie sollen alle möglichen 
Seiten vertreten sein und ihre neuen bedeutenden Entdeckungen 
auf wissenschafUichem Gebiete besprochen werden. Philaminte 
hat schon eine solche Entdeckunnr gemacht. Sie ist fest Uber- 
zeugt, Menschen auf dem Monde gesehen zu haben. Dann 
will sie. mit ihren GesimmDgsgenossen die Sprache von manchen 
unzarten, zu materiellen Ausdrücken reinigen ; alle neuem Werke 
sollen vor das loran:! dieser Akademie gezogen werden und 
nur die gleichgc^iunter Ircitndc ßoUcn (inade finden. 

So artet denn daö Streben nach dem Geistigen in einen 
aiil die Spitze getriebenen Hase der Materie aus, wie wir be- 
sonderii bei iiirer liltesten Tochter Armande sehen werden. Diese 
Ver:iehtuiig der ^laterie zeigte sich schon in der V ernachläassi- 
guyg alieb deaeeu, was auf das Hauswesen Bezug hat, und 
zeigt sich zum Schluss auf eine für den Charakter der Phila- 
minte, 80 weit die Sache sie allem angeht, ehrenvolle Weise in 
dem Gleichmut, womit sie die Naclu-icht von dem völligen 
Rum ihres Vermögens aufnimmt. Aber auch hier ist ihr Be- 
nehmen aiä liausfrau und als Mutter nicht ganz zu billigen. 
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Wenn sie die Gefühle einer Mutter für ihre Kinder bewahrt 
hatte, würde sie bei der Gelegenheit die Ruhe eines Stoikers, 
für deren Moral sie eine besondere Vorliebe hat, nicht be- 
wahrt haben. 

Ungeachtet ihrer Verachtung; alles dessen, waa nur irgeod 
an Materie erinnert, hatte die rhilaniinte sich verheiratet und 
da sie den Herrn im Hause spielt, an Nichts Mangel leidet, 
musste sie sich äueserlich glücklich fühlen. Wie es nun we- 
sentlich leichter ist , bei wolbesetzter Tafel als mit hiingrigera 
Magen und vor leeren Schüsseln eine Lobrede auf die Massig- 
keit 7A1 halten, wie man erst durch die Entbehrung etwas recht 
schätzen lernt, 00 musste das äusBerliche, materielle Glück, dessen 
sich die Philaminte ertreuto, ihr die Verachtung: aller Materie 
ßo wie das Hinaufsteigen zu den Ideen Plato's und zu den 
Dogmen der Stoiker bedeutend erleichtem. 

Anders verhält es öich mit der ältesten Tochter Armande. 
Auch diese hat sich lobenswertlie Mühe gegeben, dieselben 
Höhen zu erklimmen. Sie hat es aber noch nicht vermocht, 
eich zu der ruhiijen Verachtung der Materie zu erheben, die 
ihre Mutter charakterisirt. Sie fühlt unwillkürlich ihre Flügel 
im Flofre zu dem Keiche der Ideen erlahmen. Innerlich ver- 
schmltlit sie durchaus nicht das häusliclie Glück, dessen ihre 
Mutttr sich erfreut, in der Philosophie hat sie sich erst zu den 
Sätzen de? Epiknr erhoben, sie merkt zu ihrem Schrecken, dass 
sie nicht reiner Geist ist, sondern dass der Geist in einem n^a- 
teriellen Körper wohnt; und daher ist ihre Verachtung aller 
Materie mit einer Bitterkeit verknüpft, die erkennen läßst, dass 
Bie sich noch nicht rühmen kann, mit ruhif^em Siegesbcwusst- 
sein auf den Feind, den sie verfolgt, herabzusehen. Wäre ihr 
dasselbe häushche Glück bescliiedcn, wie ihrer Mutter, so würde 
sie es mit grösserer Ruhe geringschätzen können und sich ohne 
Zweifel auch zu den platonischen Ideen erheben. Ihr Charakter 
offenbart sich vorzüglich in ihrem Yerhältnies zu Clitandre, der 
lanpre Zeit um sie geworben hatte. Sie war von Natur dem 
jungen ^Nfann par nicht abgeneigt. Ueber ilircm gelehrten Trei- 
ben, über ihrem Streben naeh den idealen Regionen hatte sie 
jedoch ihre Weiblichkeit rin'';ebüsst. Das Familienleben er- 
scheint ihr nicht mehr als die eigentliche Bestimmung des Weibes* 
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Das blosse Wort „Heirat" flösst ilir einen wahren Horror ein. 
Das chcliclie i>übeu widert ihre nach dem Keinen, dem Idealen 
Etrct^endc Seele an. Sie iulAi sich zu gross , um in der Lei- 
tung des Hauswesens, m der Liebe eines Gatten und gar kicmer 
Meerkatzen, wie sie die Kmder nennt, ihre Belriedigung zu 
finden. Das sei nur et\\as liir materielle (ieistcr. Sie will 
nicht als Sciavin einem Manne dieiu;n. 8<>ndern sich lieber mit 
der Philosophie verbinden, um durrh diese die Welt und die 
Materie zu beherrschen (I. l.j. Es war iiir niilit unangenehm, 
sich von dem jungen Mann geliebt zu seiien; öciüe Liebe war 
ihr aber zu materiell; wenn er von iieirai ßprach, bü hielt sie 
ihm die platonischen Ideen entgegen. Dies Verhliltniss dauerte 
einige .Jahre, bis sie durch ihr wunderliches Benehnieii die Liebe 
Clitandre's verscherzte, der sich dann der lieheuswürdigeii, echt 
weiblichen, nicht so gelehrten Schwester Annande's, Henriette 
zuwandte. In dieser Lage finden wir sie im Anfang des Stücks. 
Clitandre will die Henriette, welche seine Liebe erwiedert, hei- 
raten. Da zeigt sich denn, dass es der Armande doch noch 
nicht gelungen ist, sich ganz von der Materie los zu machen 
und sich zu der Höhe der Abstraction zu erheben, auf der wir 
ilue Mutter erblickt haben. Sie sucht mit aller Macht ihrer 
Beredtaaiukeit die Schwester von der Heirat zurückzuhalten. 
Sie ist sogar bereit, selbst auf die materiellen Ideen Chtaudre's 
von Heirat einzugehen; aber jetzt ist es zu spät; sie hat seine 
Liebe unwiderruflich verloren. Da sucht sie durch ihre Mutter 
die Heirat zu hintertreiben; und diese, die ja die Henriette für 
einen Gelehrten bestimmt hat, geht auf ihre Gedanken ein 
(IV. 2.). Ihre Pläne scheitern aber an der Treue der beiden 
Liebenden. So veraclierzt sie durch ihr gelehrtes Treiben das 
häusliche Glück, das sich ihr an der Seite Clitandre's darbot. 
Sie verfehlt ihre Bestimmung als Weib, und zeigi sicli docii 
auch wieder untaiiig, auf dem Standpunkt der Ideen, den sie 
erreicht zu haben stolz ist, zu verharren, da sie doch ihre 
uienschliche Natur nicht verleugnen kann. Die Erklärung, die 
sie zuletzt abzugeben genöthigt ist, dass sie bereit sei, den 
Clitandre zu heiraten, jetzt, da er seine Liebe ihrer Schwester 
zugewandt hat; die Leidenschaft, mit der sie die Heirat zu 
verhindern sucht, zeigen, dass die äusserlich zurückgedrängte 
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Materie weit mdir Gewalt über eie hat, als fiber die beaduideDe 
Henxiette, da dieselbe sie swingt, aller wdblidieii Sittsankeit 
und allem Anstand m entsagen. Sie bat also aowobl das 2ad 
vefftbll^ was sie sich selbst» als das was die Natur ihr 
steckt hatte. Sdlle sie sich späterhin doeh noch in's h&QsHche 
Leben begeben, so wird sie ohne Zweifel ganz dem Beispiel 
ihrer Mutter folgen, wenn es ihr ^ Umstände erlauben. Dana 
wird ihr Geist nicht mehr mit .der Materie an kämpfen haben; 
sondern von hohem philosophishen Standpunkte ans auf alles 
Niedrige und -Materielle herabsehen. 

gellte ihr das aber nicht .geboten werden, so wird sie wahr- 
scheinlich one solche Närrin wwden, wie wir sie in der dritten 
Gelehrten, Belise, vor uns sehen. Diese mag vielleicht als jun- 
ges Müdchen in derselben Lage gewesen sein und durch ein 
Ühnfiches Benehmen ihre Bewerber verscheudit haben. Wir 
finden sie jetat als alte Jungfer. Man sollte denken, ne hätte 
nun Müsse gehabt, ihren Geist von allen Banden der Materie 
au befireien, sie würde in dieser Beziehung ihre Schwiegerin 
Phikmmte weit überbieten; aber grade umgekehrt. Letztere 
brauchte rieh mcht nach dem Glfick- des hänslkben und ehe- 
lichen Lebens zu «sehnen, konnte es daher mit Kuhe yerachten, 
die Belise hingegen ftlhlt sich unwiUkOrlich unglücklich in 
ihren rein wissenschaftlichen Beseh&fiigungen . obgleidi sie es 
nirgends dSrect ausspricht, im Gegenteil, sie raisonnirt ebenso 
aig wie die Andern; aber ihr durch diese Gelehrsamkeit nicht 
befnedigtes Herz spielt ihr einen argen Strrich. In ihrer Phan- 
tasie sucht sie sich fiir das hftusliflhe Glück, das sie entbehren 
mnsa» zu entsehi^gen. Ihre Phantaiien gehen so weit,*dass 
sie ihren Verstand, der doch doreh die Beachfiftigung mit den 
Vfisstinschaften gestickt sdn sollte, gänzlich umnebeln. Wae 
Clitandre ihr seme Liebe an Henriette bekennen und sie om 
Fttrsprache bd deren Mulkeae bitten will, ghmbt ihr liebebedfirf« 
tiges Hers, sobald er vcm Liebe spricht, er woUe ihr selber 
dne ErkÜrang maehen. Da sie aber nur von emer rdn gei- 
stigen Liebe etwas wissen will, gebietet sie ihm. im StQlen zu 
seu&en. Er beteuert ihr, dass er nur sn die Henriette gedacht 
habe, aber Alles umsonst, sie hält es nur für reine Verstellung 
(L i.). Auch späterhin, da sich Clitandre wiiklidi um die 
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Hand Ilenrietteas bewirbt, glaubt sie, es wiire nur eine Folge 
seiner Verzweiflung (II. 3, V. 3.)- Von dem Gelehrten Trie- 
sotin glaubt sie dasselbe (III. 6.). Da ihr Streben nur daliin 
geht, ihre Liebhaber still i ur sie seufzen zu sehen, so vermutet 
sie Liebe selbst bei Solchen, die nie von Liebe zu ihr geredet 
haben. Ein zufällig auf sie geworfener Blick scheint ihr zu 
genüsren (II. 3.). So glaubt hie von Damis, Dorante, Cleonte, 
Lycidas geliebt zu sein. Damis kommt freilich fast nie in ihr 
Haus. Das ist aber nur ein Beweis grösserer Achtung. Do- 
rante ipacht allerorten seine Witze über sie. Das ist nur eine 
Folge der Eifersucht. Cleonte und Lycidas haben sich verhei- 
ratet. Die Verzweiflung hat sie zu diesem Schritt getrieben. 
In ihren wissenschafUichen Entdeckungen bleibt sie nicht hinter 
der Philaminte zurück. Sie hat freilich keine Menschen, aber 
doch Kirchthürme auf dem Monde gesehen. Nicht weniger 
empört als jene zeigt sie sich über die Sprachfehler der Magd 
(IL 6.). Als schliesslich der Notar die Aussteuer der Henriette 
in firanzösischem Gelde berechnet hat, und Philaminte sich be- 
klagt, dass der Contract in so ungebildeter Sprache abgefaast 
sei, bittet sie ihn, statt Thaler, Pfund, Franken, den Ausdruck 
Minen und Talente zu rrebrauchen, und et;ut der gewöhnlichen 
Ausdrücke für die Zeitrechnung nach Iden und Kaienden die 
Zeit zu bestimmen. In ihrer Bewundertmg der schlechten 
Verse des Trissotiu bleibt sie auch nicht hinter ihrer Schwie- 
gerin zurück. 

So hat der Dichter, der uns nicht nach dem System Shak- 
speare's ein ganzes menschliches Leben in einem Lustspiel auf- 
rollen wollte, uns nn drei verschiedenen i'ersonen gezeigt, wohin 
die einseitige Bescbaltigung der Frauen mit der Wissenschaft^ 
führt. Von Natur dazu angewiesen, im hauglichen Kreise den 
Mann und die Kinder durch ihre Liebe und Fürsortje zu be- 
glücken, suchen sie das Glück auf einem Wege, wo sie es 
niemals finden werden. Sie suchen in ihrem Dünkel zn ver- 
gessen, dass der Mensch nicht reiner Geist oder Verstand ist, 
nnd bilden sich daher von ihrer Restimmimg und ihren Pflichten 
eine ganz falsche AOrateilung. Das Gefühlsleben suchen sie 
ganz in sich zurückzudrängen. Anstatt den Körper und den 
Geist in inniger Verbindung zu sehen und das Körperliche 
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durch das Gastige zu adeln» rebsen sie es gewaltsam ausein- 
ander. Den kalten Verstand stellen sie überall als Richter hin; 
was nicht reiner Verstand ist, wird als Materie verachtet; daher 
die Bewunderung einer rein gekünstelten Poesie; daher die ganz 
Msche Auffassung der Liebe und Ehe, der wir bei allen drei 
Frauen begegnen. Ale rein geistige Wesen dürfen sie sich die 
Liebe wol gefallen lassen, sie nuiss aber selbst rein geistig sein, 
darf sich nur in Seufzern und Sonetten äussern ; in der Ehe 
sehen sie nur das Materielle ; daher denn die Armande von 
ihrem Standpunkt aus ganz mit Kecht einen wahren Absehen 
davor ausspricht. Da sie aber natürlich nicht aus rcine.m Ver- 
stund besteht, reagirt der Körper seineraelta dorre^en ; und darin, 
dasa öie , ungeachtet ihrer Ansicht von der Ehe , doch sicli be- 
reit erklärt, auf eine solche Verbindung einzugehen , zeigt sich, 
das3 sie bei ihrem vermeintlichen Aufschwung in die abstractcn 
ßegiünen des Verstandes erst recht der eigentlichen durch kein 
Geistiges geadelten Materie anheimgefallen ist. Sollte sie nun 
in eine solche für sie rein körperliche Verbindung treten, und 
und nicht so viel geistige Gesundheit und Gemüt bewahrt ha- 
ben, um auf den richtigen Weg wieder zurückzukummcn , so 
wird sie, wie die Philaminte, sowohl ein einseitig materielles 
wie ein einseitig geistiges Dasein fiisten, von einer auf der 
engen Verschmelzung von Leib und Seele beruhenden Liebe 
zu ihrem Manne und zu den Kindern kann nicht die Rede 
sein. Für das körperliche Wohlbefinden ihres Kreises wird 
ne keine Sorge tragen, für ihr eigentlich inneres Wohl 
eben so wenig, nur die Ausbildung des Verstandes wird sie 
einBeitig zu befördern suchen, den echt weiblichen Sinn, wie 
wir ihn bei der Henriette fin<ien, gar nicht zu schätzen wissen. 
Fehlt es ihr dabei nicht au Energie, so wird sie, wie die Phi- 
^ laminte, als kalte Despotin in ihrem Hause herrschen, und das 
Glück ihres Mannes und ihrer Kinder ihren einseitigen An- 
sichten vom Leben zum Opfer bringen. Tritt sie hingegen 
nicht in den heiligen Stand der Ehe, so kann es ihr ergehen 
wie der Belise. Die einseitige Veretandesthätigkeit .rächt sich 
an dem Verstand selber. Herz und Gemüt finden bei der 
kalten Beschäftigung nichts, woran sie sicli au klammern können, 
sind auch schon durch die Entwickelung ihrer Katur 2U sehr 
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dann gewölmt, ticb Ton der Milene^ d. Ii. von dir WiikKchlMit 
abzuwenden, um eich dort an eimeo wiridichen G^genatand halten 
SU komwn. Da bleibt ihr dam mcfata übrig» ale aieh durch 
ertiiiumte Liebechafiea xu entaohädigen, und dieao laniEen dam 
natürlich auf eme bloeae Spielerei der Phantaeie hinane« Da 
ihre ideellen ganz kärperkieen Vovstellangen roa Liebe aber 
Ton dem Idebhaber vor Allem Achtung und rein geiaiige Hul- 
digung Teilangen» aelbat in Worten darf er nicht* einmal eeine 
Gefühle Tor ihr auaeprechen» nmr aua der Feme darf er für 
aie aenizen» eo wird ea ihr ieadit in einem Jeden» der eie an- 
aieht oder gar mit ihr aprieht, einen atnmmen Liebhaber zu 
erkennen» und ao zeretort denn die einaeitige conaequent durch- 
gefürte Veratandeebeachaftiguug nicht Uosa Herz und Gemüt, 
aondecn auch dae veratündige, von der Wirkfichkeit getragene 
Denken und endet in einem halben Wahnainn. Das ungere- 
gelte Denken, die Phantaaie» hat Allee überwuchert und jede 
geiatige Geaundheit unteigzaben. 

So geben uns dieee diei Franencharaktere ein ToUatündigea 
zuaanunenhiingendea Büd dieaer Krankheit. Ala Mädchen aind 
die Philaminte und Bäiae der Armande ühnlieh gewesen. AJa 
verheiratete Frau wird die Armande es ihrer Mutter gleich 
machen, ale alte Jungfer bedroht sie daaeelbe Sehickaal» daa 
über die B^se hereingebiochen ist. So kann man» dem Aus- 
apruch unaers Goethe gemäss, aus den in dem Stück adbet 
gegebenen Andeutungen die Vorgesdnchte so wie ^e weitere 
Entwickelung der einzelnen Chaiaktere in der Zukunft terlbIgeD. 

Ob dies Stück nun in iigend wehiher Beziehung eine Nach- 
ahmung und irgend eine Verechleefatenmg des Calderon'sdien 
Machwerks zu nennen sei, hoffen wir, dem gesunden Urteil des 
Lesers überiassen zu können* Das Thema ist von MofiM« 
auf dne psychologische Weise anfgefaest und durchgeführt, 
von der Calderon's gepriesener Geist nicht einmal eine Ahwtmg 
gehabt hat Da wir jetzt den Leser mit dem Charakter der 
Bäiae bdoumt gemacht haben , können , wir schliesslich noch 
auf onen Berührungspunkt dieses Charakters mit dem der 
Beatrix anfinerkeam machen. Die Beatrix glaubt auch, dass 
Jedermann sich gleich beim ersten Blick in sie verlieben müsse, 
wiflseu das aber bloss von Höienfiageu. In der ganzen 
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BoiUe maAn wir Nushte davon. Attsaerdem steht diese Eigen- 
•chaft nklit in der geringsten Verbrndung mit ihrem gelehrten 
Treiben, sie geht bkm aus flnem Bewnaitseui Ton ihrer Schön. 
Mt bervor» in mh ^lelkut gepaart iet. Auf ihre Schönheit 
konnte m dem MoUire'aoben Stück höchstens Armande eitel 
eeb, da de noeb jong iat. Bei ihr finden wir aber keine Spur 
davon. Nodi weniger, wo möglich, bei der Phikminte. Die 
B^e bingegen madit onwiUkürlich den Eindruck, als wenn 
aie die iilette Pexaott un Stück wäre, älter selbst als die Phi- 
laminte. An Jahren vorgerückt ist sie sicher und hübsch kei- 
neswegs. Msn sehe nor das Erstaunen ihrer beiden Brüder, 
des Chrysale und Ariste, wo sie ihnen berichtet, dass Clitandre 
in sie vediebt so (II. 3, 4.)* Sie glauben fast, sie wäre ver* 
rückt geworden, um so etwas denken zu können. Dass bm ihr 
nioht von Schönheit die Bede sein kann, ist also klar. Dass 
sie von Natur eitel sd, davon hören wir auch Nichts. Wir 
sehen in ihrer Narrheit einfach die letzte Stufe jener einseitigen 
Yerstandesbildung. 

Wir wollen nicht wieder auf eine Würdigung der v. Schack- 
schen Kritik zurückkonunen, wir ersuchen nur den Leser, eine 
noch hierher gehörige Stelle aus einem frühem Aufsatz in die- 
sem Blatt (1845 oder 1846, p. 95 etc.) ansehen zu wollen, und 
wenden uns schliesslich an den Herrn v. Schack mit der Bitte, 
uns doch seine Weisheit nicht vorenthalten zu wollen. Wir 
verlangen von ihm keine Kritik beider Werke, d. h. keine 
neuen Schimpfwörter auf Moliere und seine Freunde, darin hat 
er schon das Genügende geleistet, pondern eine poetische 
Uebcrsctzung' des herrlichen Calderon'ßchcn Werks. Wir haben 
C8 über uns vermocht, der Wahrheit und MoIierc zu Liebe, 
das Stück zweimal durchzulesen, um einen Auszug daraus ma- 
chen zu können, es von Neuem durcbgek^aen , ura es näher zu 
kritisiren, obgleich es uns viel Ueberwindung gekostet hat, für 
den Herrn wird es sicher ein poetischer Genusa sein ohnegleichen, 
die herrliche Poesie des Spaniers auch dem deutschen Volke 
gcaaiesebar machen zu können, und dann wird man auch nicht 
mehr über den Werth des^J^i^skeaund den Geaciiuiack des 
Uebersetzera streiten. 

^AlFQVJ^^^^ «ifliti^ed by Google 
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Moli^e und der conventioneile Standpunkt 

seiner Zeit, 
a. In moraliecber Himiolit. 
DU» Sdhatändigkeity die Molüife lemen YorgäDgem gegen- 
über mdi TO wahren wusste» läset ym Toamherem erwuten, 
daae er euch einen iiber die mondisehen und inteUeetoeUenVoiw 
nrtdle seiner Zettgenossen eifaibenen Standpunkt eingenoaunen 
habe. Wenn daher echte Originalitüt, den Vor^ngem wie den 
Zotgenoeaen gegenfiber, daa Hauptkennacichen dee Qeniea isl^ 
80 acheint ee> man werde üun dieae Eigenaohaft nicht atreitig 
machen können. Dennoch wird ihm von manchen Seiten das 
Genie abgeapcochen dnrdi die allgemein gültige deataehe Kritik, 
und xwar nicht bioaa wegen aeincr vorgeblichen adaviachen 
Nachahmung, aondem auch wegen aeiner Befangeoheit in den 
monJiachen nnd intelleotnellen Vomrtdlen aeiner Zeit. Wie 
Überall aooat, ao bat auch hier zuerat Schlegel die Bahn ge- 
bxochent und eme Nachtreter haben nur mit andern Worten 
adne Gedanken wiedeKholt. In Beziehtmg auf den aittUchen 
Standpunkt MdihraTa, den wir raerat näher betrachten werden, 
haben wir ee natOrlich, anaaer mit Schiegel und Krejesig, be^ 
Bondera nut der ka t holiachen Sichtung des Herrn von £ichen- 
doiff an thun. Am redhchaten iat fiberall Herr Ereyaaig an 
Werke gegangen, der aun Urteil möglichat mit Gründen m 
belegen aucht nnd dadurch aeigt, dasa er die von ihm beniteil- 
ten Sachen auch wirklich geleaen hat. 

In der allgemeinatea, am achweraten veratiindlicfaen, und 
deshalb für una Deutache am meiaten imponirenden Form hat 
den Vorwurf auf ind i rectem Wege^Hr. Fnf» Leun anageapiochen 
in dnem Artikel über Komödie in einer hannÖverachen Zeitung, 
wo ea beiaaty ea aei bloss dem Gerne Shakspeare'a gelungen, 
die Komödie zu emem Weltspiegel <u erheben. Darin liegt 
n a t ür lich, MoUke habe es nieht gekonnt. Soll dies heiaaea, 
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Sbakipenre habe in «bor KomSdie die Welt abges]negelt, so 
mSeble Üun das wohl kanin Herr Dr. Sievers glauben; meiiit 
er eisen Teil der Welt', eo het des Bloltire aaeh getan. Herr 
Lann hat aber wahnehonfich gemeint, Moli^ gebe im Gegen- . 
aats sn Shakapeaie nur einen Spiegel der GeaeOflchaft, nnd 
iwar der GeaeUaehaft der damaligen ZmL Der Vorwurf aoheint 
alao darauf hinauaxnkomnMn, als habe Mofike nicht ^e aUgi^ 
man ewige Natur dea Menadien geachOdertt aondem nur die 
eonventiofneUe Seite desaelben. Es wire demnach dassdbe, was 
der Herr von Eichendarf meint, wenn er sagt, Molike habe die 
Stoff» hofinitoiig sogeriehiet; und wie Mch apftter zeigen wird» 
hat der Angriff der Herfen Schlegel nnd ^Kxeyaaig vom Stand- 
punkt der Moral ana denaelben Inhalt. Da jener Ansapniflli 
Laun's mSglicherwuse apf zweieriei Art gedeutet werden kann, 
eineraeita so^ dasa Moliire aeme Motive grade vorragsweiae ana 
dem Conventi<»dlen, nieht aus der allgemeinen mftHf<»Mt^iwq) 
Natur hergenommen, andrerseits dass er belielnge Motive vom 
copventionellen Standpunkt aus behandelt habe, so woQen wir 
dieee Frage nach bdden Soten betrachten, nnd awar au erst 
von der wiobtigsten: ob MolÜre die Welt Tom eon- 
ventionellen böHsohen Standpunkt angesehen. 

Hier wird ihm nun von allen drei Eritikem, den Herren 
'Sehlegel, von Eicbendorff und Ereyssig, eine gewisse Kammer- 
" dienermoral vorgewoiftn. Bei Schlegel enthült cBeser Ausdruck 
eine Anspielung auf MoliWs Stdlung am Hofe; diejenigen, die 
nadi ihm steh fieaea Ansdmcks bedioit, haben ihn wabrscbün- 
lidi in aller Pnscfanld von Sehlegel entlehnt. . 

Daa vom Herrn von Eiehendoiff hierflber Gesagte wollen 
wir nieht würtfich citiren, da es dem Leser vielleicht schwer 
werden mSehte, Alles gleich su verstehen. Uns wenigstens ist 
es ao ergangen« Nadidem er die ftsnzSsische Tragödie abge- 
fertigt, fahrt er Seite 87 fert: »So war denn aus einer ober^ 
flachBchen*Poesie (ohne Zweifel unter Ludwig XIV.) die Ir- 
reiigiositit entstanden (mit Voltaire u. A.); aus ihr entstand eine 
allgemeine Sittenloaigkeit, und aus ihr das feancfisisehe Lust- 
Sinei.*' Das Lustspiel entstand also erat nach der Zeit Voltaire^s. 
Die Shakspearc^schen Anachronismen scheinen auch inderEritik 
Mode zu werden. Darauf bemerkt er, dasselbe lehne sich le- 
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digKch an die Corruption der hohem Stände; der Inhalt der 
diirauf folgenden AusL'inandcractzuns: zeigt, warum die untern 
Stände nicht dagegen rcagirt. Er gibt zwei (jründe an: erstens 
den Mangel aller Franzosen an schaffender Phantasie; zweitens 
NatiünaJeitelkeit. Dass die Franzosen mehr ah andre Nationen 
an diesen Fehlern leiden, beweist er nicht. Er hat es eeinen 
Vorgängern geglaubt und dari also mit Recht verlangen, dass 
man es ihm wieder glaube. Wir bemerken nur, daes man 
dasselbe, waa man bei den Franzosen nl^. Eitelkeit tadelt, bei 
den Engländern und Spaniern als Nationalötolz zu rühmen pflegt. 
Wie der M anfiel an Phantasie mitgewirkt, zeigt er auch nicht 
weiter; jene Eitelkeit hatte aber nach ihm zur Folge, dass die 
nntern Stände sich nach dem Adel, dieser nach Paris und Paris 
nach dem Hofe richtete, also Alle nach dem Hofe, weil dieser 
die Regeln des Anstands gegeben und Niemand habe lächerlich 
erscheinen wollen. So habe das Eustsplel mit eitler Selbst- 
gefälligkeit die Verkehrtheit des Hofes als einzig fashionable 
Welt zur Schau getragen. So fühlt er denn auch bei Moliere 
schon den fatalen Druck der Hofatmosphäre. Da aber damals 
die Sittenlosigkeit noch diirf4i Scheinheiligkeit notdürftig gebun- 
den gewesen, habe Molirre den Spas.H , wuü hier nnr die Un- 
siftlichkeit bedeuten kann, mit Salbung versetzen müssen, so 
im Xartufe und deui misanthrope. Auf diese Weise habe sich 
bei ihm eine Kammerdienermoral entwickelt, eine beständige, 
verdeckte Concession an die Prätensionen der hochadligen Ver- 
derbtheit. So nehme er in den femmes savantes Partei für die 
Unwissenheit. — Im Tartufe, glaubte man bis jetzt, sei Mo- 
liere grade jener Scheinheiligkeit offen entgegengetreten. Viel- 
leicht ist aber der Tartufe wirklich ein Heiliger, und Molifere, 
der ihn als eben Schuft schildert, ist der wahre Scheinheilige. 
Er hat den frommen Mann verleumdet und ihn nur so geschil- 
dert, um die wahre Frömmigkeit gehässig zu machen ; und das 
empört natürlich das Gefühl des Kritikers, der den Tartufe 
besser gekannt hat als der Verläeser des Stücks selbst. Ueber 
diese Schlauheit unsrer Kritiker wird nachher bei Herrn Kreyssig's 
Urteil über den Misanthrope weiter die Rede sein. Femer sairt 
Herr von EichendorfF, Moliere feiere im Dandin die Vorrechte 
der höheni Stände durch den Triumph ihres Uebermuts; und 
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«0 acNtt Min« UMittan Stfieke maltet , mal sie nur dm hofi- 
tolieii Selm der mensdiltcheD Nator tbepiegdn. Tikatr letxten 
gnmdloaai' Behuiptimg gegenttber, dass MdiWe Stikke tbt- 
idtet eelcn, woUeii irir nur an den Auesprudi 6oethe*8 erinneni, 
(Bd. 38 S. 106)« «dasa dem Moliire eclion fiber em Jakriran- 
dert seine Stücke das beste Zengniss geben» die ja nodiv seiner 
personüflken Darstellniig entbehrend, ^e.geistieidiBten Künetier 
anftegen, iknen durch fiisehe Lebendigkdt genug au thnn.** 
Der gddirte Herr Kritiker, der dem MoEftre mwiift, ftlr den 
Stob anf eigne Ungewissheit Partei za nehmen, sottte aick dodi 
so StwM nicht sn Sdmlden kommen kwsen. Aus dem erstnn 
besten in Fhmkxeioh ftber Moli^ eraehienenen Buoh bfttte er 
sehen können, dass die Achtung vor ihm wo moj^oh noch im- 
mer im Waebsen begriffien ist. Wenn er aber keine gesellen 
und nur dem Schlegel nachgebetet, so katte er nicht den Schein 
annehmen müssen, als sprikko er ans dgner Erftbmng. Mo- 
fite gut in Frsnkrdch so wenig für Teraltet, daes a. B. noch 
in diesem Jakre inneikalb Yierzekn Tagen die femmes savantes,' 
der Tartnfe, der avare, der malade imaginaire, jedes swoimal 
bei voUem Hanse au%ef1ikrt worden smd. Herr Ereyssig 
stimmt im Allgemeinen mit dem Herrn TOn liiiclirädoixff und 
Scklegel Übeiein, nur beurteilt er die femmes sayantes günstiger 
als beide, und den Tartufe günstiger ab Eidiendorff, denn die- 
ser stdit in seiner Kritik des Tartdb ganz sllon da. Kreysdg 
bemeikt, dass Moliire die nCresellsdmft*' richtig , beobachtet, 
aber dock Ton Shakspeare geschieden sei durch die Kluft, die 
selbst das wunderbarste Talent Tom Gerne trenne; denn £e 
GbundTorurteile edner Zmt habe er in ToUem Masse getdlt und 
das Lidieriiolie nur in dem Widerspmeh gegen die Meinung 
der MehrsaM ge^den, deren Morslpldlosopliie darauf hinaus 
k»Mnme, fremde Vororteile su schonen und daraus anf ▼eratün- 
^Bge Weise so viel Vorteil als md^icb au sidien. Als Beweis « 
dafür nniss audi ikm hesondsrs der Misanikrope dienen. Mit 
einer Selbstgefälligkeit, die nickt selten aus den Lochern der 
IKogenesmüntel vnsrer Kritiker kervorguckt, bemeikt er 8. 175^ 
' dass das ganse Stück an sehr die VerssiUer Hofloft atme, als 
dass wir Deutsche diese pkflosophie morale nadi unserm Ge- 
sekmabk finden konnten; und mit einem Sätenbüek auf die 
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französische Kritik der alten Schule setzt er laSoxOf es Tcrstehe 
sich übrigeos von selbst» daes jene den Misanthrope allen Stücken 
Moli^re's vorgezogen. Bei Dandin, bemerkter, könne num 
sich eines peinlicben GeflihU nidit erwehren, wenn, nen be- 
denke, dass es einem bourgeois gut genug war» ohne den 
geringsten- Sarkasmus die bittern Demfiiigungen zu schUdem, 
au denen die Heirschaft der »fibre** seinen eignen Stand 
urteilte. 

In diesen Worten von Eiehendorff'a und Kreyssig^a liegen 
die Hauptpunkte der Anklage Tor. Da der Misanthrope am 
meisten hat herhalten müssen, auch bei Schlegel, so erlaube 
man uns, um so vielen Autoritäten nicht blosa die nutleidig be- 
lächelte Kritik Lahaipe's gegendberzusteUen» wiederum an 
Goethe zu erinnern » der doch ein Deotidier. war, und auf eine 
sdtsame Weise, ganz im Widerspruch g^n das Urteil des 
Herrn Kreysrig, jene Sorte von phikMi^hie motale, die dem 
Misanthrope zu Grunde Uegt, gjua nadi seinem Geschmack 
gefunden zu haben scheint Dieser Goethe wagt ea, wo mog- 
fich, in seinem Lob noch über Lahaipe hkaoa zu gehen. 
Er sagt 33, 108: »Einstlidi beschaue man den Misanthrope und 
frage sich, ob jemals ein Dichter sein Inneros vollkommener 
und fiebenswiirdiger dargestellt habe. Wir roöciiten gern Inhalt 
und Behandlung dieees Stücks trs^sch nennen; einen solchen 
Eindruck hat es wenigstens jederzeit bei uns zurückgelassen, 
weil da^enige vor BHck und Geist gebracht wird, was una oft 
selbst znr .Verzweifiung bringt und wie ihn ans der Welt jagen 
möchte. Hier steUt sich der reine Mensdi dar, weldier bd ge» 
wonnener grosser Bildung doch natürlich geblieben ist, und wie 
mit sidi, so auch mit andern, nur gar zu gern wahr und grünSU 
lieh sem modite; wir sehen ihn aber im Con6iet mit der ao- 
dalen Welt, in der man ohne Verstellung und Flachhdt melit 
umhergehen kann." Er meint, im Yergldch nnt ihm wäre Ti- 
mon ein Mosa komisches 'Sujet; dn Ausspruch, gegen den sich 
Gervinus natüifich in seinem Shakspearo sehr nachdriicUich 
.erhoben hat. Da die Herren Kroyssig und von Eichendorff 
hier also nicht mit einem Franzosen, den sie allerdings gering- 
schätzen durften, sondern mit einem ebenbürtigen Deutschen in 
Conffict geraten, eo weiden sie doch notgedrungen ihro Ana- ^ 
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Mge begrfinden tnfisMii« Heir Ton Ekhendorif luit neb 
gewöhnlich nicht Auf aolehe Kleinigkeiten- eingelaasen« Hcnr 
Dr* Kreyaog hat idne Anmcht mit Boden des Philinte, der 
im Stück die Partei der .GeseUachafi wtritt, bel^^ ebenao ivie 
man manche aeinedlende Ansichten Goethe*« bald mit Ana- 
aprOehen dea Mephiatopheles, bald mit edcfaen dea Fanst an 
belegen geiucht hat. Da Tcrfallt der deatadie Kritiker wieder 
in den an Ffanioeen ao achr gerügten Fehler, sich an EinaeU 
heiten anaaklammeni» anatatt den Eindruck des Gänsen sun 
Maaaetab an nehmen« Mit demselben Bechte, mit dem Hetr 
Kreysaig die Reden dea Philüite als Beweis fOt die Richtigkeit 
seiner Ansicht anffihrt, kdnnte man die des Misanthropen AU 
oeste als Bewds anfuhren, daaa Mdiire grade der entgegen- 
gesetaten Ansicht gewesen. Es kann dahör nnr der Eindruck 
des Grenzen entscheiden. 

Da begründet Herr Kreyssig nun seme Behauptung damit, 
dass der Misanthrope, m rechtschaffener, yersäbidiger Mann, 
die lächerliche Person nlea Stücks TorsteUe, weil er sich lieber 
auf die Gcrechtin^t seiner Sache als auf heimliclie Ränke ver^ 
lasse, weil er nicht schmeichle, und an die Treue einer coquet- 
ten-, sonst aber liebenawOrdigen Dame glaube. Wie Herr 
Krejssig behaupten kann, der Misanthrope zeige sich ala einen 
▼erstSndigen l&mn, können wir mdit begreifen. RechtsdiaflRBn 
ist er durch und durdi, er ist st^ar zu rechtschaffen, um in 
seinem Umgange mit Mensdien verständig zu erscheinen, da 
er von Allen dieselbe Rechtscbaffenhdt und Ofoheit erwartet, 
die Ihn selber auszeichnet. Kreyssig hat fibrigens selbst gut 
eingesehen, daaa er nidit fiberall veratändig handelt; denn er 
bemerkt, daaa Aloeste's Charakterzeichnung, wo er wiiklich 
lädieriidh werden Ober aUe Wahrsdieinlichkeit huiaus übertrieben 
sei. Wenn der Dichter einen verständigen Mann hätte dar- 
stellen wollen, so wäre das Mlich richtig, dann wäre die SchiU 
derung fibertrieben * gis^de aus dem Grunde hätte aber Herr 
Kreyssig dnsehen sotten, daaa ea hier nicht auf einen Veratän» 
digen abgesehen war. Diea hatte ja Moli^ auch achon durch 
d^ Utel ang^edeutet; denn einen Misanthropen wird Niemand 
veraläzidig nennen. Anstatt also den IMchter missverstehen au 
wollen und anaunehmen, dass er, um einen verständigen Mann 
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lächerlich zu machen, aus ihm einen Miganthrope gemacht hätte« 
durch dessen Schilderung ja nimmermehr jener Yeretändlge 
lächerlich werden könnte, der sich grade durch seine Verstän- 
digkeit von einem Misanthropen unterscheidet, hätte der Herr 
Kridker lieber dem Moli^, der es doch wohl am besten ge- 
wusBt hat, was er wollte, glauben sollen, dass wir es mit einem 
Misantiiropen zu thun haben. Dann wird er die Charakter- 
zeichnung nicht übertrieben nennen, und der hierher für seine 
Ansicht g-enommene Beweis fällt in sein Niciits zusammen. Mit 
grüsserm Kochte könnte man Cervantep vorwerfen, er habe in 
seinem Don Quixote, dessen Irrtum wohl eine reine Unmög- 
lichkeit ist, die Charakterzeiclmuno- iiltrr alle Wahrscheinlichkeit 
hinaus übertrieben, um die Tugend lacherlich zu raachen, denn 
der Don Quixote ist im Grunde auch ein ehrlicher Charakter; 
verständig ist er aber noch weniger aU Alccc-te. Da?s Moliere 
nicht tibertrieben, \\ird Jeder einsehen, Her den Kousseau kennt 
und aus Tasehereaus vie de Moliere weiss, dass ein Herr von 
Montausier, der für einen Miennthropen galt, eich gefreut haben 
fioll für das Urbild des Alceste gehalten zu werden, und wie 
er es erfuhr, den Moliere vor Freude umarmte. Nun bleibt 
nur noch die Frage zu beantworten, ob man über die Tupfend 
des Misanthropen lache, wie Herr Kreyssig behauptet. Auch 
dies können wir dnrcli ?eine eignen Worte widerlegen. Indem 
er in dem Alceste durchaus einen verständigen ^Innn erkennen 
wiU, sagt er, natürlich um Moliere zu radchi, überall, wo dieser 
Alceste lächerlich werde, sei sein Charakter, nämlich der des 
verständigen Mannes . übertrieben , also nicht mclir ver- 
süindig. Da? iStück ist daher so sehr das Gegenteil von dem, 
was man hat (iaraus machen wollen, dass die Worte der Tadler 
unwillkürht h in ihrem eignen Munde pich zu einem Lobe Vßr- 
kehren. Man lacht also nicht über ihn, weil er gerecht ist, 
nie schmeichelt u. s. w., sondern weil er bei seiner Tugend 
nicht verständig ist. Daher kommt die Kritik des Herrn Kreypsig 
zu demselben Resultat, das der von ihm so mitleidig bclärhehe 
Laharpe ausgesprochen: que la sagesse et la vertu ont besoin 
d'une mesure. Das Gemüt des Alceste ist edel , er will das 
Rechte; das lässt sich aber einmal in der Gesellschaft, wie sie 
besteht, nicht durchführen. Dies meinte ja auch Goethe, wenn 
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er sagte , dasjenige werde hier vor Blick und Geist gebracht» 
was auch Ilm oft hätte aus der Welt jagen mögen. 

Man lacht also nicht über die Tugend des Alcesfe an sicSi, 
z. B. wird er nie lächerlich, wo von seiner Liebe zu Celimene 
die Bede ist, wenigstens hat ihn MoK^re da nicht lächerlich 
dargestellt, im Gegenteil läsat er, was das Verhältniss zn 
C^lim^e betrifft, die andern männlichen Personen des iStücks, 
welche doch die Gesellschaft repräsentiren, die Sache ebenso 
ernst nehmen, wie den Misanthrope seibat, und auch sonst iässt 
er Alle sich um die Freundschaft des Alceste bewerben und 
ihm Achtung bezeigen. Wir müssen überhaupt ein für allemal 
bemerken, dass Molifere nie absichtlich seine Charaktere lächer- 
lich erscheinen lässt. Wenn sie uns so erscheinen, so liegt das 
an uns und jenen Charakteren selbst. Goethe bemerkt ^Vahr- 
heit und Dichtung HI. 137, ^die wahre Darstellung habe keinen 
didaktischen Zweck. Sie billigt nicht, sie tadelt nicht, sondern 
sie entwickelt die Gesinnungen und Handlungen in ihrer Folge 
und dadurch erleuchtet und belehrt sie." Wenn also der Mi- 
santhrope dem Herrn Kreyssig wie auch uns an einzelnen Stellen 
Lachen erregt, so kommt das nicht daher, dass Moli^re, wie er 
sagt, gemäss ,Jener eleganten, aber oberflächlichen und be- 
schrünkten sociabilit^ franr^aisc das LUclierliche nur im Wider- 
spruch gegen die Mehrzahl fand;'- denn in dem Falle hätte nur 
Moliere allein über ihn lachen können, sondern weil der Alceste 
auch uns ein Lachen abnötigt, obgleich wir ihm in der Haupt- 
sache Recht geben müssen, so scheinen auch wir, der Herr 
Kreyssig sowohl wie ich, nicht weniger an jener leidigen, für 
uns Deutsche so oberflächliehen sociabilite franc^aise zu leiden, 
für die das Lächerliche wesentlich in dem Widerspruch geg"en 
die Meinung der Mehrzahl besteht. Vom 'abäoluten Standpunkt 
aus wird es wohl schwerlich etwas Lächerliches g-eben. 

Dass Moliere nicht gesucht hat, die Tufrend iächerüch zu 
machen, sondern selbst da, wo bic im Conllict mit der Welt 
Lachen erregt, ihre Würde zu bewahren gewuest hat, das zeigt 
sich nirfrends deutlicher als in der Vorliebe der Herren Kritiker 
selbst für den Charakter des Misanthropen. Wenn sie es Mo- 
liere zusehreiben, dass sie über ihn lachen, so müssen sie es 
ihm doch wohl auch zuBohreiben, dass sie nichts desto weniger die 
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Achtung vor ihm bewahren. Sie stehen aich freilich persönlich 
besser dabei« wenn sie jenes dem Dichter allein zur Schuld 
legen, und dies allein ron ihrer eignen Tugendhaftigkeit her- 
Bchreiben, die' sich so vorteilhaft von der sociabilit^ fraQ9ai8e 
Moli^re's unterscheidet. Die Anklage der Herren enthält also 
zugleich die Verteidigung Moli^'s emgeschlossen. Das Lachen, 
das der Misanthrope erweckt, thut seiner Würde keinen Eintrag; 
es iöt vielmehr mit einer gewissen Freude und einem gewissen 
Wohlgefallen an seiner moralischen Natur verbunden, an jener 
Offenheit, mit der er den Hofmenschen die Wahrheit prradc in's 
Angesicht sagt, so dass man ihn eijrentlieh gar nicht im ge- 
wöhnlichen Sinne lächerlich nennen kann. Ein fninzösi scher 
Kritiker, Namens Aime Martin, hat nicht ohne Grund vermutet, 
Moliere habe in dem Alceste sein eignes Innere verkörpert, 
eine Mcinunn;, die der jener Kritiker grade entgegeugesetzt 
Ware, und die auch (loethc geteilt zu haben scheint, wenn er 
ßagt, kein Dichter habe sein eignes Innere vollkommener und 
liebenswürdiger offenbart, als Moliere in seinem Misanthrope. 
Diethe Ansicht, ßudet kernen g'eringen Halt an dem, was Moliere 
16ö4 aul' die Anfrage des Prinzen Conti, eine Socretarstelle bei 
ihm anzunehmen, er\s icderte : .^Pensez - vou8 qu'un misantkrope 
comme moi ßoit propre aupres d'un graud? Je n'ai pas les sen- 
timents assez flexibles peur la domesticit^.** Ich bin auch stets 
der Ansicht gc^wesen, selbst bevor ich gesehen, dass jene beiden 
Kritiker dasselbe ausgesprochen, und der Umstand, dass Mo- 
liere /.u seiner Frau in demselben Verhältniss stand, wie Alceste 
zur Celimene, muss mich hierin bestärken. 

Ks ßcheint also, als wolle der Tadel, den man ihm wegen 
des Misanthropen gemacht, grade in sein Gegentheil umschlagen. 
Da Moliere selber sich in der Ilofluft nicht behaglich fühlte, 
gc) suchte er, ahnlich unscrm Goethe, sich dieser Crefiihle zu 
endedigen, indem er sie sich verobjectivirte, und auf diese Weise 
seine Gedanken, denen er im Leben keinen Ausdruck geben 
durlte, in einem Schauspiel niederlegte. Sollte der Dichter 
selbst befangen gewesen sein in der Schalheit jener geselligen 
Kreise (die, obgleich nnsre Kritiker es nicht zu wissen scheinen, 
in Deutschland nicht weniger zu finden ist als in Frankreich), 
da er sie doch im Munde des Alceste mit solcher Krait in 
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ihrer Leere aufgedeckt hftt? Hätte er dae thim kSnaen, wenn 
er selber an* dam Uebel geHUea? Wolter Utte er jene wahren 
kcKftigen Henemlaiite der Liebe nehmen sollen, die er Akeste 
leiht, gegenüber der Cäbntee» imm er sie nioht in seinem 
Henen gefimd«? woher jene kemhafie Sprache m der SohiU 
derang der Lattw aeiner Zeit? und welche Thoilieit wikre ea 
gewesen, hiermit einen Chankter «umtattoi« den er Bcheriieh 
hülle machen wolknl Wenn whr bedenken/ mit wddier SM- 
mfitig^t er die Verderbtheit vnd Nichtigkeit des Uoflebens 
sdiildert, so müssen wir den Menschen achten, der ea wagte» 
einen solchen Spiegel seiner Zeit Torzohalten nhd daa Genie 
des IKchtera bewmidflni, der mit solcher objectiTen Wsihrheit 
seine eignen Gefühle rerkörperte, und von eineip Standpunkt 
aus, auf den nidit jene Kritiker, aber wohl der gleichgearfete 
Geist Unsen Groethe ihm folgen konnte, sine ira et studio die 
Tiefen seines eignen Innern und die Schäden der Gesellschaft 
offen darzulegen vermochte. 

Um den Dichter vom Standpunkte des Komischen überhaupt 
cu rechtfertigen, diene noch Folgendes. Die ungerechten Ur* > 
tsile Über den Misanthrope scheinen mir daherzurühren, dass 
man das Wesen und die Erscheinimg eines Gegenstandes nut 
einander verwechselt. Von^ diesem Standpunkt aus beurteilt^ 
müsste Moli^re, wenn *er die Tugend, wie man behauptet, im 
'Hisanthrope Lachen erwecken lässt, diese Tugend selbst in 
ihrem Wesen lächerlich gemacht haben. Jener Standpunkt ist 
aber ganz falsch. Kein menschliches Laster und ebenso keine 
menschlichen Tugend kann ihrem Wesen nach lädierUch 
oder komisch sein, jenes wird immer verächtlich, dieses ehren- 
haft bleiben. Dos lücherliche und Komische entsteht erst, 
wenn eine solche Eigenschaft in die Erscheinungswelt eintritt. 
Die Art, wie sie erscheint, kann komisch sein, und es ist die 
Pflicht des komischen Dichters , sie auf diese Weise erscheinen 
SU lassen. Wenn das Laster, z. B. der Geiz, bloss seinem 
Wesen nach ganz rein dargestellt würde, und desgleichen die 
Heuchelei, so würde sie nur Widerwillen erwecken, in diesen 
Gegenständen liegt an sich gar nichts Komisches. Dieses 
Laster muss aber der Dichter läutern, indem er es in das 
Reich der Kunst und des Scheines erhebt. Durch den bchein, 

I 
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durch die äussere ErecheinunLT, die er dem Gegenstand anhängt, 
mu88 er den unangenelmieu Eindruck, den er in der "Wirklich- 
keit macht, verwiBcheD. Die komische Form, in der er ihn 
zeigt, als solche, darf iSicLts mit seinem muraiischen ^erth zu 
thun hab^. Die Form, in der ein Dichter, wie MoHere, uns 
den Geiz zeigt, ergötzt, erfreut uns, das Laster an sich stösst 
uns nichts desto weniger ab. Diejenigen , die nun diese Form 
mit dem Wesen verwechselten, haben geglaubt, sie lachten über 
das Wesen des Geizes; uud weil der Geiz keine Tuirend ist, 
haben sie Nichts daran auszusetzen gefiinden. \\ ic aber Mo- 
lifere auch das seinem Wesen nach Tugendhafte mit jener Form 
zu umhängen versuchte, da mussten sie aus jenem Grundirrium 
glauben, hier lache man über die Tugend, wie sie früher über 
das Laster gelacht, und dies wollte ihnen natürlich nicht be- 
hagen. Freilich, wenn bie ihrem natürlichen Gefühle gefolgt 
wären, so würden bie sich selber haben sagen müssen, dass der 
Misanthrope Alceete' darum nicht weniger liebenswürdig und ach- 
tungawürdig bleibe; vor ihrem kritischen Gewissen konnten sie 
es aber nicht verantworten. Wären sie jeniii) Gefühle gefolgt, 
und hätten nachgefciraciit, weshalb eie am Misanthropen Alceste 
als einem edeln Mann Freude fanden, und dennoch über ihn 
lachten, so dass Keinem dein Andern schadete, eo würden sie 
erkannt haben, dase; sie sich freuten an seinem innem Wesen, 
lachten über die äussere Form, in der es sich offenbart. Sie 
würden dem Dichter nur dann Vorwürie gemacht haben, wenn 
er, um durch die Form Lachen zu erwecken, das Wesen be- 
einträchtigt und entstellt hätte. Aber im Gegenteil, während 
Moüerc da, wo er das Laster komisch behandelte, wenn auch 
nie das Wesen entstellte, so doch mit Kecht, um den unange- 
nehmen Eindruck zu vermeiden, es c^anz durch die komische 
Form in den Hiuterirriind zu drängen suchte, hat er hier, weil 
jene edle Katur an sich Gefallen enTfjen rauss , das Wesen 
grade hcn'ortretcu lassen, und, wo es sich bei Alceste um wirk- 
lich ernste, hohe Interessen handelte, in seiner Liebe, nichts 
Komisches eingeniischt ; nur an solchen »Stellaa , wo es sich 
' meiir um gleichgültige Dinge handelte, die iür sein Lebensglück 
von keiner l^cdcutung sind, da iässt der Dichter sein Inneres 
in komiacher Form sich entfalten ; da aber auch hier hinter die- 
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aer-'Foiai doh immer ein ediei Wem zeigt, ist du Leehcii 
über ihn kein lololies» das mit Yenuslitiuig verbmiden wlre; 
ein eolchet Leolien kennt die gute ^pmödie» daher aneh Mo- 
like^ Oberhaupt gar nicht (denn aoeh das Unangenehme des 
Lästere soll grade dnroli die komiache Form beeic^ werden); 
er wird daher nie ttoheiiieh, wie Kreyssig meinte da ja mit 
dem Lächerlicheu immer etwas GeriogaeUltsendea yerknüpft iit: 
sondern' er wird nur komisehy er erregt ein Laaken , das voii 
aUer mowJischen Veiacbtang frei bleibt; und nicht einmal daa 
aUflin» sondern indem & Form, in dar sich sein Wesen ofei* 
bart, uns erheitert» swingt uns das Wesen, das ffieaer Fonn 
SB Gnmds liegt, Liebe und Bewunderung ab. Vischer sagt in 
seiner Aesthetik L 867: ^e wahrhafter eihaben der Gegen« 
stsndy desto echter, je mehr nur scheinbar erhaben, desto ge- 
ringer die Komik. JDas ist nicht Frivolität, denn durch das 
wahre Lachen wird der Terlachte Gegenstand in's lachende Sub- 
ject gerettet — , nicht das Erhabene in den Staub gezogen.** 
Dasselbe sagt Herr von Eichendorff, wenn er meint, bei 
der tiefsten Komik liege der Ernst im Hintergrunde. Wenn 
auch beide hierbei nicht an Moli^re gedacht iiaben, denn Eichen- 
dorff ist ja ein hefUger Gegner und Vischer wenigstens kein 
grosser Bewunderer Moli^re's, da er ihn in seiner ganzen 
Aesthetik kein einziges Mal erwähnt hat, während Shaksp^e 
und Aristophanes und andre weniger bedeutende Komiker und 
Humoristen öfter vorkommen ; wenn sie also hierbei auch gar 
nicht anMoIitüC g:edacht haben, in ihren Worten, die auf keinen 
komisclicn Charakter so ihre Anwendung finden, wie auf den 
Misanti^ropc, liegt klar ausgesprochen, dass es keine echtere Ko- 
mik geben kann, und keine tiefere als die dea Miaanthrope. 
Und dies stimmt ^\■icdcr ganz mit dem Auaspruch Goethe's 
iiberein, der gerne Inhalt und Behandlung dieses Stücks tragisch 
nennen mochte. Sie sind freilich nicht tragisch und auch nicLt 
bloss komiach, sondern beides zusammen, humoristisch. An 
sich ißt Alceste wie ein wirklich tragischer Held von einem 
echten Pathos erfüllt Nun liegt in allem Pathos, selbst be- 
wusstios, der Hochmut, sich allein im Rechte zu glauben. 
Daher gehen im Tragischen diese vom Pathos erfüllten Cha- 
raktere unter, weil sie sich gegen andre auch berechtigte Seiten 
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des realen Lebens \crr:ehcu. So Anti<zoiic und Roincii und 
Julie und die idealen Charaktere in den Wahiverwandt-^chuften. 
Weil sie sich nieht mit der Wirklicfcikeit vertrnireii können, ver- 
lieren sie selbst ihre wirkliche Ezistenr. Creon dfi.jre<?en nnd 
•die andern Hauptcharaktere stehen mit der Wirklichkeit im Ein- 
klang und bleiben am Leben. Dasselbe V crlniltnis?i haben wir 
im Tasso, wo dieser selbst nnterlieprt, weil er sich nicht mit 
dem Leben ausser ihm in EinklanLi setzen kann, der Weltmann 
Antonio siegt. Ebenso wird nun auch Alceste , weil er in sei- 
nem Pathos das äussere Leben, die Sitten und die geselligen 
Kegeln nicht anerkennt, diesen Kegeln gegenüber komisch, wäh- 
rend Philinte, weil er grade dieselben vertritt, ofme Alceste 
Unrecht zu thun, unmöp^lich komisch werden kann , da er von 
keinem einseitigen Pathos befangen ist. Denn was der Tod im 
Tragischen, das ist das Komischwerden im Komischen. 

Das zweite Stück, in dem Moliere eich zum Vertreter der 
Vorurteile seiner Zeit gemacht haben soll, ist der Dandin. Wie 
peinlich es dem Herrn Kreyssig gewesen, zu sehen, wie ein 
bourgeois da ohne den geringsten Sarkasmus die bittem De- 
mütigungen schildern konnte, zu denen die Herrschaft der Ehre 
seinen eignen Stand verurteilte, haben wir schon gehört. Wie 
▼iel peinlicher würde es noch für ihn sein, wenn er wüsste, 
dass, wie Moliere den Dandin schrieb, seine Frau schon lange 
mit Andern coqaettirt hatte. Aehnliches bemerkten wir schon 
beim Misanthrope, der 1666 erschienen, während Dandin 1668 
suent aufgeführt ward. Hier vermochte er also ohne den ge- 
lingsten Sarkasmus zu schildern, wie eine Frau ihren Mann 
zu betrügen sucht, obgleich er sich selbst in derselben Lage 
befand. Das würde dem Herrn Kreyasig gewiss das Hers 
brechen. Herrn von Kichendorff, der ja bemerkt» Moliere feiere 
hier den Triumph der hohem Stände, würde es wahrscheinlich 
nicht besser ergchen. Er glaubt also wirklich, dass Moliere, 
der selber immer von dem Hochmut der höhem Ständie stt lei- 
den hatte, sowie von den Liebschaften seinor Fmif die er 
leidenschaftlich liebte, dass dieser Moliere faulig gewesen wäre, 
in diesem Punkt die Partei jener galanten Marquise und ITof. 
leute zu ergreifen, die er in andrer Hinsicht stets den Muth 
hatte, der Lächerlichkeit preiszugeben. Dae heiast doch, die 
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MenachenkenntnUt auf die Spitie treiben. Schoo sdt der ^Ic 
des femmes hatte MoBte den £rieg gegen jene Tomehroen 
Herren angefangen ; in der ersten Scene des impromptii de Ver- 
ssiUes bemerkt er aQsdrf&cUich: Le marquis est aiyourd^hui le 
phüsant (der Hanswurst, Läcfaeriiche) de la oom^e. £r sagt, 
wie früher der Talet boufibn, so müsse jetzt ein marquis ridieule 
die GeseDschaft eiheitein. ' Er schonte die Vornehmen daher 
mchi im Geringsten und sollte hier ihre Partei ejrgri£Pen haben? 
Woraus erkennt man, dass er es gethan? Weil er nicht sai^ 
kasdsch wird? Schlegel hat ihm wohi TOfgeworfen, er mondi* * 
sire» hier wirft man ihm vor, dass er es nicht gethan. Da 
muss ich wieder an Goethe erinnern in Wahrheit und Dichtung . 
HI. 173: fJHe wahre Darstellung billigt nicht, tadelt nicht etc.** 
(cfir. oben). Am wenigsten gar darf es der Komiker, von dein 
man noch am ehesten erwarten kann, dass er frd über seinem 
Gegenstand schwebe. Vertuscht aber Moli^ vieUelcht die Un* 
sittÜchkeit der Hofleute? Man lese» was Dandin selbst I. 1 
und sonst darüber aussagt. Wir sdien hier in einem durchaus 
olgectiren Bilde, dass es für einen Bürger nur schlechte Folgen 
haben kann, wenn er eine Tonehme Dame heiratet. MoUire 
stellt das Leben dar» wie es ist; für den einsichtigen Leser 
ergibt ndi die Mond von selbst. Anstatt yon Befangenhdten 
in Vororteilen au reden, sollte man ihn iireisen» dass er hier 
dem Bürger den Uebemnt imd den Egoismus der Hofleute 
▼orlMilt und seine eigne Thorheit, nach einer Verbindung mit 
ihnen zu streben. Von allen Stücken Moliire's wird wohl keins 
mehr genützt haben alo grade dies; denn mandier Bürger, der 
es gesehen, mag sich yor Khnlichen Schritten gehütet haben. 
'Dass Dandin schlecht wegkommt, ist der natürliche Lohn für 
seine Thorheit und für seinen Hochmut. Den Rekruten in 
Heinrich IV., sowie den einfSltigen Figuren im Beineke geht 
es Nichts besser; und doch hat Keiner dem Shakspeare voige* 
worfen, dass er jene lacherlieh mache, man hat ihn bewundert, 
dass er für den Falateff sich mteressire, der doch ein ebenso 
ansgemschter Taugenichts ist, wie Clitandre. Shakspeare wirft 
man da kane Unmoralität Tor, dem Moli^re aber wohi, der 
doch nicht .im Geringsten für die .Liebsdiaften der Frau Dan- 
g's interessirte. Grade in dem letzten Flankt zdgt sich der 
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reine Sinn MoIi^re*8 zu aebem grossen YorCeil« wenn man 
andre ahnliche Werke herbeizieht, so f. B. MaechiaTeUi's Man- 
dragola, den Boccaccio und Ariosto, wie ie mariage de Figaro, 
und wa9 für uns Deutsche am meuten Gewidit in die Wag- 
schale legt, Troilus und Cressida von Shakepeare. In Vergleich 
mit diesen erscheint Moli^'s reine, ganz objecfrre DafsteUung 
' im glänzendsten Lichte. £r hat sogar streng gemieden» dem 
CKtandre irgend etwas Crslstrdcbes und Witziges in den Mond 
zu Ugen, wodurch man öfter in England für Ehebrecher za 
interessiren gesucht hat Nirgends ist die Heiligkeit der Ehe 
durch witzige Angriffe ▼erhohnt Kur die Thorheit und der 
Hochmut Dandin's erhsHen ihre natliriicbe Stnib. Es Ist kein 
Zweifd, dass Moli^'s eignes Unglück in der Ehe ihn zu der 
Bearbeitung di^es Stoffes getridien, dass er, ganz wie im Mi- 
santhrop e, auf diese Weise sich über seinen tiefen Schmerz zu 
«^ben versuchte; denn mcht genug, dass man fOr Diadin's 
Frau sich gar nicht interessirt« dies ganze Verhaltntss ist so 
vom Dichter daigesteDt, dass man gradezu für den Dandln 
Partei ergreift und ihn von Herzen bedauert 

'Also wdt entfernt davon,* dass Moliire in diesen beiden 
Stucken sich als einen befangenen Höfling gezeigt hätte, erkennt 
man grade aus ihnen, dass er den Zustand saner Zeit mit dnem 
freien, offenen Blick betrachtete, dass er ebenso wenig oder viel- 
mehr noch weniger die F^er derHofleute als die des Bürgen 
verdeckte. Anstatt also zu zeigen, wdche Kluft sein Talent 
von Shakspeare's Genie trenne, legen sie von seiner Unabhän- 
gigkeit das glänzendste Zeugniss ab, besonders der Misanthrope, 
indem er sein eignes Innere mit einer sonst von Keinem er- 
reichten Objectivität darlegte, so dass er m den Stunden poeti- 
schen Schaffens derselben Freiheit und Klarheit in Beziehung 
auf sein eignes Innere sich erfreut haben muss wie gegen die 
Aussenwelt Moliire zeigt sich luer und besonders im Ifisan- 
thrope als einen Humorit»ten, mit dem sich selbst Shakspeare 
nicht messen kann. In dem Alceste schilderte er sich selbst 
auf eine so olgective Weise, dass es unsem Kritikern, ausser 
Goethe, gar nicht einfiel, er habe sich selber geschildert, so dass 
sie ihn gegen seine -eigne Darstellung verteidigten. Sonst legt 
noch der bourgeois gentilhomme ein Zeugniss von seinem Humor 
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ab. Es wundert mich, dass selbst Herr Zeising gar keine Ah« 
nün^ hiervon gehabt hat» da doch der Misanthrope ganz seinem 
melancholischen (S. 457), der bourgeois 

entspricht (S. 451). Man vergleiche seine ganze DarsteOnng 
des Humor« in aeinen anagezetcfaneten ästhetischen Foraohmigen. 
Bei einem Fransosen konnte man freOieh keinen Homor Ter- 
mntenr 

Dieaelbe Eammerdienennofal, dieselbe höfiache Bildung will 
Herr von Eichendorff an den femmes savantes entdecken, ob- 
gleich grade das Gegenteil darin liegt Da wir aber nicht 
für Quintaner schreiben» ao möge mia erlaubt sein, uns nicht 
ureiter hierauf einzulassen. Andern mochte die Sache langweilig 
werden. Damit man jedoch erkenne, dass er ao ziemlich wohl 
der einzige Anhänger dieaer natürlich SchlegeFachen Anrieht 
Ist, rathen wir nur, Herrn Kreyssig darüber zu lesen, oder 
was Herr Laun in Herrig's Archiv darüber geäussert. 

Auf jener falschen Aneicht des Hemi Kreyssig über Mo- 
li^re'a Standpunkt beruht auch, dass ea eine Folge jener ober- 
flächliche Bociabilitö fran^aise arin aoH, wenn Moli^re das Lä- 
cherliche nicht in der Eitelkeit an sich, sondern in der Eitelkeit 
verbunden mit Pedanterie finde, und dies habe Mohäre in der 
ecole des maris und des femmes darstellen wollen. Ich muss 
gestehen, dass ich, obgleich ich diese Stücke manchmal gelesen, 
nicht scharfsichüg genug gewesen bin, um die geringste Spur 
von Eitelkeit in ihnen zu entdecken, Pedanterie ebenso wenig; 
oder man müsete sich die Eifersucht als eine solche deuten. 
Damit verschwindet also auch die beschränkte Weltansicht, die 
sich darin zeigen soll. Wenn es sich übrigens mit dem Gntnd- 
satz , den Herr Kreyssig hier ausgesprochen , richtig ver- 
hielte , so würde er eher daraus schliessen können , dass das 
- Talent Sbakspcare's durch eine weite Kluft von Moli^re's (jenie 
getrennt sei; denn die eiteln Leute in Shakspeare's Komödien 
sind, so weit sie mir jetzt gegenwärtig sinfl. nllc Ppda-nten ; ich 
erinnere nur an den Malvolio , an die karrikn ten Figuren von 
love's labours lost. Wenn wir also Herrn Kreyssig beim 
Wort nehmen wollten, so müssten wir annehmen, er werde jetzt 
Moliere über Shakspeare stellen. Wir sind al ei nicht ?ii Lrr;iu- 
sam, da wir einerseits erkennen, dass jene Ansicht nur Mittel 
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zum Zweck gewesen, und daher niclit mehr stichhiütig seiu wird, 
sobald sie Moli^re zum Vorteil, Shakspeare zum Nüchleil ge- 
reicht, andrerecits selber sie nur als eine Grille betrachten kön- 

' nen. Es dürfte nämlich nach Herrn Kreyssier's Ansicht kein 
Komiker mehr einen eitchi Pedanten darstellen, ohne in den 

- Verruf zu komnien , als ob er in den uns Deutschen so ober- 
flächlich erscheinenden servilen, höfischen Grundsätzen eines 
FraTizoBcn befangen wäre. Wie sehr Molifere die Hofleute ver- 
hasBt waren, zeigt sich besonders noch im bourgeois gentil- 
hommc. Durch den eitlen Glanz derselben verblendet, sucht 
ein sonst ehrenhafter, aber nicht grade sehr kluger Bürger, den 
Kdelmann zu spielen. Das benutzt ein Höfling, um -ihn um 
sein Geld zu prellen. Auch liin intoressirt man sich für den 
Bürger, obf^leich man ofl über ihii lachen mupe. Der Höfling 
hingegen , hat keine einzige Eigenschaft , durch die er unser 
Interesse in Anspruch nehnjcn könnte, Meder Witz, ikk h List 
und Schlauheit, ganz wie der im George Daudin : iintl das sind 
doch die Eigenschaften, die uns in andern Werken, so im 
Kcineke Fuclis zum Beispiel für den Betrüger einnehmen. Es 
scheint demnach, als ob es mit Moliere's sogenannter Kammer- 
dienermoral 'gar nicht so schlimm aussiihc, dass es aber der 
Moral seiner Kritiker nicht schaden konnte, wenn sie die be- 
kaunrcn lettres provinciales von Pascal zur Hand nähmen, oder * 
sicli bescheiden lernten, wenigstens nicht über Sachen zu ur- 
teilen, die sie nicht vorstehen , und ihren eignen Mangel an 
Einsicht einem Dichter nicht als moralischen Fehler anzurechnen. 
Wer einen Dichter als solchen beurteilen will, sollte erst ge- 
wissenhaft ihn zu verstehen suchen, noch mehr, wenn er zugleich 
mit dem Dichter den Menschen verdammt Wie eine solche 
Handlungsart zu beurteilen, und welche Gesinnung ihr zu 
Grunde liege , hat Lessing in Beziehung nuf* die Verleumder 
des Horaz genügend ausgcsprocheD. Sdn Vade mccum für den 
Herrn Pastor Lange wdient noch jetzt von unseni Kritikeni 
behenügt su werden. 

Nachdem wir den einen Teil der Frage erörtert, ob Moliäre 
die Welt todi hofischen Standpunkt aus betrachtet» kommen wir 
auf die andre Seite, ob er seine Motive aus der allgemeinen 
ewigen Menschennatur genommen, ob er die Gcsellsehnft gc- 
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seiclmet, 00 du« sie sich immer in ihm wieder erkennen wird, 
oder ob er nur eine vergängliche Seite derselben geschilderti 
wie sie sich dumals gestaltet. Auch auf diesem Punkte basirt 
die Beschuldigung der Herren von £icheiidorff und Schlegel, 
dasB seine Stücke veraltet seien. Herr Kreyuig räumt den 
VorderMtz ein, ohne jedoch die daraus notwendig flicsseade 
l^olgenmg anerkennen zu wollen; wenigstens ecbeint es mb so; 
deutlich hat er sich nicht darüber auegeepiocben. Vielleicht hat 
er selber nicht recht eingesehen, wie vid es zu bedeuten hatte, 
wenn «r in Moli^ nur ein Bild der ^Gesellschafl^ fand. 
Ebenso steht es vielleicht mit Herrn Laun. Schlegel sagt, 
Charakterzeichnung und Anlage des Plans seien auf Sitten 
Eines Zeitalters gebaut, seine Stücke in Tom und Sitten veraltet, 
zu seinen Porträten die Urbilder verschwunden. Da er keine 
Gründe tngibt, könnte ich einfach erwidern, dass ich in meinem 
zwölflen Jahre den ganzen Moliere durchgelesen, und mich 
nichts Derartiges im Genusa störte, obgleich ich doch Nichts 
von der alten Sprache und von den Sitten der damaligen Zeit 
kannte, tmd ausserdem die ▼erachiedene Nationalität den Ein- 
druck hätte aohwächen können. Dm achdnt jener Behauptung 
sehr zu widersprechen. Da wir es aber in der Kritik nicht 
mit Privnteindrücken zu thun haben, mancher mutwillige Kritiker 
mir vielleicht aucii keinen Glauben schenken möchte, so wollen 
wir weder hierauf, noch auf den schon im Anfang angeführten 
Ausspruch Goethe'^ (Bd. 33 S. lOG) weitere« Gewicht legen. 

Einzelne Ausdrücke und Wendungen in Molicrc'g Sprache 
sind wirklich veraltet, sie verhindern aber nicht das Verständ- 
niss für den, der das jetzige Französich versteht; auch sind 
deren weit weniger als bei Shakspeare. Kann man aber das 
dem Schriftsteller als Fehler anrechnen? Ist doch die Sprache 
lies Sophoklea und Virgil ausgestorben; sind sie deshalb weni- 
ger gross in sprachlicher Beziehung? Es wäre -nach Schlegers 
Ansicht, conaequent durchgeführt, nur der ein grosser Dichter, 
4ler in dner SfNrache geschrieben» die nie veraltete, und von 
allen Nationen in allen Zeiten verstanden würde. Es könnte 
daher wohl von grossen Musikern imd Malern, aber nicht von 
grossen Dichtem die Kedc sein. Ghnade wahrhaft voiksmässigc 
Dichter nehmen manchen Ausdruck, manche Wcndunj; aus dem 
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Volke, und das gibt ilinen ein frisches Aussehen, so pflegt man 
La Fontaine, der darin noch viel weiter gegangen als Moli^re, 
(Ic.-^hall) TU rühmen; und wenn unsre Kritiker Gelallen daran 
getuiitlt n lialien, Racine u. A. zu tadeln, wtil sie, wie es hcisst, 
sich eine eigne hoium^bige Sprache gebildet: wenn t^le sich weit 
erhaben fühlen über den Franzosen, der seine S{)rache, wie sie 
meinen, durch die Akademie habe knechten lassen, so kann 
man es keineswegs als consequent loben, ^^•enn dieselben Kritiker 
einen Dichter, der am meisten aus der Quelle fechöpfte, als ver- 
altet tadeln, liacine und Andre werden getadelt, weil sie hof- 
oi'äesig geschrieben, Moliere wird getadelt, weil er nicht mit 
den Hegeln der jetzicren Grammatik übereinstimmt, da man doch 
liieäen Regeln vur\\ irit, dass eie die Sprache hofmässig scliulen. 
^lan mu68 des Dichters Sprache vom Standpunkt seiner Zeit 
beurteilen, und da erinnere ich an seine Kritik jener gezierten 
boniliHstischen , aus Spanien und Italien herübergekommenen 
Conversation in den pr^cieuses ridicules , sowie an die femmes 
savantee, wo er Jf ik n feinen höfischen Sprachreinigem, die man 
in Deutschland sonsi iächerHch macht, offen entgegentritt, der- 
gleichen au die Scene mit dem Sonett im Misanthrope. Kr op- 
f>onirie stets gegen alle Gesuchtheit und Ziererei, während 
Sliakspeare nicht selten die einfachsten, alles Inhalts baaren 
Gedanken auf eine selbst Engländern unverständliche Weise 
ausdrückt, und das sogar da, wo er noch jetzt gebmuchlicher 
AVörtcr und Wendungen sich bedient. Moliere's einfache, volk^- 
mässige Natürlichkeit hat, wie die Sprache Goethes, darin 
einen grossen Vorzug vor der des freien Britten, sowie vor dem 
des freien Spaniers Calderon, diesen so gepriesenen Vertretern 
der Unabhan^gkeit ihres Volkes. Uebrigens ist noch zu be- 
merken, dass Schlegel II. 245 das Lob, das man in Frankreich 
Moliere's Sprache spende, zurückweist, weil sie in einem Schau- 
spiel nur ( in untergeordnetes Erforderniss sei; er tadelt es also 
als ein Kleben der Franzosen an Kleinigkeiten; hier macht er 
sich desselben Fehlers schuldig. Vorher sagt er, das Urteil 
hierüber ujüese er einheimischen Kennern überlassen , hier er- 
kühnt er sich, im Widerspruch mit der \\ ahrheit und jenen 
Kennern, Moliere's Sprache zu verdammen. 

Dass Moliere ferner die Sitten seiner Zeit schildert, kann 
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man ihm okht fibelnehmen , denn die jetzigen konnte er wohl 
oioht tdiddeni» ebenso wenig wie Aristophanes und die spani- 
teheo Dramatiker, denen Schlegel denselben Vorwurf in wek 
höherm Haaiie hätte machen müssen. Solger hat das wohl 
eingesehen imd grade das Gegentheil als Princip au^esteUt, 
um jene au Terteidigen, und zwar mit Recht; nnr driogon im 
Spanischen die Sitten die allgemeine menschliche Natur oft in 
den Hinteigmnd, während sie selbst nur der Hintergrand sem 
mfissen, auf dem diese hervortritt Bd den Spaniern haben 
wir nur ein Bild der Sitten und nut diesen veraltet auch das 
Bild: Moli^ gibt uns nicht dies SusserUcfa durch Nationalität 
und Zeit an den Menschen Angeklebte, sondern die allgemeine 
menschliche Natur, wie sie sich in dieser Hillle bewegt; er 
aeichnet Charaktere. 

Aber grade diese Charaktere sollen wieder Teraltet sein, 
weil sie nur aus dem damaligen Leben aufgegriffen sind. Woher ' 
soll denn ein Dichter seine Motive nehmen? Racine und Andre 
tadelt man, weil sie mit Vorliebe Römer geschildert. Wahr- 
scheinlich hätte abo Molibe, wie nnsre Philosophen , apriorisch 
verfiihren und aus seinem eignen Gehirn eine neue Wät fabri- 
ciren sollen, die damals nicht existirte; und wenn diese aprio-' 
rische Welt nicht mit der im Gehirn unsrer Aesthetiker ausge- 
breiteten fibereinstimmte, so würde er auch dann vor ihnen nicht 
Ghiade gefunden haben. Jede Dichtung, die wahre Lebenskraft 
enthalten soll, muss in der Zeit und in der Nationalität des 
Dichters wuneln, weil er selbst darin lebt, wirkt, und nur sie 
aus eigner Anschauung kennt, nur das, was sie erfüllt, selbst 
durchleben kann. . Daher ist es natürlich, dass auch Moli^, 
ganz wie Goethe, seine StofiSe meist aus der Gegenwart und der 
eignen £rfahriuig nahm. Im Grunde haben das alle grossen. 
Dichter getan, von Homer an bis jetzt; Corneille nicht weniger 
als Moli^re, selbst da, wo er Römer schildert; Racine ebenso 
gut wie Galderon und Shakspeare, wenn auch unsre Kritiker 
beteuern, die Romer des letztem seien wirklich die alten und 
Hamlet sei sogar eine Ahnung des jetzigen Deutschlands. — 
Wenn der Dichter nur nicht die Mängel seiner Nation als Ge- 
setz hinstellt, wie es die von den Tadlem Moli^'s, den Herren 
Schlegel, Eichendorff, Scheck so gepriesenen Spanier, und he- 
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»ondera C^alderon, auf eine für jeden gesonclen Sinn Grausen 
erregende Weise getan haben; so kann man ihm nicht einen 
Vorwurf dar|tna machen, dase er eich in seinen Charakteren an 
»eine Z&t und Nation lehnt. Stellt er diese Mängel mit freiem 
Geist, vom allgemein menschlichen Standpunkt aus dar, wie es 
Cervantes mit der phantastischen Richtung des spanischen Gei- 
stes getan, SU werden seine Charaktere nicht veralten. Yer- 
scfaiedene Zeiten offenbaren freilich verschiedene Seiten der 
menschlichen Natur t bald herrschen diese, bald jene Fehler» 
über da sie alle nur verschiedene Ausartungen,^ Abweichungen 
der Einen allgemein menschlichen Natur sind, so werden sie 
jedenfiüle stets Tcrständlich bleiben, einerlei, welchen Eindruck 
sie auf uns machen mögen, sd es nun den der Liebe, oder den 
der Verachtung oder des Grauens; denn grade das Gefühl, das 
Mie in uns wecken, könoen sie nur wecken durch ihr inneres 
Wesen; und dass wir uns von diesem Wesen angezogen oder 
abgestossen fühlen, ist der deutlichste Beweis, dass wir sie su 
beurtrücn wissen, dass Sie uns verständlich sind; so können 
z. B. die Andacht zum Kreuz und der Arzt sdner Ehre von 
Calderon, jenes einen Katholiken, dieses einen unruhigen, mehr 
mit Phantasie als mit Verstand bagabten Menschen entzücken, 
in einem Protestanten und besonnenen Gemüt Grauen erregen; 
von beiden werden sie verstanden, nur yftm jedem in seiner 
Weise. Der wahre Komiker, der von vorn herein einen von 
den FeUem, die er darstellt, freien Standpunkt inne hat (denn 
sonst könnte er sie nicht komisch behandeln), wird also da- ' 
durch nicht unverständlich, dass die Fehler, die er darstellt, 
seiner Zeit und Nation besonders angehören. Die von der Kri- 
tik getadelten Advocaten, Philosophen, Aerzte und Bedienten 
MoU^re's können also nicht bloss deshalb veraltet, d. h. uns 
unverständlich geworden son, weil sie jetzt vielleicht nicht mehr 
so esdstiren. Wenn Molierc in ihnen nicht bloss die Bedienten- 
livree, die Aeur-scrlichkeiten der Advocaten und andre Stände 
seiner Zeit geschildert hat, sondern wirklich ihre Charaktarsb 
nicht blosti ihre äussern Manieren, sondern das Wesen, das 
ihrem Benehmen zu Grunde lag« so hat er nur eine besondere 
Modificatiou der allgemeinen Menschennatur geschildert; und 
wenn er das auf eine wahrhaft komi^uiie W^eise getan hat, so 
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werden 8ie noch jetzt den komischen Eindruck nicht verfehlen. 
Anstatt zu behaupten, sie seien veraltet, weil aus dem damaligen 
Leben gegrilFcn, luitte also die Kritik zeigen müssen, dass Mo- 
liere nur das Aeusseriiche des Lebens, nicht das innere, die 
Charaktere geschildert hat Die Advocaten, Philosophen, Aerste, 
Bediente etc. mögen wohl nicht mehr überall so zu finden sein, 
wie Mdi^ sie uns vorführt ; und wenn der Stand dieser Leute 
aUdui Gegenstand seiner Komik wesen, so wären sie vieU^cht 
veraltet; aber es waren ihre Eigenschaften, die er kombch 
darstellte; und diese sind auch jetzt noch du; sind sie nicht 
mehr als Advocaten, Acrzte und Philosophen vorhanden« so 
haben sie sieh nur eine andre Wohnung ausgesucht, sie er- 
sdidnen in andrer Kleidung, sonst sind sie dieselben geblieben; 
die Philosophen Moli^re's sehen gar manchen unsrer Philosophen 
und Kritiker noch zum Erschrecken ähnlich. Jene räsonniren 
in's Blaue hinein, reden in ihren tcrminis technicis und sprechen 
dem gesunden Menschenverstand Hohn. Ebenso wenig wie jene 
kümmern sich manche unsrer Phüosophen um die wirkÖche 
Welt; sie construiren sich eine Welt für sich, wie sie behaupten 
a priori, ohne alle Voraussetzungen, während sie in der That 
von beschrankten Ansichten ausgehen, und niemals ihre Vor- 
urteile verleugnen. Ebenso imsre Kritiker, besonders diejenigen, 
die Moliire tadeln; sie construirea sich eine Aesthetik a priori, 
d. h. in der Kritik von Shakspeare's Falsta6f aus, ohne irgend- 
wie auf Moliire Rücksicht zu nehmen; und wo dieser daher 
das Unglück hat, von Shakspeare abzuweichen, wird er ohne 
Gbade verurteilt: weiterhin construiren sie sich einen voll- 
koDunenen Shakspeare a priori, und anstatt, wie Ger- 
vinns sagt, dem Speererschütterer seine Rüstung abzuneh- 
men, legen sie ihm eine neue an, eine ganz philosophisch ge- 
bildete, so dasS' es dem armen Shakspeare ofl selbst schwer' 
werden möchte, sich in diesem Anzüge wieder zu erkennen. 
Jene Philosophen Moliire's , die auf eine ergötzliche Weise die 
Selbstüberhebung der Wissenschaft personificiren, sind also noch 
gar nicht ausgestorben , und grade unsre Kritiker , die Moliire 
jenen Vorwurf machen , sind der lebendige Beweis , dass die 
Philo90]phen und Aerzte Moliire's nie aussterben werden. Qttnx 
wie sie haben die Aerzte Meliere'^ sich ein System bereitet« 
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wonach ueAlles bdiandfllii; kann der Kranke nieh) danach ge- 
nesen, stirbt er gar dadurch dnes gewaltsamen Todes, nmi, so 
war Nichts an ihm veiloren, die Würde der Wissenschaft ist 
aber anfieeht erhalten worden; es ist besser für einen Men- . 
sehen, dass er den Gresetsen der Wissenschaft gemäss umkomme, 
als dass er im Widerspruch mit ihnen sich am Leben erhälfe. 
Brüstet sich nicht auch in Deutschland mancher Aesthetiker mit 
einer tJnfthlbarkdt, die niemals emem Eimtelnen au Teil wer* 
den kann, und glaubt sich ■ berechtigt in Folge dessen, über 
Sachen abzuurteilen, um die er sich bloss oheitticUich geküm* 
mert; wagt man nicht, einer ganzen grossen Nation alle Phan- 
tasie abzusprechen, sich über ihre Sprache und ihre Metrik 
lustig zu machen, ohne durch dnen einzigen Grund für diese 
Behauptungen sdne Berechtigung zu einem Urteil darüber nach- 
zuweisen, und mdst wirklich nur aus dem Grunde, weil man 
die besten Sachen nicht gelesen hat und die Verse selbst nicht 
zu lesen versteht? Dieselbe Kritik also, die behauptet, jene 
Charaktere seien Tcraltet, ist dn lebendiger Beweis dafür, dass 
jene ^n Moli^ dargestellten Fehler nicht aussterben können, 
sondern nur in etwas veriinderter Gestdt noch jetzt sich breit 
machen. Schaden Jcann also 'jene zdtliche Hülle der aUgemeinen 
Bedeutung nicht, wenn nur der Dichter, wie MoH^ es vor 
Allen Ter stand, erstere zu einer blossen ÖüUe, durch die in 
jedem Augenblick das AUgemeinmenschJiche herrprleushtet, zu 
verkUiren vermag. 

Den Gegenstand seiner Behandlung aus der Gegenwart zu 
entnehmen, ist aber der Dichter, wie wir besonders' an Goethe 
sehen, nicht bloss durch sein Herz getrieben, sondern weil er 
nur dies Sdbsteriebte wirklich sich zu Herzen nehmen kann, 
* so ist er auch nur ftUug, dies in seiner voUen Bedeutung zu 
ergründen. Man denke -nur an Gotsthe's Hauptwerke, den Götz 
und Faust, wie an Werther und Wilhelm Master, desgleichen 
an die Iphigenie und Hennann und Dorothea. Das aUgeroeine 
Wesen der menschlichen Natur kann er daher am besten grade 
in der individuellen Form darstellen, die er selber vorgefunden 
oder selbst eriebt hat. Wer sich dagegen als Dichter ganz von 
seiner Nation ablost und eine früher dagewe^e Welt oder gar 
eine phantastische Märchenwelt darzustellen unternimmt, der« 
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Iftuft G«&hr, Memohen su sduldern, die- nie eiislirt heben und 
«lieh me ezistixen worden, weil sie mit der ellgemeinen menaeh^ 
liehen Nator im Widenprneh atehen. Das beste BeiSinel hier- 
von fiefbm die draosilisdien Märehen Ton Flaten* Im Sdiats 
des Bhampsinit x. B» heiialet die Konigstoditer den Dieb, der 
des Klnugs Schate bestoUen. Eine soldie Handlungsweise, die 
man sieh in emem wirklichen Kinderroärehen, wo man der 
Phantasie die Zligd schiess^ fi&sst* wohl gefiülen lassen kann, - 
muss anf den Brettern, welche die Welt bedevten, wenn der Dichte 
sich nicht durch komische Behandlung über seinen G^^enstand 
erhebt, ganz mmatfirlieh erscheinen nnd den Zuschauer ksltlaasen. 
Die dem Sbakspeare nachgemachten Yorspiele in diesen Mir- 
eben nnd nun gar das fVostigste, was man sich denken kann. 
Das dentsbhe Volk hat daher gana nnt Kecht diesen Sachen 
keinen Geschmack abgewinnen können. £a sind Kunstwerke 
der Zukunft, die nie eine ihnen entsprechende O^^enwart finden 
werden. Wenn aber Herr von Scheck diese Stdeke wie 
Muster fOr unsre Dichter au&teUt, w&hrend er die fransSsisehen 
Stücke als elende Machwerke brandmarkt, so beweist dies nur, 
dass seine Vorliebe itir die phantastische spanische Katur ihn 
güDslich unfähig gemacht bat, wahre Komik su gemessen. — 
Geht hingegen der Dichter von der Gegenwart und dem wirk- 
lich Nationalen aus, und wdss er nur, sich über den einseitig 
nationalen Standpimkt zu erheben, so dass er mcht auch die 
Schwächen seiner Nation fär Tugenden hält, so fällt ihm die 
allgemeine Wahriieit von selbst au, und das individuelle 
Leben, das diesen aus dem Volksleben hervorgewachsenen Gre- 
stalten anklebt, wird nur dazu dienen, einersats jene allgemeine 
Wahrheit zu erhohen, andrerseits dem Zuschauer den Glanben 
einznflössen, als habe er wirkliche Gestalten vor sich. Man 
denke nur an Kleist*s zerbrochenen Krug. Dass jene Charak- 
tere zu Moli^'s Lebzeiten wirklieh ezistirten und sich auch 
im gewöhnlichen Leben durch Würde in der Tracht und im 
ganzen Benehmen von Andern zu unterscheiden suchten, das 
musste das Ergotiliche dieser Figuren fSr das damalige Publi- 
cum bedeutend erhShen. Da aber Moliire rie nicht bloss 
äusserfich oofnrte, sondern sie zwang, in seinen Komödien ihr 
Inneres in jedem Gedanken und jeder Handlung noch weit voH- 
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Seapin aiugeeprochen» dkl in dorKfiRemit-dan hlMoiaeliai 
Origioal, dem Pilonilio des Terans, mniniMiitfBDt. Wir be« 
lialtcii HB« Tor , später «ne genaue Yeigleichting beider Stücke ' 
■nmtelkii. I^ereeUie Seblegel, der l»ei Sliilniieere jede-ün«. 
wilireeheiiiltehkeit, eelbet in enetem Weiken, su Teidmann 
vermoefate, der den Fnumen aonet Mangel aa^flüBlam- vor- 
wirft, wo es gilt, die spaniseben Intrigueaatficke mit ihren üin* 
wahndieinlichkeiten au verteidigen, legt hier an eiiM F6iM den 
Maaaatab der WahracheinKchheit an. Wo er Ton Ariatophaaea 
apiicbt» meint er, die komiacbe HandtoDg dürfe aogtr nnnn* 
aammenhingend nnd widerainnig adn« wenn aie nur komiaoh 
wire. Die tölpelhaften Handwerker im SoBunemachtetramn tmd 
in andern Wericen Shakapeare^a, die doch anapmehaToUer anf> 
tretm ala dne bk»ae Poaae, finden adnen Yoflcn Beifiül, und 
dooh wild ea aieheilich weder in der wirkUehen Welt, noch in 
der lAteratnr irgendwo ao gana erbürrnKdie TlSlpel gegeben 
haben und jemala geben ala aie. Mit dieaen yerglicfaen aind die 
beiden Aken im Scapin wahre Ckniea. Uebi^ena iat keine 
ttnzige Poeae Molite'a ao lose hingeworfen, wie die Meny 
wiTea Ton Shakspeare, in denen dreimal lunterrinander dieaeihe 
Handlung wiedeikefart Bei dieaem Stflek weiaa aber Schlegd 
nnitlldich dea Lobea kdn Ende. Ueber den Seapin bemerken- 
wir nur noch, daaa Sdhlegd meint, a«ne Streiche maditen Ihn 
unliebenawürdiger, ala der Phonmo dea Terens aei; dieaam 
afthe man es gern nach, weil er ein Sciave wäre, an MoIiMa 
Zeiten wären aber die Bedienten beaser gestellt geweaen. Hier 
bringt derselbe Kritiker, der dem MoUire vorwirft, aich an aehr 
an die prosdacbe WirkHohkeit gehalten an haben, dieae Wirk- 
liehkdt selber in das Stück hinem, während Molüre dcb ab- 
aichtUdi davon entfemt und die Scene nach Italien verlegt hat. 
Seme in den wirldidien Verliältnisaen der damaligen Zeit im 
eodalen Leben aich bewegenden Stäche, wie d^ bonrgeois, 
haben .«uch Diener, die diesem Leben angemessen aind. ««In 
den reihen PhantasiestUeken, wie a. B* auch im medicin malgri 
lui, gilt nur das lieeht des Starkem. So droht im Scapin. der 
Herr seinem Diener, ihn au tödten, so daas der arme Sca|nn 
dn gar Nichts vor dem Phormio voraua hat. ' Man muss ubd* 
gm gestehen, dass diese Bejveisführung des Herrn v. Schlegel. 
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Btkung^ den jSeiiiiiH zog anf llMgiBl eaÜKmitttibif'iiii' A^p»» 
ntiiMB»« ^, Auf i -ouiiger: Wider spjiiioke :;iiiid kgisd»} 'Spränge 
kemci es J ibe:' mohi ea. ^ IJKe direetai i Gfttnde» ' dk*> «r - «af&brti 
mA^'Ssmh iidiflülbe / Xeidik » erfnedoi« nur AnMiduDg ist 
umgekehrt,-^ £r -midet liier niüBlicb.ejiif 'die ClunAiteikoiiiSdie 
d*k Jfeeeeiab der £oseei;der Men Imetigkeit an (IL 253-^). 
DdMBf sfihfft : entcBt : Klage > fiber i KiBtdfaeiten , corfecteD ' Spaa«, 
grarilitiaelielr^LialMliL- .Schlegel iiiei.eber kein Beispiel' dtirt 
und leh glaube, -selbit. Heien iSefaetek . und EichendcniP mdelite 
ee;;eeliinw Mtden»- irelölie mfaufirfden. Calderon, der Lii^lbg 
diesei' beidea fierren tmd.SeUegd'sr bat solche Spässe in Fülle, 
meareoUie flur eigenüiefa defttr dankbar «ein, denn man' sieht 
ee ribnen -an:^' daas lie ihm Mühe gemadit haben. Die Witze 
Celdeioii^s. i findet Schlegel zierHeh / ein i sebr -sweidentiges Lob 
fäik einen Witz, wofür man ofl geziert sagen könnte.' Gesun- 
dere Witze hat wohl nocb nie Einer gemacht als Moliöre, kernig 
und derb, ohne aber, wie Shakspeare, den Anstand zu über- 
Bchreiten ; ob^eich er, wo die künstlerische Absicht es mit sich 
brachte, die Grenze zu berühren sich nicht scheute. Dazu sind 
seine Witze stets nach den Charakteren verscliicden. ' ' ' ' 
. - Der zweite Vorwurf über Vereinigung von Würde und 
Lustigkeit, die nach Schlegel unmöglicii sein soll, kann mehr 
auf das Ganze der Stücke gehen. In dem Sinne, wie man bei 
Shakapeare Beides in einem Stücke vereinigt findet, wird er es 
aber nicht verBtanden liaben, denn dann fiele der Tadel aucii 
auf diesen. Er tadelt diüicr wohl nur die Vereinigung beider 
in Einer Person, so im Misanthropc. Aber Napol^n sagte mit 
Kecht: du sublime au ridicule il n'y a qu'un pas; und wenn 
der Misanthrope auch nicht eigentlich lächerlich wird, so hat 
MöKfere doch hier Würde und Komik rereinigt, und nach Schle- 
gels Ausdruck das Unmögliche geleistet, und zwar so sehr 
Beides vewchmolzen in Einer Persönlichkeit, daes Schlegel, wie 
er selbst * sagt, nicht die Grenzlinie hat entdecken können. 
Ueber diese Ghwnze wie über die Berechtigung Moliere's, im 

Axciiir I. u. bpraclMn. ZZUI. f 
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IfU^qihrope te söheinbar WidenftmbeiidiBi nriamimgm 
ümisem Tlifiiiw sifRHigi «ehe dts fic^n fiühertCkiiigtB;' Ifw 
erlatf b^i ita»v ° eine SteUfl «as Herrn von iBichcoddHPä ' GeidiMbte 
^8 : JOmaxaa. xtir Verteidigung Moli^re*« gegenndieseb' Sann 
selbst anzuführen. r^T>&B Komische,^ heisst ts daiS.' 94>-'i,Mt 
Überall -nur da von 'Bedeutung, wo es acrf einer 'girosteft 'titt- 
^cheii Grundlflge beruht, der es zur Folie dient, wie bei Ariilo* 
phanee, hei Shakepcare's Narren, bei dem weBcutlioh tragisdien 
Don Quixote.'' Im Grunde ist der ilisfinthropc noch viel tra- 
gischer aid der JJon QuLTotö. der eigentlich so wie verrückt 
MDil eomit eines eigentlich tragischen Eindrix'Jcs nicht fähig Ut. 
Dass man in Moli^re'fl meisten Charakterstücken die Lriistigkeit 
nicht findet,' die in seinen Possen herr&cht, ist ein Beweis von 
dem Kunstsinn, mit dem er Alles am gehÖTigen Orte anwandte, 
und, verschieden hierin* von Shakspeare« bei dem die Witze 
stets derselben Art sind und ofl an ungehöriger Stelle auftreten. 
Alles dem Charakter des Ganzen, sowie der einzelnen Personen 
unterordnete. Die Fähigkeit, , gute ^Vitze zu machen, hat er in 
den PoBsea 'genugsam offenbart. Soll ihm nun die i ausgelassene 
Heiterkeit in ' der Posse als Mangel an Kunstsinn die Ein- 
schrUnkuiifj; darin aus künstlerischen Gründen in den Charakter- 
stücken als Gesuchthtut au sorel^ werden?* Gehören doch- seine 
4cole des femmes und der avare auch zu den letEtem^ : und wel- 
ches Stück t;ath!elte wohl herrlichere Komik als diese beiden? 
Hat Meliere doch in jejiem Charakter der Agnes, nach Schle- , 
gel'a eigner Ansicht, wieder das I Uninögliche geleistet, Würde 
und Lustigkeit zu vereinen. DaLHehr von Eichen dorff den 
Vorwurf Schlegei's nur mit andern W(»ien^ wiederholt iiat^ ohne 
irgend »etwas zu beweisen, so werden seine Au88te]iimgen-*ca 
dem Gesagten auch ihre Würdigung finden. • : * ^ t 

Zuletzt tadelt Schierel das Zwanghafte in Anlage und Aua- 
führung. Da auch hier keine Beispiele von ihm angeführt wer- 
den,, so müssen wir suchen, was er wohl gemeint haben mag. 
Die ^cole des femmes tadelt er bloss wef?en der etwas wiilkur- 
liehen AtrfTfiiung durch Wiedererkennung. Dasselbe lässt sich 
aut den arare anwenden. Das sei ein fremder Hebel und zu- 
fällige Einmischung. Ebenso in dem Tartufe und den femmei 
MTanteti . Gewiss Tersteht es kein Dichter 'beAser ala -Moliöre^ 
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t iJlaitiiBf jdbi'tClHüakitND« te BenonteMkenaikiieiii'iüSipiniar 
ktltdflnu-falDMea&M:;«» flMnijgi«iigeMitL wie crl' 'Wem^iffie 

■pmiiihhii .SMao^; jini . gan» soMBiiiMiMtfinEid;; ' An eiiittAtw 
ten'K>rt0..Mgt aber «ScU^g«!. ■dfcitU' ia. der Xomodk ihenache 
Ik»B]i]ü»usiiiig%te.Jdineht«ii. «idiZnlaUe ;(L 824.!;iMoM 
•üheiiit/ jnir Juet gndB. .seiiieD. -Jainoi . yrniifumn rliewiesen sn 
tilhffi«. iDnidi die gpnze iLäoge dee Stiidu Inndiireh' lieet- er 
hihiptiichlidi diA GharakteretiierTDCtretea, Allee diteii;iiitt die^ 
üviiiZweck. . Am. Sddiaee wer. dee Zweek der CheTelrffjrielik 
%ffmkH OBd'die Penonea bceti^tenieidL in .der BeniibauigidA 
SttUle^.niir Hirenl Ghetekter .^gemdKee .ciü «eigen. .,LettlBnee:iat 
•bwflMeto bdl Um der JUD. .Der>.T«del;.aber die Wiedereikien« 

in ein.Xohyi wetiigstenB nach Sehlegera Sinti» 
mast men jüeet, yrUi tt S^idUi ftber: die Gneoben: md BSiner 
legtü. ,^10 YelrflrtcbteDe.Intrfgiie .spielt Jn der Qe^wert».ebcr 
der, t eeltene,': nnwehradteiniiciiie, Yoiftfl, wcneuf aaeb ihse! Anlege 
gnibtdel, hi in. die Feme der ZeitenMind Oeitar gerfitikt«' und 
•^.be( r<^ dM noe dem . täglicben Xeben aufge&iete.Iiut^pieL 
^bBanQc|i.ataeii geiiieeermaeaeii'Walidetliefen, romaabalkeaBmtar- 
ipmdif lijDie.iAnflSiniigj.der- ifemmeeMieavefllea - wird .übrigens 
nioht ^-dofob . einen . ZnfeU : herbqigeCmft«: Vem Xertnfb . . wkd 
9[iiäter die ;Bede eem. . 'Wir. bemerken bier .nnr, daee. ein HencUer 
«II, widerwärtig ist, als. dae.meftseieb/mit einer gdiadea Bnaee 
belilbfa bätte bcignügen- kanaen« Indem Molüre ibnidnnib'dia 
Polkei emstedkea Iftaat, kommt er. dem Wonsob dei Zuedmaen 
e&tgqgi^u. ■ So sagt denn auch Goethe 33, 109.: »Der Tartale 
dea.MoU^re erregt Has«.» ea, ist ein nerbreoberiidier Menaeb/ 
dei! ..Frömmigkeit und Sitte heuchelt , um eine bürgerliche Fa^ 
miÜ^ ip jedem Sinn eu Grunde au- richten; deshalb . uns . denn 
tmf^ der polizeiliche Ausgang willkommen erscheint.**, ! ' 

Vielleicht hat Schlegel auch an die satirische und didaktische 
Ader gedacht , die der komischen Gattung fremd sei, von der 
er ßcliyii in deu Advocaten und Aerzten ' dcR prosaischen Stücke 
Andeutungen findet, wo Moli^e wirklich rügen, nicht belustigen 
WfOll0^, Ich iriusö liier wieder die Gewanddieit bewundern, mit 
der , S dl legi; i einen \'orzug Muliere«, das individuelle Leben 
jeiier • .Gestaltei) , daü &ic grade ihreiii. üervorgeiitm .aus dem 
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iwtt« Wdli joie BIgiM wiiUU >ttü(irtHi^ üv^tert er hiw 
gjipfhi fffiif. Adar,. denii«da «r ^.Une nifleiii'4ifiBd4 

mbringli >iö. kSBMvuv«« vna jnv auf dieae »W<M0> 4 w rt ii» * 
Dmöh ■dat ' WMtDj dM Kt t im diirf-* tf'ww" AaRsln''sa ^äimidd 
lii«i^]Diiit iMoliiie .Mlidi iroU bdeben für te/ dar UM 
diMM WnitBi iV* . abenao iiaa iTfim ' Qftitfimltr i doni MU 

aandiroim «eto.; jode Poene, die wtiidioh MoudlMB danlell^ 
und oidit'Uoese .Ctealalteii der FlieiilMie, -wie nuclie &puhtkB 
Konnffdig '-■mid der ^Sommemachtalnuuii« enthUl- ttim eaialBB 
Sinn» mid des iet m js andh gndey was Hör tod ES d i aid eiff 
ijtekÄMB yna der E[oiii6die fttdert. ■ J)ieMr Umar daorJSpial 
feilMigene Entat iat alao nie «n Tadel, wann die enwthefte 
Tendeni aiÖlii In der Fotm herforlritt; fhat aie daa, «ao^'iat 
fiiifiob die kondadie WiitaiDg daluii. Molttn'a AdTOCelcn ela» 
bkiben «bar^.ateto komiach, nie tiitt die eatiriaalie Tendans «la 
Bolohe .herviorv und daa rfOirt awar dolier, deaa ^ nie Unter 
adneo Penonen atedst, aoadem einen Jeden aeber eignen Katar 
naeii reden baati Am neiafen iai dieae leine Kbauk, die>'«]le 
Tendenx^flberwindet, in dem mdecin malgri lui an {Mwnüden, 
wo laioiit etwaa Sdiriaeliea und Sarimatiaohea Uttto' bineinkem- 
men kfinneD, da ja dar MMoin da meht aelbat auf dem Staad- 
poakte der- Aerate «teht, aondem nur den Ant aelbat' apidt 
Dieier bitte- leicbt in Yerandrang kommen k&men, aieh irie am 
aalbaCbewnaater,. batig übertretbeader Komiker an gebebrdan. 
Im>Grande bat er natOriiob etwaa daiven, in der Fonn-weiaa^^r 
aber ao die« angenommene BoOe diMiauf&hran» daaa anob da 
TMi dem SalbBtbewnaaten Nidila dntrfiadrimmert. Da bei aber 
Satire^ ^ine'.bäi 'emar KomSdte, wenn bdde aidi aa- die' Wafar^ 
bait'balten aoUient daa Weaanüicbe daaaelbe aem müsste. z. B. 
daaa die Aerate Üire Kfanken um's Leben bringen, so kann 
ddi der'Unteracbied.nar in der Form offenbaren. Die Satire 
maefat db -Aerate gdiiUsig, zeigt sie als furchtbar, Moli^ hin- 
gegen maöht'>aie zu Gegenstanden des Wohlgefallen b , hüllt 
sogar den Gbdanken, daaa sie morden, in ein komisches Go- 
wand, ao im M^ecin III. 1 und 2, woraus wir nur ciiiren: 
«11 '7 a parmi les morts une honnetete, uiie dipcretion hi plus 
grande du monde; jamais ou u'en voit se plaiudre du mtkieciu 



StAttdpanlci' geiner Zeit ist 

Tft tu4i. — n est vrai que les tnort« son fort honnötes gens 
•eur cette raatiere."^ Ist das der Ton der Satire oder nicht vid- 
mehr Emst im Hiutergriinde , verhüllt durch komische Form? 
(EftrUt em Wunder, dass unsre so moxmlisch gesinnten Kritiker 
Meliere nicht auch hier getadelt, da bs er über solche Sachen 
iiabe spasseni können, ebenso wie beim Misanthrope and Dandin. 
ünsre lieben Kritiker sind grade ni!n einnial «eine KomÜBBT« 
Man mus« hier am meisten Moli^re^s komisches Talent bewmi* 
4em; je jnehr der Gegenstand aus dem Leben gegriffen war, 
um «o schwerer musste et aän«. das naheliegende Tenide&s- 
mässige des Stoffs von allen prosaisohen Reflectionen rein zu 
Judten* Alles in das Beich des Scheins und der komacefaen Form 
iiiniibef .BU spielen. Meliere hat dieser 'Forderang, so viel kh 
weiu, stets genügt. So hat er z. B. die Aerzte nicht so ge- 
hässig dac^stellt, wie sie in der Wirklichkeit sind. Die m«- 
■flten Pfusishor Qnter'ahnen treiben doch wohl nur ihr . Geschäft, 
«m G«ld <xn TercKenfln. Damit iat jdber den Aercten Molibe'« 
«naser im m^dedn malgr^ lai, wo es übrigens seinen galten 
-Grand hat, gar nicht giedienL £r legt ihnen bei ihrer Dumm- 
bdt ein.' edles Pathos bei, nämlich die Begeisterung für die 
iWisaenschaft» der sie auch ihr eignes Leben opfern würden« 
Bäduroh erwecken aie in uns gleich die Idee der wahren Wia« 
■emiBhafl und erscheinen als die ergötzlichsten Ewrikatoren. 
Möliire hat' sich also hier weit über das Gehässige, was ihnen 
in der YHrklichkeit anklebt, erhoben', und ebenso hat er es bei 
den Advocaten etc. gemacht. Wenn aber ein Leser niclit eb 
ykl ästhetisches Gefühl l»t, dass er, wo der Eraat dee- Leben« 
im Untergründe liegt, an der Form'neh erg5tzen kann; wenn • 
SB sich überall durch eigne Reflection und prosaischen Sinn den 
poetischen Grenöss stört i so fehlt es ihm selbsi an der walnen . 
Gesondhot des Gdstes, um ein komisokeB Kunstwerk ruhig zu 
gemessen. Bei Moli^re wird es einem solchen natürlich leleht 
unbehaglich, weil d» fiberaU das walure lieben im Hinlergrande 
Üegi; da wird ihm stets die Illusion gesl&t werden; dag^en 
Wiarden lachte Gebilde der Phantasie» wo kieine wiridieh nns 
dein Leben gegrifibnen Menschen ihn an's Leben erinnern, seine 
Bewunderung erregen. Dadurch ist aber ein solcher Romantiker 
mdift' iMracbtigt» nnimnehmen , dass des&slb der Diebler» der 
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wahre MenAsiwii •cbildert, hinter dem ^hani'as tischen 2U^ 
rücksieihe; eriratus^erBt niacbeehezi, ob die Terechiedene Wirkung 
beidec Diohier iuf ihn nicht vielmehr die Fofge «einer- ^ eigenen 
K«liir ''«ei^ ob Idas Prosaische^ Tendenaotige. dta kfr dem'^iMii 
fWWiHl^ mokt dn ihm selber Jiä^. ' • ' '^ tifol/ 

Besonders eiiid es die femerien CharakteriDomddieaj in deifen 
Sdüegd «biifthriidi Didiüctik iimd : Satire inttert; I%e 4eole 
des •ftiiiiiiM./|pag!'''iiaiürlich frei aus, weil da das' Ganse iisibii 
Bin die iwiTe Agnes dreht, -nnd also dort die Darstellung .eines 
moralisdhea oder intellectuälen Fehlers mir nebenbei Amdpe 
direct hervoriritt 'Da konnte Moli^ weniger in den - ^Scbeia 
der Didaktik yerfallen; • lin t awe- bäh^' es < wohl ".gesdidieii 
k^hen, wie ^das Beispiel des Pläutuis seigt; es herrscht ^'ikkk 
da eine solche Komik, dass Schlegel sogar- «uf den ^EinfaU 'ge- 
XBthen iLonnte/ daa Stüflk : eine -Posse zu nenneid'. Dass' im' Mii> 
flanibrope, den femmes savabtes imd dem Tartufe nicht 'so sehr 
das Kömuohe herrscht ^ lag im Stoffe begründet. Das ISt^ebsB 
des AIceste» wie das der femmes savantes» geht nicht auf etwas 
Aensserllches / •ooderb auf Intellectuelles; daher, koimie : der 
Natur des Gcigehstaiides nach das Komische sich t mcht dhrect 
als Handlung entwickeln, sondern in Keden. Die Handlung ist 
mehr ianerlich. 'J>m6 aber.'Moli^re in diesen Keden oder *riA- 
mehr Geepüehen stets wo möglich' das Komische hat - Torbeir- 
schen lasBcn, spricht ihn auch hier. Ton kUer absichdich- sä)tiri- 
sehen Xendens frei* dbi' sioh ' diese jii ntir.in 'der Behaddlung 
des Gegenstandes zeigen kann. Webn Cr sdne Tendeni in der 
Behandlung zu klar ! hätte . hervortreten lassen , so wölken !£e 
Ansichten über, \seine Tendenz in beideD fitficken doch mchl 'so 
weit lübeii'ieuseinandergehen könnan, dass z. B. die cäne Partei 
befaanptet, er habe'iioi^lfisaiithfope' die -Tagend lacheiliohi ige- 
maolüVin den femniei --mTiaitel Partei ergriffen für cKe'Dammi 
heit, die indre beidei gradesn leugnet nad sogar bebaoptety' im 
Misanthrop^' hebe ■on isignes Innere enf die Uebenswudrdigite 
Weise ofFenhirt«.- Im Tertnie seigt isieh am meisten .dio/klimifil 
leiiscfae Ejjreft» •tnlt' der erwidern widedichsten Oeg«äslnde'J«ne 
komische S^te ebsngewinn^ •▼eimoehte; man ■ Tergkiehi rifah 
nnr mit dan cUhaAen HeueUeni «ngliacber .HnmorieleA».eor^ 
des vielge^neeenen! 7hadten}r vens^ finr undiBos' Mnrim 



X^huzKlewit9^dM/wiiifll«inM),;(lie.{Kqiiit -daä DiektorB bewaadam 
hraj^ • Auch, Jbier sind die. lUrtealender Krifiker da^tbeate Zeag- 
mM liii; dkl Ol^ectivität und rTandflaxlosgkeit dsriDirBtellimg. 

J^inige babea,l)ehi^upt€«t, Moli^.. mache die Eeügiosität iind die 
iFröminigkeit lächerlich, zu< diesen echeutt 'Herr Ton Eichoidorff 
auch zo gehören. Andre haben das Gegenteil behauptet. So 

fichrkb Saiiit-IivTeraoDt einem Freunde: ^Si je me sanve je lui 
deFrai mon salut. La devotion est si raisonnäble* dans la bouche 
(itä Clt'ante, qu'clle me fait renoucer ä toute ma philosphie . . * 
SaintQ piete que voue ullcz appoitcr de bicn au moadc!" F^nö- 
lon meinte dasselbe und viele Andere nach ihm. Diese wider- 
sprechenden Urteile legen für Moliere's Objecüvität die besten 
Zeugcieae ab» Im Hintergrunde liegt freilich die Tendenz oder 
Ansicht des Dichters klar zu Tage für Jeden, der das Ganze 
unparteiisch betrachtet, in der Form tritt sie zurück. Moli^re 
ist daher giaiz, was Schlegel II. 235 von einem Dichter Tcr- 
kagt, undj^bendaselbst bei Moli^re vermisst, Moralist, ohne zu 
imraiiairai* , Letzteres werden Herr von Eicheudord und Andre 
<^e; Zweifel lougneo, Schlegel hat schon das Gegenteil durch 
-einafilne Stellen zu beweiaen gesucht, und so sehen wir den 
deutschei) Boitiker, der, im Widerapruch ^egen die Franzosen, 
mtt. an einem Ganzen Gefallen . finden kann, sich wieder an 
£ifixelheiten heften. Moralisirt Groethe nicht auch im Faust? 
Keflectirt' Shakspeare nicht im Hamlet, und moraiisireo ist doch . 
.wohl weiter Kichts als über Moral reflectiren? Da Shakepeare 
Aueb refleetirt hat, wird jeder deutsche Kritiker, der es sonst 
siebt esngesehfiaf auf der Stelle erkennen, dass ea nicht überall 
2U tadeln ;Aei» dasa es auch hier eigentlich auf das Wo und Wie 
-ankoBune«: i ■ - ■ . , ■ ' ■ " ^ ■' ' • ..: .t!" r" 

■1 < " ^Da .sind nun die Erörterungen, die Schlegel besonders am 
Misanthrope. tadelt, nicht kalte Abwägungen dea Füi' und Wider, 
«OodenL iave den Charakteren und Situationen hervorgegangen. 
So /sind die im Antaup:e des Misanthrope hitzigen Ausbrüche 
der Leidenachai't , die in der . Situation begründet, uns gleich 
«einen .Charakter offenbaren imd auf den Urepnmg seiner Mi- 
santhropie deutlich binweißen, nämlich den Zorn eines edlen, 
aber leiden achafilichßn Gemüts über die Verworienheit der Zeit, 
Ml dsM Mmz.livm.mL ^Unrecht ;Üie; |iiotiTinuig derselben ver- 
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mUBi^-imd Goethe' a Aneicht, daas man -ohne Wtki o t ct t ^ ^^^Viiiri- 
gesohichte« 1 der Moli^re'schen Charaktere aus < A«d«uitiingitliriHi 
den Stücken selbst entziffern • könnte, sick audh hier' bewäkrt; 
Auch ist die Kunst zu bewundern in def«S{)raeh#!d«8 MieM- 
thröpe^die durch ihre originelle Krat\ argötits ünd soüiti'den 
Widerwillen besiegt,. deti div dargestellten Gcgengtändtf ibMt 
erre:gen möchten, so ia der onergi gehen, unübertrefflichen Schii- 
derung des Heuchlers in dem: Non, cllo est gfi-n^'-rale etc. Durch 
diese Scenc werden uns gleich der Zustand der Gesell scharf^; 
die Natur dea Misanthropen und seine Verhältnigge, in denen sie 
sich nachher vor uns entwickeln • wird, Tur Augen gebradhti. 
Für einen deutacheu Kritiker'^f dem' J^reiilbss bleibt freiltoh 
in solchen KrörterungMi Nichts au exraten, wie Schlegel eeib 8t 
eagt (IL 23b), denn ein solcher thront «u hoöh und sieht am 
leichteaten, was nicht dasteht, wie bei Shakspeare; was daeteht, 
bleibt ilim verborgen; für den • aber, der an der Schdle klebt, 
W ie Jene ««ich ausdrücken T\'tirden, der auch solche Kh»inigkeiteÄ 
einer nähern Betrachtung würdigt, für deo ist auch- ÜB diesen 
Sachen Etwras zu erraten. Wenn also nach Schlegä die f^ösate 
Feinheit darin besteht, „dass sich die Charaktere unbewusster 
Weise . kundgeben durch Züge, die ihnen unwihkürlioh 'ent- 
schlüpfen,** so gehören diese Erörterungen, wie es scheint, mm 
AUerfeinsten, denn ihre Bedeutung ist selbst Schlegel Terborgcn 
geblieben. Wenn er femer tadelt, da «s diese Erörteruneren das 
Thema nicht erschöpfen, bo widerspricht er eich selbst, denn 
darin grade zeigt sich, dass wir hier nicht den mor&lisireoden 
Dichter .sehen, der ohne Zweifel zu einen Resuiutat gekoratx>ea 
wäre, sondern zwei lebende Wesen, die uns ihr -Inneres euti- 
hüllen, dass es keine kalten Erorternng-eti des Für und Wider 
sind. Wenn er femer meint, e3 Ichl© die dramafische Bewe- 
gung, weil kein Kesultat herauskomrac, so ist da 'ninr leinifa- 
wenden, daes die draroatische BcwcLTung bei solchen lieden in 
der LeidenschafiHchkeit der Personen liegt, die grade jene Ver- 
einigung zu Einem Res ulutat für sie aelb^t unmöglich^ macht, 
Fclbst am Schlüsse des Stücks,» wo der Dichter, w€&u ^ri wirk- 
liche ^kuschen darstellt, das liesuitat nur den Leser j erraten 
laseen dari^; man denke an die Antigone und den CCasao im Ganzen» 
wie an die einzelnen (xeapräche (zwischen Antigoneoind InneM, 



{»utiAlMiidfMltliniMiiaMi^^'or m 

JMon^vtmd i^rtigone, Iiieni»ii''iind KnMm;ii! <Wemi sie Bolbst 
SU einem lie8i]lutat>kAmeEi^ 'soioüia&teo. «ie^ils^e Natarfrerieagnea, 
und -dM:<w«relIiitoht dramadsohe Beim^ifaig, aondem <tie»logi8ciit 
jkrweguu g! ainefl rAufsaladB. ' Grade dann kätie mao den Fehler 
dciä ikftltCT Abwägest ^ dm Schlcgei an Moli^re rü^, und .dsn 
golchgiiP o w wi qp > nxekt »dTminatiBch wären , kann man damtisiter- 
kenobn^i daes jeder^Coniiict uonnöglieh <imd mit der ersten Scene 
AUesTzu >£nd6> «ein* <wttrde; oder Moli^ müsBte'denn ein ep»- 
nivches Intriguenspiel haben schreiben wollen, wo Puppen durch 
di^Mnirigiie bewegt werden, wie Kegel beim Kegebohiebm. 
MolteiG istialao glücklich xu schätzen, dass er eich bester auf 
aeiaei Sachen Terstanden hat ais Pein Kritiker. iUle Ghesprilcbe 
ia^ideD /Mofi^teWfaen Charakterkomüdien sind der Art, io den 
Umständm und iGharakteren begründet, weshalb sie denn auch 
nie Ml Einem 'Resnlutat sich verclnio^. Daher rührt denn anoh, 
daee*j€Qe Kritiker unfähig gewesen sind, den DicJiter tu ver- 
tteben. Sie, ^dieidem Franzoeen prosaischen Sinn und Mani^r^l 
an 'Phantasie vorwerfen, dringen überall auf ein Resultat, wie 
bei einem Rechenexempel, -\ein. üetultat, das am Schlnss jeder 
■Scene und des Ganzen p^enau aasgesprochen würde. Bei Mo- 
B^re' und allen wahren Dichtern ist es jedoch wie in einig^^n 
•der dramatischen platonischen Dialoge, daa Kesnltat ist nirgends 
auagegprochen , und iöt doch überall zu entdecken. So haben 
die Herren von Sriilegel und von Eichendorff, weil eie durchans 
das Ileeultat an einzelnen Stellen auegeeprochen finden wollten, 
und' unfähig waren, das Kunstwerk als ern-Ganzcß zu bcii^- 
leil^n , aus einKclnen Stellen des Misanthrope und der femmes 
tavantes geschlossen, dass dort die Tugend hicherhch gemacht, 
hier.'die Dummheit verteidigt werde. Aber grade durch dies 
Urteil' I be wetten : tie > > ' data Moh^e ganz ^ramati sch zu Werke 
g^l^gen , uhd , statt - seihst zn moralittren« leine Qmraktere 
«kb bat frei vor unt entfalten lassen. : 

. r 'ßomiti.wäien . auch ^ie Vorwürfe über Tendenz, Sucht zu 
helehreA iixäd ! Streben «nach eorrectem Böhm : zurfickjg^wieeen, 
und so laUi- »denn auch dieter Orund xusammen, mtt^ dem man 
hat beweiaen .wollen, dass Mbli^ »eine Charakterstücke nieiii 

Antriebe gedichtet, aondera 'aoaitblostem Ehrgeial' 
• 6t.;^ pÄtiliiwdäniad dag«geB-4QM^ ^ir^aettiatidäii:«» 
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SeUegetiiiI 



ri3!6ndaito>Mb|MijMlrteiliiBa(ttiJ^^ naht tg»- 

häüMSA ■MMlilkttiionlagenJMi iniiWlIifli »pültlfinj 

GvoidavrlDir liä^gVBMaiidii deoi-iitUnidaliB» > lagiilai»üiiDfi«i^ 

ürümpfie auä^^ EmKMUt ..t fe>llwiaflitopei*ciBMirtf<r»i 
ägiite:iIiiMM.o Im:!b0aigtoüi UL^. ft- fiätoi i««B!i<MBi iStWWa» 
fmgi^aügr eignen FBMi"Mid*iaiBir Üd». i:fiaiM SaiidEBeURait 
läestms-^iiben» dats er itt mabide imigiMiro^dabflber <eiiie 
eigiieo> Sorgen tu eritebea-^ sticfate. )..I>aM'fi670tv«M! «rtiriidie 
Komödie «nf ihn ersohienen war, Ekunire' hypoohondra^' beefirkt 
UM : !» 'ffBeser Ansiobt. . ; Berber gehört «üch ,1 > daea : 1 «0^- !ine 
Sohlegel bfane Gruiid tadebd .bemerkt, de» 
derfahrenca Tadel, die aoUecfatoa Maniereii andrer Schauspieler» 
ja di^ 'Verlegenheit, nicht eo echnell, ab. eatder König verlangte, 
eine tbeatrsÜBche Vorfitellung herbeischaffen zu können, daa^ er 
das Alles aie Stoff der Bcluetiguuor beliandelte^ • Den Dandin 
rechnen wir aucii hierher. Dass er so überall die Stoffe aus 
wirklichen Erlcbnlgsen hernuhm, zei^t, dass die Wahl der StojGfe 
aus innerm tAntrieb hervorgiog; daas jeder solche Stofi^ ■ sich 
«nter seinca Händen zu einem Lustspiel bildete, i:eigt, das 9 er 
nuch in der Wahl der Form einem inneren Antriebe Folge lei- 
stete. Iiis '^bliebe also blosa no^ zu erörtern, ob er bloss aus 
WilikiirxdaH vaDen'^ Stoff als- Poese, den andern als feinere Gha- 
rakterkonnödi^ ; behandelte «. - bloss • aus falscher • IRuhmsucht ^diese 
Form' wähltci, oder auch deinem r innem Genius ! (folgend. Dies 
läsat neh »eigentlich zur Genüge nur durch eine ( eigne Betraoh« 
tuncr meiner rWierke darthun, duroh eine Auseinandersetating der 
Principi^n , die - er ihierin • befolgte. Das ' Unbegründete dieses 
Vorwurfs können wir jedoch gleich hier an 1 einigen iBeispiden 
zeigdb, ^die auf Einz^eiten gehen, aus denen man «rkennt, 
das8<Moli^e ^ir nicht nadi' d^ ßuhm einfen ia lachen ^^ireot- 
heit strebte^ ' leb tctw eise hier 'erstens auf die . eoole . dee &m- 
mes, die 'doch eine feinere CharakterkomödieÜst, wo I.- 1 das 
faire >lea enfents par les or^ilks, L 4 lea pnoes, qni inkmi la 
mitüiiiqiBdtöe, iL lö cbo/JJ^efiaitioa von jfdousf^ilLi ß'/dat il 
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.rfi^ft'f>ri8, bnd nachher nofllf/Aödreö, gögWv dÄ8, vra8 man ^ bei 
oine HDter jeiier fr3rmj»i8(5K^n''C?orTeötheii üttd f'alsrhöm Anatand 
•w^teht, gradizU " verstöBsffn; ''Daaf Miili^re hier BiH^'' aU6 
•Kiüittsimi Bo ^ ^esehrkben , vrM was €nf vOrt' jenen Regein (lei 
^ATigtotoles gehalfen, kiinn, "wer will," aUis " seiner 'entiqiie kfenn^ti 
lernen. Et sagt ■ auBdriksklich' VII:': „La grande nfegle de toutes 
>i«i :rijgiee est de' plaire Je rcp^nrdc eenlenient' ?i !es ' chose« 
TTie totic4i(^ .g'. 'et' je nfe detnande point tsi lea rägies d'Arietote 
one defiendaient'ide rire;^' und dAriiif führt er ieine Soch^ mit 
•Grinden. In den femihes iiaTflntcfi kommeti einige Chariktera 
nrrir,* die ehet in die Poasse sie irt die feinere Charakterkomö<^ie 
■ar ^ebo reg scheinen, ■ n&mHch die ■ ulte Jungfer B^ltee 'Q&d der 
-Genishl der Pkilaminte. DiirflU^ «ielA'iaiftn/dAss Möli^ nicht 
nach jeneb' ctoventioneUen Iteg^hi Arbeitete; die Poese und Cfalu 
Taktcrkoibödie 'so - «chuf tminten . ' Er folgte - Beitiettt ^ feinen 
KuBStÜBn/ntid: der hat ihn" stets sk^r geleitet. In ^ deM' 
■deaa mtSgr^ \n\ und ' Doü ' Joflii - Verlettte et ' eowöbl die* Re^ehü 
lies iOrt^i' wie' die der^Zeit^ tind selbst im' MisanthrdpeV auf deti 
jyeoer* fVarmUf wcMt toi meietieu ' geknttnzt ist , ireigerte^ -er sich, 
auf den Wunsch von Madame die Stelle zu streidMsn-fmn: ghrild 
flandrin de yicomte qui crachait dans un puits pour , faire des 
rond^,^ Ti^eil j^!sicfa| um die falsche Correetheit nicht kümmerte, 
obgleich Jene meinte» diese Stelle Ternnsiere ein so schönes 
^Werk. Dieser feine Kunstsinn, diese Geringschätzung aller 
falschen Regeln, die sich selbst in solchen Kleinigkeiten offen- 
harte, ist zugleich, weil in einer geringfügigen Sache, ein Zei- 
chen Ton Unabhängigkeit, das Schlegel bfttte abhalten sollen, 
Ton ihm wie einem Lustigmacher an reden, und das Lob des 
Königs im Tartofe als eine untertänigste Huldigung zu bespot- 
tdn. Wenn man weiss, wie ihn die Frömmler verfolgten, sdbst 
nach seinem Tode, und dass der König nachher selbst ein 
Frömmler ward und das Edict von Nantes widerrief, wird 
man diesen Mann nicht servil schelten, wie es Herr Kreyssig 
und Andre getan» sondern den Mut bewundern, mit dem er so 
der Stimme seines Genius au folgen wagte und Werke hervor- 
brachte, bei denen es dner solchen Empfehlung bedurfte. Seine 
deutschen Kritiker werden wohl niemals eine solche nötig ge- 
habt haben. Einen thatsicMichea Beweis seiner UaaMiaiigigkeit 
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«40 MollteAwid4art«o»M««l«ft«lU «t«. 

und seiner Be^iut^^rung für die Kunst gab er - grade dadoroh, 
dase er sich aCif dem Theater selbst Schläge geiaUen lieas, wie 
im ScapLn. BoiloftU th^t ee weh, ihn in solchen Lütgen zu sehen, 
ihn, rauteprrtUi mlganthrojx^, und Scbieg^ würdigte ihn 'dtttiudb 
«H. einem . X/U8tigmflchejr herab. Moli^ fühlte :ftber tsix^ mehr 
«eine- inner« Wurde, ganz wie unser LeMing, -mit dMs.er'tie 
dadurch in seinen «eignen. Augen verloren« hätte. Er, -^ten man 
^roRWtirft, nach ooirectem Auhm gestrebt zu haben, Tertdimahte 
in: -die Akademie einzutreten, weil man die Bedingung daran 
\ftmp{tfi, 'er seile die. Bühne verlassen. Ob seine deutscben Elri- 
tiker , die. sich über ihn lustig machen» dieee Probe i bettandea 
hifben« lOh «e überhaupt vorurteilsfrei • 'genug gewesen e^n wir» 
den, wUitit- den f »veraehteten Stand einea.Schä'üspielertfVeinsiip 
iretoi; wle^, das mögen die Herrton selber entscheiden/' ' 
r Moli^ lernte also von? seinen Vofglhigorn, >^luie'' seuie 
Selbständigkeit .«n&iigd^y und nicht : weniger frei noeigte ' er 
sich von der.- mocalMclMn und künstlerischen Be&ngeiAeit seiner 
Ztßt* . ' -Die • GrosM- wipee Genies bewihrt- sich also überall 4m 
wn glamaadilen« ho.iimhi;«« moiafen g^g^mbi.fail^.^S'aiitMtaB 



Elberfeld. 
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fli itoUifif* iiHii :(t.>ii<tuj' vmi'joT ß'ifionioj 1" • - 

eirf !ii>- ^. öber Jen Vicar of Wakefield. - • • 
•iji' lio# .Tii'ii'... 1.:. a'j^i:;*ivuiiiiM*i!.* » • i. i. .* •' 

Uiv Der iVIcK^of Wak«fiil4 mbidemiaiiitt di»«ai^ia€lie LmMm 
friSbm jBkhtgBBiDgKk^lli^^ dflB adi6iKlai 

Emqguaini der. panat gngfiwhwi Iitenrtiir'«iid wird wiing i- 
naMTan.'fiiMieDi. Veterhnde ekiierlkh 'immer' Tiele- Freunde 
finden.; • Sdmnhni der. Fenn «und ■ R wfliitfwi w dee- Fnhftllftir > 'Hk^ 
ttnigen aieh.liier sn.;einem< .hetmnniedien Oenten' Ton eeltener 
VolknduDg and*TeeMiehkeiL.>.Die DeieteMnng des Bodies iet 
ruhig, echlidit tad -eehrnnfklee: nnd* doeh lebendig nnd-Ton be- 
»abenidec Anrnnthy die Sprache fiberall! Joiftvell» kenng nnd 
iralksAfindidi nnd:dochiedel undLkeuieh. vWa» nne -eber- dee 
Bach'dnr.AUem werth.-meoht»! ist jder- edle vnd gesunde -GeSet, 
der des. Genie, dnrehwdily-eoine.'die -WahiiMlt -und Lieblidilwit 
dee FjunilkBgenilldes, des. m •misem' lAugen entfidtet wird* 
üneer. Wohlgefallen en. denidetgesttHten Cherekteien tiigt sieh 
luer gensi nninllkfiifioh anf .des. finch selbst ttber, md swar 
um toi i entednedsncr, je grösseridie MeisCeieohBft des YerfiMenre 
in: der . ])nralcllniig jener Gfan3ca]Etem).4St. -i deher die mllge- 
dbin >reifarsiie4e Voifiebe ifite'^daV 'Biieb'^ri -mirdigen «u 
kfinnenp beben trir unsem Bindc^mniidisr knf die dsigestellleb 
Chsnktsin.sa liditen» TOT iÜkm anf4BBi:Vi^ of UV. selbst» 
der den Mittelpunkt dss Gemildes biUet-tund in wdobem-der 
Geist ides Gerä6n.sm reinsten und klerelun -misgeprägt ist ' 
... Der scbSdsle Zug in dem Charakter des Dr. Primruse» 
des eifrigen Mooogamisten, ist wohl die treue liebe uu seiner 
Familie.,- die er "fiberall als seinen grössten Schats beieiebnet. 
Wenn er .nach längerer Trennung sich seiner stillen Wobnung 
wieder nähert, dann ist alles Leid und Unglück vergessen, und 
„sein Hers schwillt ¥0d unaussprechiicher Glückseligkeit. Wie 
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dn Vogel« der mif/^ßimm Neete anfgesolieadift worden irt, so 
eSt seme Sehnsui^t seineni Sohritte vomtis imd nmicliwitiiit 
■eben Uetnen Hmk mit« aUeni Eatofioken der Erwnrtnng** (S. 
300 fl.).*) Im »A^5ai^'IMi^.'Xtaigt ach diese Idebe da« wo . 
er ntch seiner Teriorenen Tochter aasdeht md «e endlidi in 
Elend nnd Schande wiederfindet. ^Weteome» anj waj welcome« 
my dearest bst one, m^^iBsASnie) Ib^^Mr poor old fiithet's bosom,** 
ruft er (S., 299)' ^^F UngliiokUchen rentgetgen^ Jfidem er sie ans 
den Hsoden der* ^Umhwalgen Schenka-irtfain befreit, von der ^ 
sie eben sn den Haaren ans dem Hanse geschleift wird — 
*tho!igh 4fae^itimoiia.> fiiirsaks^ihee« there is 'jet'onB in'tfae world 
Uiat.wyifnimrtribiNkhe'^ihee{t>^dMN^ Iho^f hadst^ e n dMmseid 
crisMii loisMwec te^;he .wili'rfingife themialL'^ ■ Und ialst-baid 
daranf «während-i der. Kaofat* .sein HanSimit Hab^-srnd^ Onti ni 
Fianuneii 'iMj^eht und ittr attnetzbsiden! Elsineniiveninsst'/i-jffi^ 
auispat erwachend« in dem: brennenden Hanse snlrCM^ebliebcb 
sind,' da .fcsnn. niofaiA >ihn.ivott> dem:: Uttmsteh' Hettungsvemnch^ 
zurQekschreok«». j^Wlieie» where aiemychildrsnÜ^ nilli«r(SJOSV 
tndeni.ier.-Mchisn/d2e.'Fhmimen •stürstiuid bis^smnrSchliLfgemadi 
der KtodfiE^iVordriogt, .dessen! Thür erospreogt; „Wherem/xny 
Utile onea?.^; : .Schnell . ireisst : er . «e tians : dem schon'. / bmneädBb 
Bette ,i [nndi hanm ihäL^er ' sie .das& «Se: Flammen,- die. ^ihn-selbat 
beiteits i^xStmt , und • adnen Arm bis zur Sdndter - Unanf ; eehieek- 
lieh versengt ihahen^swohlbdmlienin'a Freie gebracht, eist auch 
das Dach des Hansee. xnssmmeabriDbt. - Doch , mm mag.Ailes 
ferbrenaeny'.darsie gerettec tSää» r^^ow, eried I^Miolding 4ip 
mj duldreoi now let the flamea .buml on\and' sft^my -prossessi on s 
perish; -r- here thej ard, 1 have saVed treasure*f!oeL t Wahl«-- 
haA; rührend aber ist die Laogmutb und Sei bsty Sileognnng, 
wckoait er die Schwächen und Thoiheiten sdnes Weibes nad 
seiner 1 Töchter erträgt, : die auch in der Armuth - den Schein 
einer gewissen Wohlhabenheit retten und die yomehmen Ge- 
wohnheiten leiner besseren Zeit nicht ganz aufgeben möchten. 
Zwar thut Dr. Pr.- Alles, sie von dieser lächerlichen Sucht zu 
heilen und hört nicht auf, sie zur Einfiachheit, Demuth und 
(jieilugäumkeit 2u eriuahucu (S. 20. 4S. 58. 60 etc.), aber wenn 



Digitized by Google 



BÜi« (ficinirtMuiMDiitiiii«: itel«ttli<Pil|iiidljrj 'mti? "i^xn^, ' nidtt 
^grjflHiiily^), ^'^!»!]!« «nebdät üan-iilMniH d»'<iMlmiib«Mf 
Qun^'iTO'^jecbr lllr^tt'.cuitiehen'inas^'' Wie''Fip<;.111>«tiMni|^ 

cUejenigen gern' glaÄÜQli,^ die iluB m* niohihiii - atrtiwi, -uiid 
itört 'daher- nie die liarailoeeD-iIUimniifii» ^«a: deAen t «ie iiirä 
FNiiae:üiiden<Si 48); „To «aj die tiitllib< I-waa died liT beiag 
ahraja ' sriaeuaad eoidd. noti lielp 'gntifynig' their - raqiiei(,'i beeaaee 
I;loiiad:4o aea them happj,** sagt er^ ab aeine 78dilei>-m ihan 
QM whngen'.niieiiiem Ziweeke»''deir hi eflineiir A^af^ eig«nt- 
Jiahitliehariieh'.igentig virar (flkr aiae «"wahraageiide' Zigeanienn), 
delohi-iiMiMier äean gkioh daamif daa Ihfiritihla ia flrai Thm 
BBtt hSillidNm HmDor beaMrldleh'SQ median; ' Ala ihmnSmlidi 
die IfflldohaB'inoll tJuM enSlüen, webhea^hehe' QlOdE- ihnan 
die Sibylle Terk{iiidei'>habe>tuid daas die eme fon ihnen- einen 
Squire, die andere gar dnen Lord cnm Mann bekenutoen 
da fragt er sie, ob das Alles sei, was sie für ihre zwei Schil- 
lioge , bekommen hätten. .„Only a lord and a- squire for two 
Shillings? Yen fools, i eotild haye pitunised yoa a prince and 
a nabob for half the money.^ Manchmal weiss er diesen milden 
Spott auf sehr wirksame Weise gegen ' etwaige thörichte Ge- 
liidte seines Weibes oder seiner Töchter in Anwendung zu 
bringen: vgl. ij. fl, ,58.*Tj Wo es ilun nöiiiig ßdieint, isetat 



*) We DOW Legan tx3 thiak ourselve« desüDed by the stars to »omething 
ezAlted — we now endeayqared to cope with oor betten — we looked 
npoD oor finiänet.'u odee inore risiiig tbe^^amilj vmilniA to liold ap 
their head« oet. — idiess und abali^ Wendangen kdipsn' liifd» irisder. 

ir*) Xrotx aller seiacr snmptniny. edicto «ndmat Oebmli ait Vana 
ladMin doch iglWflh «n «ntaiL.tentss Bash/deK.0elMniedIaiif .in dis 
asoe Ffin« insdsr mil all dem FSttee ans UnM btHern Zeit, nü Mmink- 
plllirtwrph lHii TsngfWT Schleppkleidem etc. I coold not help amilin^ at their 
Ttiuty, ngt Pr., partioiüarly that of my wife, from whom I cxpected morc 
discr«tion. In Uils exigence thereforce, fährt er fort, my OEÜy reaouroe was 
to orüer my soa, wtlh aa importaat «ir, io call oor ooaoh. Tbe .^rit 
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fThMWjmmig 'wifl^lgogai iMiiie -Fainjliet:Migl»llBrrnri gegen 
Miii^i^GMMiiidQt. TO gegen Alle, Bnt- dtaMii\er!m.fiflMttniiig 
koiimt; irglr<^Mn; 32.. 380. U4f.M%' BtbnMBBBdmBAmmA' 
JMoAi in -«toU .«iir. mft- bereit und raolit MHb ^te.EailMe 
noch za fveitirdtiik .In mj opinion, sagt er S.^-864.y 

the heard 4hat is .burled in a dungeon» ib: as preoioa« 
as thut aeatad upon a throne.. Dannn ISsst fes ilim keine 
Buiie^ er muss sehen, "Ob> er Tielleicht eine yerirrte Seele Tom 
Abgrunde retteia kann. 'Denn, sagt er, gibt es wohl eine kött* 
lieberes Kleinod auf der Erde, als die menschliche Seele? Und 
S. 334 bezeichnet er es als a constant role in bis Ufe Bever'to 
avoid the conyersation of anj man , who seeoied to destre -it; 
for if good, fährt er fort, 1 migbt profit by his inetruction , if 
bad, he migbt be assisted hy mine. — Ein andrer Gruiidzug 
in dem Charakter des Dr. Pr. ist seine kindliche Frömmigkeit 
und gcin imer»chüti&rliciieä Gottvertraueu, dm üm auch im 

were amazed at the coramand, but I repeated it with more »olemnity 
thsn bef«re. Nun merkt Deborah endiieb dea Spott, burelly, myidear, 
}-oa jest, eriad.nj ^ife« we can «slk it perfMtljr well; we waot no, oomck 
to carry ns ,aow. — Yoo miitake, child, retnnied I, «e do wsat.a ooschj 
for if we walk to cborch in tbis trim, tbo ven' cbildreo in the pariab will 
boot afler ns. Deborab wendet ein, sie habe gegUabt, ihr Mimn sähe «eine 
Kinder iinm«r gern reinlich und nett tun f'u-h Ton may be «s neät as you 
please, unterbricht er sie, and i shall love you the better for it, but all 
thia is Do( ncatneas, bot frippery cet. — Schon am andern Tage. ist der 
Flitisr ▼snidiwiuidsB, iwd T9<^iAer smd dssüt bsschtfftigti aoi den 
langen Schleppen Sonntagsweiten für Dick und Bill zu mächen. 
— An den andern Stellen hat Deb. wieder Luflschlöuer für £e Zukunft 
ihrer Tochter gebaut und «iprirlit <1ann die Ansticht aus, sie sehe keinen 
Grund, warum die beiden Miis» Wrioklers reiche Ueirathen machen §ollt-en 
und ihre Tochter nicht. Aa this last M-gument was directed to me, fahrt 
der Snlhlst Ibtt, I prolsslsd I esnld sos bo vssson §tf 'MkiMr^ 'sor 
wbjr Mrs.:SiBipfciaf f di<tlio' tea- tiMnsaad ponad priva- in ifaa 
loUery, and wo sat down with a blank, IKeae Art von Be^isCT ist * 
aber der guten Doborah »pbr znwjder und sie beklagt sich bitter, dai^s Ihr 
Mulo auf solche Weise stets ihren und ihrer Töchter Frohaian dämpfis. < 
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aussersten Unglüclt nicht verlässt. „We may yet be happy, may 
yet see happicr tlaye** — das bleibt sein Wahlspruch, wenn Alles 
* um ihn her verzweifeln will. Uebrigens vgl. über seine Fröm- 
migkeit: S. 46. 74. 208-10. 340. 344. 354. 374. 386. 451. 
472 fl.*). Im innigsten Zuaammenhangc mit seiner Frömmig- 
keit steht sein Edclmuth und seine Vcrsölinlichkeit, die selbst 
• dem bittersten Feinde zu vergeben bereit istt S. 366. 372. 386. 
Nur ein oder zwei Mal überwältigt ihn auf Augenblicke der 
Zorn, so dass ein Fluch seinen Lippen entschlüpft, aber schnell 
gewinnt die Versöhnlichkeit in seinem Herzen wieder die Ober- 
hand: S. 210. 384. Die vorherrschende Stimmung seiner Seele 
ist der Friede einer heitern Sonntagsstillc, wie er nur in schuld- 
losen und reinen Gemüthem wohnen kann. Selbst im schwer- 
sten Unglück möchte er -deshalb nicht mit dem reichen , mäch- 
tigeUf aber schuldbeladenen Sqnirc, seinem Unterdrücker, tauschen. 
«Observe this bed of straw and unshcltering roof, sagt er S. 316 
zu seinem Sohne, those mouldcring walls and humid floor, my 
wretched body, thus disabied by ßre and my children weepinj^ 
round me for bread — you have come homc, my child, to nW 
this, yet here, even here you see st man that would not for a 
thousand worlds exchange situntions (sc. mit dem Squire). O 
my children, fügt er dann hinzu, if you could but leam to 
commune with your own heorts, and know whirt noble Company 
you can make them, you would little rcgard the elegancc and 
splendour of the worthles? — "Wahrhaft erhebend ist die Art 
und Weise, wie-er sich und seinen Sohn Georg zum nnhen 
Tode vorbereitet. ,.1 am now raised above this world and all 
the pleasures it can produce, sagt er S. 386; — from this mo- 
ment I break from my heart all the ties that held it down to 
earth, and will prepare to fit us both for etemity. Ycs, my 
son, I will point out the way, and my sourshall guide yours 
in the ascent; for we will take our flight together" cet. — Des 
Dr. Frimrose »weak side** (S. 14) ist bekanntlich seine Schrift- 

*) Sehr bezeichnend für den ernsten Sinn, mit dem ernste Dinge 
bdwildell wissen will^ ist die Stelle, wo er neb darüber «osspricbt, wie «efar 
ilim das Gefeiditer der glfiddichen Bran^pasi« vor der Tnutmg aii«trallen 
habe iS. 352 R.) and wie er sie wiederliolt su rinem ernsten und würde- 
vollen Benehmen habe mahnen müssen. 

Arrhlvf. n Sprachen. XXUl. 10 
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Bteller-Eitelkeit , die auch von dem Gauner Jenkinson bei dem 
Pferdehandcl mit grosser Schlauheit benutzt wird, um den 
armen Pfarrer zu betrügen :. vgl. S. t>2. 158. Mit -seiner Schrift- 
steller-Eitelkeit hängt wieder zusammen der Stolz auf seine 
Ueberlegenheit im Disputiren. In diesem Punkte ist der Dr. 
Pr. sehr empfindlich: vgl. S. 62.*) Aber diese seine Schwäche 
macht uns den Pfarrer nur um so liebenswürdiger, wenn wir 
zugleich bemerken, wie er für seine Üeberzeugung alle äusseren 
Yortheile zu opfern bereit ist: vgl. S. 20 — 22. 

In Primrosea Weib, Deborah, sehen w>r das Urbild einer 
treuen, verständigen Hausmutter, die nur in und i'ür ihre Fa- 
milie lebt. Sie ist von sehr beschränkter Bildung (S. 1.), be- 
sitzt wenig Erfahrung und Menschcnkenntniss , hält eich aber 
nichts de8to\\ Liiigcr für sehr weltklug, schlau und umsichtig 
und sucht diese ilire Eigenschaften zum Nutzen der Faiuilie bei 
verschiedenen Gelegenheiten, aber in der Kegel mit Avenig Glück, 
geltend zu machen: vgl. S. lU. 130. 1Ö2, 188 fl.**; Sie ist 

*) Bksf ne! cried my wife, here conm <Hzr good fimnd Ur. Bnrdkell, 
tbat Mved onr Sophia ind that ran you down falrly in the argument. 
Diese in aller Unschuld gesprochenen Wotte werden von ihrem Manne sehr 

übel aufj»enommen. Conf-i»»' ?i'<' in argument, child! criud I; you mis- 
t;ikc tlierc, niy dear. I bfiicNe there iire but few that caii do tb»t. I 
uuvcr dispute yuur abilities txL muking a guoäe-pie, and 1 beg 
yoo will leave argument to me. 

**) Sdw ergötzlich ist besonden die letsle Stdle» wo sie et libenunmit, 
den Squire Thomhill hin^iohtlieb seiner Abnchten auf OUna so soodiren. 
Sie entwickelt dabei ihrer Meinung nach eine bewunderungswürdige Sehhw- 
\w\t und ist fcbt überzeugt, dass kein« stfrblicbeh Auge ihre Absichten zu 
durcböcbaueu im ötuade sei. — Wenn sie ihr Ziel erreicht zu haben und 
etwas recht Kluges ausgeführt zu haben glaubt, daiiu versäumt sie nie, ihr 
Verdienst gohiibrend hMvoriuheben and rieh desiea gegen ihren Alaan «a 
rühmen: vgl. u. A. S. 13a, wo tu» ihren Töchtern die guten Stellen bei den 
,,vomchmen Stadtdamen^ durch ihre Klugheit und Entschloesenbeit Terschafit 
zu haben meint, ^\'hl.■n tlu-v canio to tülk of places in town, sap^t .sie zu 
ihrem Manue, you saw al unee how I nuilcd tbem. Teil me, my dear, 
fügt sie hinzu, don't you think I uui für uiy children tber^? — In ihrer 
gensen Glorie aber acigt eidi Deboarah^s Sdilaohttt S. 114 fl., wo äle im 
Einverständniss mit ihren Töditem gegen ihren Mann selbst zu operirea 
anfangt, von dem sie gern „das Füllen^ und seinen einiugigen GefiUirten 
Blackberry zum Kitt nach der Kirche 5rvl!fhen haben möcbtcn. h'tit un- 
nachahmlichem Geachicklicbkeit weiss der gute Pfarrer den wohlb«rechneten 
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etets voll stolzer Hoffiningen und Pläne für die Zfikoiift ihrer 
Töchter und liebt ea, dieselben durch aUerliaad tint^A^ rimm«^ 
und geheimnissvoll klingende Kedensarten iasadeBten, die uns 
zugleich eine hohe Meinung von ihrem propbetietdien SchArf* 
einn beibringeii sollen. „Who knows liow this mey end? Wbo 
knows yvhaX nmy happen? Who know» what Olivia may be aUe 
to do? Strenger thiogs happen evecy day*" und andre geiitreldie 
Bemerkungen hat sie stets zur Hand, um ihre Hofinungen an 
rechtferügen. Dr. Pr.» der den Sinn jener Bemerkungen ge- 
wölmlidi wohl durchschaut, weiss doch in der Kegel nicht redit, 
was er darauf erwidern soll und hilfl sich manchmal damit, daaa 
er die Worte «eines Weibes wiederhoh, aber in anderem Sinne': 
„Ay, who knows that indeedl anawered I with agroan; formy 
part, I don't much like it" cet. cet. — Zu den charakteristischea 
£igenthüiiiHc)ikelten dw Deborah gehört ferner die schon oben 
erwähnte Vorliebe für vornehme Sitten und Lcbensgcwohiiheiten» 
unter dosen sie gern die Dürftigkeit ihrer Verhältnisse verber- 
gen möchte: 48 ü. 58. 110. 114 und öfter. Diebc Erhebimg 
über ihren Stand, dici^es Streben nach eitlem Flitter ist es auch, 
was dem schlichten Pfarrer die meiste Noth macht und womit 
er am häufigsten in seiner Familie zu lümpfcn hat, aber weder 
Belehrung« noch Strenge und Spott sind im Stande, das Uobel 
ganz zu beseitigen: 50. 60. 108. 110. 112. 116 fl. 144.») Was 



AngrifTen seines Weib'es auszuweichen und sie dadurch ftist zur Verr.wettlung 
zu bringen. Als sie sich gar niclit mehr zu helien wci^^ , springt sie plötz- 
lich von ihrem bisherigen AnfrnlTs - Svfsteuie ah und geht ohne Umschweif 
auf ihren Gegner los. Thou, Charles, interrupted she. all that is wry truc, 
boi not «hat I wonld !>• »t... Yoa know, tiw itedi Ii two wäiM olK 
«ad I Protest I don*t like to tee my dmigliten tmdging np to their'pew 
all blowzed and red with Walking luid looking for all tlic world as if tbey 
had been winners «fe a aiiiO<dMnwe. Und dieamai «etat Dab. ihren Willen 
•wirklich durch. 

*) Sncb aa are poor and will aasociate witk Bona bot t)^o rieh, are 
batcd by tho^o tli««y avoid nn(\ despised by thof^o thoy ffillow, sagt er S. ! 44. 
Unequal couiliiiiiitioiu are always disadvantapeous to üic wcaker ^ide, tlie 
rieh having üm pleasure aad Lhe poor the iuconveuienciu» — eine Behaup- 
tung, die little Di«k durch die Fdiel von dem Biesen und dem Zwerge, die 
«in Bwidiuss mit «inandar achlieiaen und suaanimea auf Äbentaiter «uflg^en* 
nSher erlüntern mnaa. 

10» 
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uns aber mit dieser Schwäche der Deborah aussöhnt , das ist 
ihre treue Liel>o zu ilircn Kindern und zu ihrem Manne. De- 
borah ist 8tolz auf ihre Söhne wie auf ihre Töchter. Sie ist 
«jlückHch, wenn jemand diesell^n lobt und bat üire Freude 
daran, die Vorzüge derselben aufzuzählen und in's günstigste 
Licht zu stellen; 82. 130. T82.») Wenn es gilt, ihnen irgend 
einen Vortheil zu sichern, da ist sie schnell zur Hand und zei^ 
nicht geringe Beredtsamkeit : 128. 430. lieber Allej- alier geht 
ihr ihr Mann: wenn sie ihn beliäh, will sie gern jeden andern 
Verlust verschmerzen, selbst den ihrer Kinder: 37<>, — Neben 
dieser treuen Liebe aber uud in autiallendeni Gegensätze dazu 
bemerken wir bei Deborah eine gewisse Hiirte o^ep^en Ihre Kin- 
der, die oft sehr jjhitzllch zum Ausbruch kommt, sobald eins 
von ihnen eich irgendwie vcr2:^nL'cn oder ihre hohen Erwar- 
tungen getäuscht hat. Wir erinnern hier bloss an den Empfang, 
der dem vobi Markte zurückkehrenden Moses zu Theil wird, 
.ils seine Mutter entdeckt, das» er betrogen ist: S. 140 fl. Der 
nrme Möst s, den sie elum noch als den verständigsten und ge- 
wandtebten iiurselien gerühmt hat ( I'H warant, sagt sie von ihm, 
we'U never see him seil his hen on a rainy day cet.), 
der erscheint ihr nun auf einmal als der ärgste l)um{nküpf und 
Tölpcl und muas sich die gröbsten SchimpfwÖner gefallen lassen. 
Den echonsten Contrast ßrejren die leidenschaftlich aufbrausende 
Mutter bildet in solchen Fällen das ruhige und besoimene Be- 
nehmen des Vaters. So auch hier. Deborah will in ihrem 
Aerger die kupfernen Brillen sammt den Futteralen ohne Wei- 
teres in'« Feuer werfen, Dr. Pr. aber bemerkt ganz trocken, 
auch darin habe sie nicht Recht, da kupferne Brillen jeden- 
falls besser seien als nichts. — Bei einer iiüdern Gele- 
genheit streift das Benehmen der Mutter gegen eins ihrer Kinder 



•) Tbey can vpnd, write, anrl east accounts, they undcrstand their 
needle, broad siitcb, cross-and-rhnnge and all manner of piain work, tbey 
c«o pink, poiDt aod friU, and kmm soinething of musiv, tbey c&d do op 
null dothes' and work «pon catgut; my eldttl eaa cut paper, and mj 
youDgeit hat a vety prefe^ nanner of lellrag ftvtnoea lipon tho ewdi. 
Äebnli<& S. I8>: 1f the cakes at tea ate sbort and crisp, tbey mn mada 
by OUvia; if ihe ^osseberry-wine was well Unit, the gooseborrir"? were of her 
gathering; it was her fiogers which gave the piciUe& their peculiar green cet. 
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w Gnnaamkät. Es ist 4a, wo die tiefgebeugte, ioruike Ofivia 
im Bewnsitedii ibcer Schuld bleiob und xittend Tor die Matter 
tritt und nicht wagt, ihr Auge xa ihr emporznheben. ,,Ah 
madam, ruft sie ihr epottiach en^egen (S. 306), thia is bot a 
poor pboe you are come to aflier eo much finerj. My dani^ter 
Sophia aod I can afford but little entertainmeot to persona who 
hm kept Company ooly with people of distinetion«' cet VgL 
S. 212« «Never, cried she^ shall that vilest stein of onr famfly 
agam daiicen these hamiless doore. I will ncTer caU her danghter 
more. No, let the stmmpet Bto with her vfle seditoer'* oet» 
Man würde dw Deborah aber sehr mirecht thon, wenn man ihr 
deswegen die Liebe au ihren Kindern absprechen wollte, viel- 
' mehr ist anch diese leSdenschaftliche Harte im Grunde nnr ein 
Ansilnss der Mntteriiebe* die keinen Makel an ihren Kindern 
dulden will.*) 

.Die faedenteadste Bolle neben dem Aeltenpear spielen in 
dem Werke die beiden Tochter Olivia und Sophia, Es sind 
dies awei einfache, unschuldige, oner&hrene, in jugendlichem 
Frohsinn anfwadisende, mit SchSnheit des Leibes wie' mit den 
edelsten gastigen Anlagen ausgestattete Landm'adchen, die 
fleissig in der Wirthschaft mit angreifen müssen und selbst 
härtere Axbaten nidit scheuen dürfen (S. 66). Doch haben 
auch sie grosse VorÜebe für Pnta und schone Kleider und 
lassen sich leicht durch den Schön Tcrblenden: vgl. S. 56 fl. 
124 i. Dabd sind sie abergläubisch und legen viel Gewicht 
auf Wahrsagereien und Tiäume: vgl 8. 110. 112. lU. Ueber 
die Verschiedenheit ' in der, Erschdnung wie im Charakter der 
beiden Mädchen gibt uns Dr. Piimrose selbst eiotge Andeu- 
tungen (S. 10). Olivia ist schön und fippig gewachsen wie Hebe, 
lebhaft und für alle äusseren Eindrucke leicht empfänglich. 
Sie gewinnt die Heraen wie im Sturm, während die Vorzüge 
ihrer stilleren und sanfteren Schwester erst bei genauerer Be- 
kanntschaft nadi V«Nfienst gewürdigt werden. Aber trotz ihrer 
Lebhaftigkeit besitst Olivia dodi anch emen, grossen Stola und 



•) Der Erzabier erklärt sich diese iiarte aus dem EriahmogMitse, dasi 
'Weiber über «eil^liebe Fehltritte fiel alreager m. artheilen pllsgaa sla 
Uänaer — eine ErUämiig, die hier wob! mcbl fpna attareicbea möchle. 
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viel Selhstbehorrpchung und weiss d\a Kctriin^en ihres inuern, 
wo ea ilir nüthig echeint, sehr geschickt zu verbergen. Die» 
beweist sie namentlich durch ihr Verhalten gcfren den Squire 
Thornliill und den Pachter ^Villiaiiis (S. li<4 Ü.}. In trradem 
Widerspruch mit ihrem wahren Gefühl wendet sie alle ihre 
Aufmerksamkeiten dem letzteren zu und erscheint heiter ui^d 
unbefangen, während ihr Inneres von Sorg-e imd Schmerz zer- 
rissen ist. Aber die Ver&iellunj; wird ihr schwer, und wenn 
die beiden Nebenbuhler fort sind, dann sucht sie die Kiüsain- 
keit, und bittere Thiünen brechen aus den eben noch lächelnden 
Augen (S. 196). Ihre jüngere Schwester ist schon von Natur 
zurückhaltender, und ihre Seele ist nicht ßo leicht aus dem ru- 
higen Gleichgewicht zu bringen, doch ist ihre Ernplindung 
flamm nicßt weniger lebhaft und tief: vgl. S. 70 und be- 
sonder« 448. 

Eine sehr liebenswürdige Erscheinung, obwohl von ganz 
andrer Art, ist auch ihr zweiter Bruder Moses. JMoses ist 
ernst, altklug und jrcfetzt; er hat eine ganz besondere Vorliebe 
für gelehrte Gespraciio und wissenschaftliche Disput atiunen, auf 
die er zu jeder Zeit mit grossem Eifer einzugehen pflegt. Er 
fühlt sich nicht wenig geehrt und geschmeichelt, wenn er dabei 
Gelegenheit findet, seine Kenntnisse an den Mann zu bringen, 
aber er lässt sich leicht aui h Glatteis führen und von irgend 
einem oljertlaehlichen SchwUtzer zum Besten haben. Wir sehen 
dies u. A, bei der höchst ergötzlichen Disputation, zu welcher 
ihn der Sriuirc herausgefordert hatte, um der Gesellschaft auf 
seine Kosten einen Spass zu bereiten. Im stolzen Bewusatsein 
seiner Würde und der ihm widerfahrenen Ehre schaut poor 
Moses rings itn Kreise uhiIh r und geniesst schon im Voraus 
den Triumph seines Siege:«, ais er aber endlich bemerkt, dass 
er von seinem Gegner auf das pchniuhiichstr diipirt worden ist 
und dass dieser die Lacher auf seiner Seite hat, da geräth er 
ffanz ans der Fa;?8ung, und er, der sonst so gesprächig ist, 
gibt wahrend des ganzen Abends keine Silbe mehr von nicli 
und spielt in dem frohen Kreise der Andern eine sehr un- 
glückliche Figur. Uebrlgens hat Moses ein sehr lel)haftes Ge- 
fühl für Recht und Unrecht, und es wird ilun schwer sein 
Urtheil zurückzuhalten. Selbst sein Vater muss sich manch- 
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nafd von dem strengen Movaliaten ^mrechtwoaen lassen: vgl. 
S. 68 fl. 208 fl. 

Der älteste Sohn Georg, der früh das väterliche Hans 
veriaseen hat, um selbständig sein Brot zu suchen, greift erst 
gegen Ende der Erzählung handelnd in den Gang der Begeben- 
heiten mit ein und ist daher für das Ganze weiüger irichtig 
als seine Geschwister« £r seigt sich uns als m offener, edler 
und ritterlicher Charakter, der irendig sem Leben für die Ehre 
der Familie zu opfern bereit ist; S. 383 fl. 'Die G«scludite 
der vielen Widerwärtigkeiten, mit denen er ahf sdnen Wände- 
rangen au kämpfen hatte, erfahren yinr durch ihn selbst S. 
^42 fL, und, dieser Abschnitt belehrt uns auch am besten Über 
seinen Charakter. 

Damit unsre Bekanntechai^ mit der liebenswürdigen Fa* 
milie des Landpredigers au Wakefield vollständig sei, dürfen 
wir auch die beiden Jüngsten, die Httle ones, nicht ganz mit 
Stillschweigen übergebn. zumal da auch sie von dem Verihsser, » 
selbst in den unbedeutendsten Kleinigkeiten, mit unverkenn- 
barer Vorlidbe gezeichnet sind. Dick und Hill, die Lieblinge 
ihres Vaters und die zärtlichen, aber zuweilen etwas zudring« 
liehen Freunde des gingerbread spendenden Mr. Burchell, wissen 
ihre Stelle in der Familie durch mancherlei nützliche Dienste 
auszufüllen, z. B. als Vorleser am Krankenbett ihres Vaters 
oder als Neuigkeitsboten und Ankündiger nahender Besuche: 
vgl. S. loa 172. 208. Bei dem älteren. Dick, tritt als 
charakteristisch am meisten hervor ttnc gewissc^^ Dienstfertigkeit. 
Wenn ein Fremder in's Zimmer tritt, gleich ist der artige Dick 
mit einem Stuhl zur Hand (S. 62); auch ist er erbotig, sein 
Bett abzutreten, als man wegen der Unterbringung eines Gastes 
für die Nacht 4n Verlegenheit ist (S. 64). Der Kleinste, BUl, 
ist ebenfalls artig und geTällig, wartet aber mit seinen Artig- - 
keiten gewönlich erst so lange, bis Dick das Beispiel dazu ge- 
geben hat. Dksen Unterschied erkennt auch der Vater ge- 
bührend an, wenn er bei einer solchen Gelegenheit (S. G6) 
seinem Weibe befiehlt, jedem der beiden Kleinen als Lohn für 
ihre Dienstfertigkeit em Stück Zucker, zu verabreichen, dem 
Dick aber das grössere zukommen zu lassen, weil er »zuerst 
gesprochen habe**. Wie in ihrer Dienstfertigkeit gegen Fremde, 

t 
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80 wetteifern Dick und Bill auch in der Liebe zu ihrem Vater, 
die bie namentlich während seiner Gefaugeiischaft mehmudt in 
kindlich rührender Weise bewähren. Sie sind mit der ganzen 
Familie dem Vater in'ti Gefängniss gefolgt, und dieser hat 
ihnen in einem Winkel seiner Zelle ein dürfriges Lager zureeht 
machen lassen, fürchtet aber, die Kleinen würden sieh dnrdi 
die düstre Uiugebung des Kerkers wohl allzusehr sdirecken 
lassen. ^Wellj cried I, my good boye, how do you like yonr 
bed? I hope, you are not afraid to lie in thh roora dark as it 
appears?** „No papa,^ antwortet ihm Dick, ^1 am not afiraidto 
He any 'wbere where you are. And J-, says BilJ, who was yet 
but four years old, love eyery place best that my papa i« in.** 
Als Dr. Primrose die (allerdings falsche) Nachricht Ton dem 
Tode setner geliebten Livy erhält, trösten ihn die Kleinen in 
kindlicher Frömmigkeit (S. 370). ^And is not; my sister an 
angel now, papa? cried the eldest, and why then are you sony 
(oT her? I wish, I were an angel, out of this irightful place, 
if my papa were with me. — Yes, added my youngest darling, 
hcaven, where my sister is, is a finer place than th|s, and 
there are none but good people therc, aud the people here are 
very bad.** — » 

Ein näheres Eingehen auf die übrigen (nicht zur Familie 
des Landpredigers gehörenden) Persönlichkeiten müssen wir 
uns ver.sagcii, um noch einige Worte über den Gebrauch des 
Vicar of W. als Schulbuch hinzufügen zu können. Wir .sind 
nämlich der Ansicht, dass der Vicar sich zur Lektüre für 
jüngere Schüler durchaus nicht eignet, und zwar aus fol- 
genden Gründen: 

1. wird man mit Anfüngern immer nur einen kleineren 
Theil des Ganzen lesen können, dies ist aber bei einem 
Kunstwerke von so fein berechneter Gliederung 
wie der Vicar of W. immer ein grosser Uebelstand. 

2. bewegt sich das Werk in einer Sphäre, die 
eigentlich nur dem Verständniss von Erwachsenen 
zugänlich ist, denen eine reiche Lebenserfahrung und neben- 
bei auch einige Bekanntschaft mit manchen Eigenthümlichkeiten 
der englischen Nation zu Gebote steht. Das Buch ist voll von 
Beziehungen auf politische, kirchliche und literarische Verhält- 



Digitized by Google 



Beoi«rkung6D über den Vlo«r of W«k6fi«ld. l&S 

nissc, die ganz ausserhalb des Horizontes vou Knabeu licgeh: 
vgl. S. 8G. 220 fl. 226-36. 248 fl. 356 fl. 360. 388. Dastcll)e 
ffilt von vielen der hin und wieder einjjetlochtcnen Keflexiunuu 
und Betrachtungen. Aber auch abgesehen von solchen Ein- 
zclnheiten iat die ganze Entwicklung des Ilomans von der Art, 
dass zu einem mehr als oberflächlichen Verständnis» ein tieferes 
Eindringen in psychohigische Vorgänge und in die innersten 
Kegungen des menschlichen Herzens erforderlich ist. Jeden- 
falls werden jüngeren Schülern gerade die eigenthünilichen 
Schönheiten des Buchs ganz verloren gehen. Denn nicht der 
Verlauf der Begebenheiten an sich ist das Interesean teste am 
Vicar of W., sondern die l;lntf}dlung der Charaktere in und 
mit den Begebenheiten und die Wechselbeziehung, in welche * 
die verschiedenen "Charaktere zu einander und zur Aussen- 
welt treten. 

3. kommt auch Vieles in dem Buche vor, was sich aus 
sittlichen Gründen zur Lcctüre für Knaben nicht recht eignen > 
will. Dahin gehört u. A. das Verlulltniss zwischen Olivia und 
dem Squire Thornhill, welches sich durch einen grossen Theil 
des Buchs hindurchzieht und zu mancherlei für Knabenohren 
nicht passenden Bemerkungen Veranlassung gibt. Endlich 

4. ist noch aufmerksam zu machen auf eine Eigenthüm- ' 
lichkeit in der Darstellung des Vicar of W., die einen nicht 
geringen Antheil an dem zauberhaften Heize des Buchs hat, ' 
für die ein Knabe aber noch gar keinen Sinn haben kann. 
Wir meinen den feinen Humor, der einen ganz eigenthümlichen 
Duft über das Gemälde verbreitet, etwa wie die Abendbeleuch- 
tuug über eine Landschaft. Durch diesen Humor erhält der 
Erzähler sich selbst und in Folge dessen auch seinen Leser 
stets über den Begebenheiten und erzeu<rt dadurch in 
unsren Seelen jene heitere Stimmung, die uns auch da nicht 
verliisst , wo Bilder des Elends und der Leiden au uns , vor- 
übergefühn werden. Eben dieser Humor aber, wie das Ver- 
gtändniss desselben, istt immer nur das Erzeugnis» rei- 
ferer Jahre, wo man einerseits die Nichtigkeit menschlicher 

. ßestrebuntren durch eigne P^rfaiirung kennen gelernt, andrerseits 
aber aui Ii einen Standpunkt erreicht hat, der hocli und fest 
genug ist, um von dort aus mit Ruhe iu das wecliseinde Spiel 

» . ■ 
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des Lebens lunabschauen zu können. Wie kann man aber 
Sinn für eine solche Betrachtungsweise v6n dem erwarten, 
der seine Fahrt auf dem Ocean des Lebens kaum &och be- 
gonnen hat? — 

Nach dem Allen lässt nch der Yicar of W. zur Leetüre 
für Anfänger durchaus nicht empfehlen, und wir würden zu 
diesem Zwecke einer guten Chrestomathie den Vorzug ^ben. 

Luckau. 

Ad. Wagler. 
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für das Studium der neueren Spraohen»- 



Nach Festsetzung der Statllten und Wahl des Vorstandes hielten, 
in äcT Sitzung am 1. Decrraher 1857 die Herren Sachs und Andreren 
^ fjrtrage, erstercr über eine EncyklopHdie der modcmpn Sprachen, 
letzterer übet ein Verzeichniss von Wurzelwörlem in Becker'« Gram- 
matik. Beide Yoitr&ge. sind in diesem Hefte des AiduTs «bgedfndtt. 

Am 15. December berichtete Herr Kleiber über die auf den Unter- *' 
riebt im Deutschen bezüglieben BQcber des Herrn von Tbraeraer. — 
Herr Horri!:: hc«:prnr}i r]re Rernnr(|UCR sur 1a Innpnie fran^jaise von VR^fre- 
las. In der Einleitung zeijirte er die Wirhiigkeit, welche ein einziehen- 
des Studium der bekannten Remarques für jeden Freund der französi- 
seben Spcadie Oberbanpt baboi mflsset einee Werices, dessai Verfiisssr 
gieiclisem die Doctrin deijentgen Epoche in sidi ensammenfasst, weiche 
mehr eis jede andre von nH^hhaltigem Einflüsse auf die ganze Enwicke- 
lungr frfinzöaiPchcn Sprache gewesen sei. Der Vortrag skizzirte 
htrranf die gepellschaftliehen Verhältnis?;»», welche zur Zeit des V. be- 
standen, und schilderte den lebhatten Antheil , welchen damals jeder 
Gebildete an giammatischen Untersndinngen genommen. Kevanf 
worden die beiden Samrolnagea gnunmatischer Beinerlnuigen von Yange* 
las näher in\s Auge gefasst nnd die Echtheit der von Aleman im Jahre 
IGfK» vrröfTentlichten Rpmarques nachgewiesen. Es ergab '^]rh. d;\^^ 
dor .Styl und die ganze Denk - und Ausdruckswei.«^ in fw^idon Arbeiten 
ganz dieselbe acI, und in dem untergeordneten Interesse« welches der 
Inhalt der zweiten Semmlung hat, warde der Grand gefunden , wes- 
helb Vaugela« diese Bemertciuigsn nicht selbst in den Drndc gegeben. 

Himnf fasstc der Vortrag die eigentlidie Methode des V. näher 
in's Auge und analysirtc die nindsätze , nach denen er bei seinen 
graramatischcn Untersuchungen verfahren. Als Cnnliniilpunkt B<^inor 
ganzen Methode ergab sich die Theorie des Gebrauchs, einer Auto- 
rität, welche nach V. frühere und höhere Geltong hat als die Grara- 
matik. In seinem Vorwort schildert V. fireilicb den Gebraudi als ver- 
iaderlich« aber er sei d >< h nidit eigentlich Modesache nnd treibe nicht 
etwa aaf der Bahn des Znialis; er ist, segt er^ nidit eigentlich inoon- 



I 
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Mqaenty und wenn glaidi man aidit immer im Stande ist, dns gehrnm- 

nissvolle Ziel zu erschAuen, wdchem er zustrebt, so liegt das doch 
meistentheils an der Schw,ic!ie nnsrer Einsicht. *,Die Gramm itik hnt, 
wie die Geschichte , ]iii e Philosophie, durch welche sich vieie Kreig- 
oisse volislacdig ei klaren lassen, welche beim ersten Anblick ganz seil- 
tarn enebaihen, nber doch nur Besultata einer inatinotmiasigen Logik 
der Sprache sind.** Der Yortnig «rl&QCerte hierauf anafObtli^ die 
Mittal, deren sich V. bediente, um den ridiUgan G^brandi zu.conata» 
tiren, wobei er stets die Werke guter Schriftsteller, dor Sprachgplehrten 
seiner Zeit und die Ausdrucks weise des Hofes sehr gewissenhaft zu 
Käthe zog. Sodann ward die Art charakteriairt, mit welcher V. in 
Badahong auf Am Gdirauch neuer Wörter varflihr. Nach dar aigaan 
Angabe dea Grammatikers wird ein neoaa Wort nicht hnpromrt. 
,,Ea kommt nicht in voller Rüstung ans dem Hanpte dea Schriftstellers. 
Wäre dft? Her Fall, so würden wir bnld mit gewagten und unbekannten 
Ausdrücken ganz überschwemmt sein.'* Eine gewisse Anzahl von 
Wörtern, welche V. ttventuriers nennt, sind in der Welt in Circulatioii, 
derm man sich bedient, „ohne eigentlich redit an wisaaii, wo und wann 
aie aoenit gebraaehi wurden.** Sie aind vorhanden and wnrten «nf 
Beaebftftigung; es gibt demnach in der gew5linlichen Spradm eine lan- 
gue expppfante, welche in Nothf allen aushilft. Einzelne Worter, welcfie 
man t ur schlecht öder raittelmassijj^ erkennt, lässt rnan veirotireri und 
duldet sie vielleicht höchstens in der Sprache des gewöhnlichen Lebens, 
aber in stylistischeQ Arbeiten dürfen sie nicht vorkommen; andre da- 
gegen nimmt man nach und nach auf, weil man' ihre Anwendmkg für 
nfttsl^ bilt. Um die Probeant neugewagter Wörter abzuschliessen, 
müssen sie mehrere Bedingunrrcn erfüllt haben. Sie müssen dem Geiste 
der französischen .>prHche angemessen sein , sich leicht unter eine dei- 
grösseren Wortfamilien ciassificiren lassen, einen präciseu Sinn haben 
und das Mittel gewähren, irgend einen Begriff kurz zu beseichnen, wo- 
. für frfiher eine Umschreibung erforderlich war. Der Yoctrag wQrdigtc 
am Sebluas das Verdienst, welches sich V. um die franzQsisd^e Sprache 
erworben, und rcditfei tigte ihn gegen manche Anschuldigungen, welche 
einzelne Gnunmatikcr gegen ihn ausgesprochen. — Herr Büchmann 
berichtete über den Plan der philologischen Gesellschaft in London, ein 
Lexikon der englischen Sprache zu veranstalten and Ober die Vor« 
arbeiten dasu. — Herr Mahn besprach awei Bttchw: Brandes, da« 
ethnographische Verhältoiss der Gelten und Grennanen, und Holcmann, 
Gelten und Germanen. 

In der Sitzung vom 12. Januar ward von Herrn Sachs noch ein- 
mal du3 Bedürfiüss einer Encyklopädie der modernen Philologie in Er- 
örterung gebracht. — Herr Andresen trug Bemerkungen Aber die 
Benennungen der Spielkarten vor. — Herr Herrig untenog das Diction- 
natre de TAcad^mie einer scharfen Kritik. — Herr Mahn tlwilte dar- 
auf aua aeinem, nur in sweihundort Exemplaren abgetogenen Bache: 
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DeainidUar der Baskifehen Spradie mit Miier Efnlmtung, weteh« tod 
damStndiam der Baskiscben Sprache handelt und^.u<;Ieick eine Beschreib 
bang und Charakteristik derselben enthält, eine Kritik dieser Sprache 
mit, welolip sehr günsijnr für dieselbe ausfällt und sich an Sieinthars 
' Eintheilung dur Spraciien anlehnt. ,,Ihrer intelkctuellen Anlage ent- 
spreche ein angemessenes morphologisches Element; 'sie scheide Stoff 
lUMl Form; Nomeo nod Verbum treoiw sie aAtatw^ als andere heran- 
gekommene Spradien, wie das Deutedie und Romanische; die in ihr 
gehandhabte Agglutination komme der Flexion im weiteren Sinne fast 
gleich." Im Gegensatz zu Wilhelm von HnmhnWt weist er darauf vielfa- 
chen Einfiuss den Baskiscben auf das Iiomani»che sowohl in lautlicher aU 
grammatischer Bezi«ihung neu!h. ,.Das spanische Verfahren , in gewissen 
FiUen das penOnlicbe Fürwort pleonasiisdi und swiefach dannsteUen, 
HA dem Baskischen endduit; ebenso die doppelle BeMicbnang des Zeil> 

, Wortes sein durch ser und estar/^ Endlich setzt er die baskische 
Sprache mit den sanskritischen Sprachen in Parallele. Diese hätten, 
80 weit SIC analytisch geworden, durcli Abstreiiung der Formen immer 
mehr AehnUchkeit mit an sich und von vorn herein unvoUkomroenOTen 
Sprachen gewotmen. Namentfieb eittrtert er, wie dordi solche Formen- 
Verluste das Englische immer mehr zu einer Sprache würde, in der es 
unmöglich sei, den Sinn des Satzes ohne Nachhülfe der Reflexion, die 
sich die nothigen Beziehungen aus dem Zusammenhang aufsuchen muss, 
an der blos.sen Form zu erkennen. Wichtige und notiiwendige Kede- 
theile, wie das Relativura und die Conjunction, würden launenhaft und 
-willkifaiiefa aufgegeben. Wichtige Verba hfttten Ihren InfinitiT yerio- 
ren; ein Ceiuanctiv cxistire nur in zwei Formen* Das Englische wäre 
in grammatischer Beziehung so ziemlich wieder auf dem Standpunkte 
angekommen, auf dem das Chinesische stets blieb. Natürlich kann 
sich der Vortragende nicht mit J. Grimm a Ansicht, das Knghsche sei 
die vorzüglichste Sprache zum zweckmässigen Ausdruck des mensch- 
lichen Gedanktns, mnverstanden eiUären. 

Am 2. Febmar hielt Herr Andresen einen Yortnig: Zur Logik 
der deutschen Sprache. — Herr Sachse las darauf über Aufnahrae 
und B e h an d 1 n n g frem der Wörter, vorzugsweise d e r L ander - 
und Völkern am eu im Deutschen. Er fand sich dazu angeregt durch 
die Wahrnehmung, dass in der neuesten Zeit manche deutsche Gelehrte 
ohne Frincip, ohne Bemf und GesdiidE Fremdwörter aufnahmen, daher wa 
den vorhandenen oft mancherlei Nebenformen sich einzuschleichen such- 
ten, z. B. neben Phönizier, .Perser und Araber: Phönikier, Phoinikicr, 
Phoiniker, Phöniken , Persier, Arabier. Unter Beniok«5chtigung von 

• Angaben J. Grimia im 10. Bande der Wiener Jahrbueher von 1835, 
gab er beispielsweise eine Uebersicht über die 'Veränderungen und 
Urawandlnngen des Portes Roma bei dendentsefaen undroma- 
nisdien Ydlkeni. Dann theUte er aus einem ihm angehörenden Glos- 
sarinm, einem Manuscript des IB. oder 14. Jahrhunderts, 
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eine üebeniclit Uber 4fie verachiedeiMii An od von Li&denuuntii mir, 
- z. B. Judenland, WalchenUmd (Itall»), WelliKhlmd (Gallift), Pnlhn-' 

land (ApDlia), Deutschland und Teuteland, Liffland, Iferailand; neben 
Frankreich, Osterreich, Dannemark auch Franken (Franconia), Lani- 
partcn, Favrun. Durpen rThurlntria), Hessen, Norwegen,, Durcken, 
Caldecn (^Chaidaeü), Kgipieii uud lumer Arragon, Pigardia, Portugal, 
Weit?«!, PrAbend (Biafafuida). Eadlidi besprach «r noeh netii Ab- 
weitmig dee anhistoriedi«! und geecbmnddoeen Verfidueoe in' Leo's 
neuestem geechichtlidbeQ Werke eine intereseante Behandlnng 
des Gegenstandes von A. Schmeller aus dem Jahre 1846 
und verlanjrfe möprlif-hsic Consetjuenz in der Aufnahme fremder Wör- 
ter, und zwar dergusuUt, da88, abweichend vom Vedahren der Englän- 
der und Fransoeen , dem Worte sein nreprilngiidi natiocwlee Gepräge 
erlialten bleibe, daas aber bei WOrtem, dlie uns durch dae Grieddeehe 
oder Lateinisdie überliefert sind, der Umbildnnp^ des Wortte durch das 
eine oder Andere Volk Rechnung ^retrai?en werde. Namentlich vrrlnnn^t 
er die Ausslossunor des i in aH» n Wörtern, in denen es sich ursprüng- 
lich nicht findet, z. B. in Gaiier, Makedoner, Phöniker u. a. m., so wie 
für die Beibehaltung daeaeibeii in Aegjptier, auch wohl In BSolier 
u. dgL n. 

Der Vortrag bez wedele »ebr da«! Interesse für den Gegenstaad 
Hicrreiren, al^ H'^nselben auch nur übersichtlich er»chöpfend zu behnndeln. 

Herr Heller sprach darauf über den griechischen Metaf)hra8tcn 
der Comroentarien des Julius Caesar. Das Resultat seiner Forschan» 
gen ist: Der Metaphrast ist eine nach der Anagabe des Robert Stephan 
nus Toni Jahre 1544 angefertigte. In manchen Stellen gdongene, hEoHg 
aber fehlerhafte griechische Uebersctzung eines wahrscheinlidi in Paris 
gebürtigen Franzosen , \'i«'HeIcht des Parlamentsprrtsidentf>n Pnulii? Pe- 
tavius; denn aus der Bibliothek des letzteren war er hei \ oiLa'gangcn. 
Jungermann, der denselben 1606 zu Frankfurt a. M. in seiner Aus- 
gabe des Caesar xverst hemusgab , schreibt ihn mit iiicaliger dem Pia* 
nudes au, und Casaubbnus nannte die Uebersetsung eine glQcUidw 
Nachbildung der einfachen Schreibweise Caesar's. Der Vortragende 
stellt nun das allmälige Sinken der Achtung dar, zu der dem Meta- 
phrasten das glänzende Urthoil jener berühmten Philologen verhelfen 
hatte. Schneider spradi zuerst aus, dass der Metaphrast nicht nach 
Manuscripten, sondern gedruckten Exemplaren des 16. Jahifannderts 
verfertigt ist. Diese Behauptung erhebt Herr Hdler an wissensdMÜ» 
licher Gtwisshdt dorcli eine genaue Vergleidiung des Jungermann- 
sehen Metaphrasten mit dem Caesar des Robert Stephanus. Darauf 
weist er an Sprachschnitzern nach , dasa der Verfasser kein Grieche 
gewesen sein kann. , Dass er ein Franzose gewesen sein müsse, wird 
darauf aus den vielfach zu rügenden Gallicismen, aus der Verwechse- 
lung des fmiizfipiscben Genus mit dem griechischen Genus, ans. leUsr- 
• haften p^echirfehen Constructtonen,' denen dne riditige fraasQeisdie lu 
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Grande, liegt und i^us der finmzösirenden Sdireibung der Eigennainen 
augenf&iUg bewieeeo. Derartige Fidiler etnd: m um» (jamenta) 
wegen la jument, dufmts (deform») megtn diffbrme ^ oltymr nttof (pei^ 

paucis vulneratis) wegen hors, das sowohl dem Trlrr «l« dem exro? ent- 
spricht, h javrcb ^arrdrtwv jotxw (^qui in eodem occiderint c^tello) wo- 
gen rester sur la plao», iuvtop imai^at wegen suivre qoelqu'un, ri mva^ 
wegen une table, ideao ovror w^en il le pria u. s. w« Der Vortrag, 
der der Anasug einer aneführlidieren AUiendliny im 1. Hellte des 
Jahrgangs 1858 des Göttiuger Philologus ist, beschränkte sich natfir> 
lieh auf eine geringere Auslese der in jener Zeitschrift aufgeführten 
' Belegstellen, genügte jedoch vollständig, die Behauptung des Vortragen- 
den zu rechtfertigen, dass hier eine Frage der clussischen Philologie 
durch die Beihülfe erntt* neueren Sprache xnm Abechluss gebracht wor- 
den ist. — Herr Segieningarath Sichnls (San Harte) , den die Oeaell* . 
edkaft die Ehre hatte, an diesem Abend zu ihren Gästen zu zählen, 
ergriff darauf das Wort, um seine Ansicht der Namen im Parzival zu 
begründen. Die übcrwicgendo Mehrzahl dieser Isamen sei franzöai- 
sdien Ursprungs; schon dadurch widerlege sich die Annahme, dass der 
Inhalt der Dichtung auf Wales sorücksulühren aei ; einige Namen seien, 
allerdings kelUech, einige deutsch« Eine streng wissensefaaftUehe ZorOek- 
f flhrung dieser Namen auf ihre Grundform nach den Gesetzen der Laot- 
verschiebung und des Umlauts sei kaum räthlich; ihre Deutung wür- 
den sie meistens einem glücklichen Zufalle der Divinntion zu verdan- 
ken haben , wobei die allegorische Bedeutsamkeit de» Namens in dem 
seinem Wesen nach allegorischen Gedichte einen Anhaltepunkt gewähre. 

In der iBnften. Sitsimg am 16. Febmar stellt Herr Andnsen ein 
reichhakiges Terzeichniss von Wortpaaren zusammen, die aus deradbeai 
Wurzel einer fremden Sprache fliessen, wie Probst, Profoss — P<^P*tt 
Pfaffe — Pact, Pacht — Parole, Parabel — Triumph, Trumpf — 
Tunica, Tünche u. 8. w. Herr Sachs referirt 1) über die neue&tti 
bhakespearliteratur (Dingelstedt , Kreissig, Bodenstedt), 2) über die 
Yon F. Gnessard, Professor an der Ecole des Chaites, eorrespondiren- 
dem Mitglied unsrer Gesellscfaaft, herausgegebenen, alten provennfiscben 
Grammatiken : Donatz Proensals des Uc Faydit und Las rasos de tro- 
bar von R. Vidal. — Herr Heller unterzieht, mit Anknüpfung an 
Herrn Herrig's früiiere Vorträge über Yaugelas und die Academie beide 
G^ustände einer nochmaligen Untersuchung. 

Am 2. Hin trägt Herr Aodrssen eine Arbeit Ober die Anleli- 
noDg und das Anwachsen des Artikds an das Substantivum im Boma- 
nisdien und Germanischen vor. — Herr Mahn widerlegt die nament- 
lich von Macanlay behauptete Herleitung des Wori'^s Kh^kI« aus den 
Anfantrsbuchstaben des englischen Ministeriums daduich, dknaa er das 
\ urkummeu des Wortes vor 1670 in Racine (II faut atFaiblir la ca- 
bale, 1669) nnd in Moli^ (Tont mandie per eabale, Misantlirope) 
nadiweist Herr Bfidimonn regt ,mne Bapredinrig des Prfifiing^ 
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reglemcnt.s für da» Abittirientenexamen der Realschalen, so weit sicli 
dasaclbe auf den Kachweis von Kenntnissen in der finn7rwi8chen und 
englischen Litemtiirgre^rhichte bezieht, an. Im Anfange diener Sitzung 
überreicht der Vorsitzende das erste der Gresellscbaft eingesendete Buch, 
dne Abbandlnng Aber die Namen im Panival von dmn oidentlidiflo 
Mitglied« der Geaellechaft, dem Begieningeratb Sdmla. 

, Am 16. März %-ertheidigt Herr Hellw von ihm gemadtte Emenda- 
tionen 2U vier Stellen aus Shakespear. — Herr Prölile, Btellvertieten- 
der Schriftführer der Gesell schuft, spricht über Mine Sammlungen ^jord- 
deutscber Volksüberlieferungun. Nachdem er der Tiiutigkeit anderer 
Sammler (Soraroer'a, Eubp's und Sdiwart^'s) lobende Erwihnong ge- 
tlian» eftst er aneeinander, welehea Veifabrai er selbst einechlng, nm 
die SagenedUUie nnmittdbar aus dem Siunde des Volks zu gewinnen, 
hebt hervor, da5!s ihm nicht bloss um mythologische Zwecke zu thun 
ist, sondern dass ci I i i iner Thätigkcit auf diesem Gebiete zugleich 
die Absicht verfolgt, Denkmäler für die AufTassungsweise und die Art 
der Gedankenentwidtliing uns^ heutigen VoIIeb zu geben, und geht 
dann, indem er aoadrfidclidi betoni, data man seine Arbeiten' 
ansaer' der: ^Ans dem Harze," nicht als belletristlache betrach- 
ten möge . 7M einer Charakteristik der sieben von ihm veröffentlichten 
grössern Schritten über. Wir erfahren dabei zu unsrer Freude, dass 
schon seit einer Reihe von Jalireix das Ministerium der gei;>tlichen 
AngelegenlieilBn in Folge des lebhaften Anthdls des Herrn Geheime- 
ntdi Johannes Bchnltia.an denselben, die Samminngen anf eine dankenit- 
werthe Weise immer in etwas gefördert und von Jahr zu Jahr einen 
Bericht über das Fortschreiten derselben erhalten hat. — Herr Andre- 
sen, Stellvertreter des Vorsitzenden, erörtert darauf nn einer Reihe von 
Beispielen den häufigen l'el>ertritt von fl im Deutschen m cht, — Herr 
Mahn tbeilt eine etymologische Untsrradrang flberlabamro und oonard 
mit; das ersterq leitet er aas dem keltisdien lavar, Wort, Aysspmeb. 
«Die neben dem Krenae gesdime Insdirift, ja , selbst der Befehl daso, 
diese in die Fahne tu setzen, war ein Aussy>ruch Gottes, und so nannte 
Constantia nun die ganze FKline> Er nahm die Benennung aus der ihm 
durch langjährigen Aufenthalt bei den Kelten in Britannien und Kelten 
gelSulSgan kritischen Sprache, weil sein Heer aas Kelten, Britten und 
GalUem bestand. Couard ad ans der ThieriUiel entlehnt, wo oonaid 
(Kurzschwanz) Bezeichnimg des Hasen gewesen sei, so dass das W«t 
eigcntlirht }h\^p hcdentr . iq denselben Sione,^ in dem wir letzteres 
Wort für Feigling anwenden. 
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Parcival. Rittergedicht von "Wolfram von Eschenbach. Aus 
dem Mittelhochdeutschen zum ersten Male übersetzt Ton 
ban-Marte (Albert Schulz). Zweite verbesserte Aufla^^ 
Leipzig 1858. 2 Bde. 

Seit dem ersten Encheinen dieser Ucbersetzung, welche dem (nasseren 
Pobücmn den Parcival Wolfram's zuerst zugänglich zu machen suchte, nnd 
mehr als zwanzig Jahre verflossen, eine Zeit, welche für das Studium der 
mittelhochdeutschen Literatur nicht ohne wesentlichen Einfluss geblieben iat, 
•o dass auch die Ansprüche, welche man an eine Uebersetzung wie die eben 
genannte jetzt stellen darf, weit höhere sein mhsseii, als die waren, mit 
welchen man die erste Ausgabe der vorliegenden Arbeit aufnahm. Der Herr 
Verfiwaer, von dessen unablässigem Studium in dem einschlagenden Gebiete 
noch vor kurzem zwei Aufsiitze in PfeÜTer's Germania (II, S, 84 und S 
286 AT.), betrefiend das richtige Verstandni^s einzelner Stellen im FHrcival 
und die Bedeutung der Eigennamen in demselben. Zeugniss ablegten, hat 
flieh auf das sorgtalttgste bemüht, diesen Anforderungen zu entsprechen. 
Die vorliegende neue AuflHge ist von dem Verfasser nur als eine veroesserte 
bezeichnet worden, wiibrend sie, wie srhnn eine oberflMcbUche Ver^leichung 
zeigt, eine gänzlich umgetfrbeitete ist, freilich mit Ausnahme der Einleitung, 
welche bi^ auf einig«* Aenderungen, die jedoch nur den Auwiruck, nicht die 
Sache treffen, heibchalien worden i»C Neu hinzugekommen ist eine Ueber« 
sieht de« Inhaliest lowie die Lw!liiiMiin*aehe Ü^mühltuig war Seite des 
Gedichtes. 

Die Ucbersetzung selbst hat ^tgva <Ue erite Auflage den entschiedenen 
Vorzug de.'^ genaueren Anschlier^ens an das Original; aus dem sinngemässen 
üebertrHgen, das »ich nicht bloss sehr grosse Freiheit ifi der Wahl des 
Ausdruckes, somlern sogar Auslassungen und Erweiterung t n {gestattete, ist 
jetzt eine Uebeneizung geworden, der man das Streben i)h< h möglichster 
Treue auch im Ausdruck und in den • Worten überall deuüich anmerkt. 
Freilich beruht dit^ses Streben auf anderen Grundsätzen und ist auf ein 
anderes Ziel gerichtet, als dasjenige ist, welches sich Simrock in seiner 
Uebersetzuntr gesteckt hat: denn während l>etzterer die eigen thü ml iche 
Farbe des Originals in möglichster Frische dadurch wiederzugeben suchte, 
daas er die dem Mittelhoclideutschen eigenen Redewendungen , ja sogar 
Worte, die der jetzigen Spra'che fremd geworden sind, beibehielt und auch 
im Versmasse dem tJrt«xte gleichzukommen suchte, hat der Verfiitter der 
vurliegenden Uebersetzung es vorgezogen, dem jetzigen Sprachgebrauche so 
wenig als möglich entgegenzutreten und in fliessender Sprache und nach 
den jetzt üblichen Kegeln der Metrik sein Vorbild zu übertragen. Dit^s er 
AtdMt r. «. Sipraehen. XXIII 1 1 
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dminoeli bei 8iiiiroek vielftelie Be l e h r un g ^fanden, ericennt er in der Vor-' 

rede eelb^t nn. o'^e^cifh er. wip er sn^rt, di-' Gnmdcätze, die ipnen Icltct-en, 
nicht zu th«:üen yerautß. Ich glaubts auch, er that recht daraUf üaM er 
den Gcedimaektt der Csaer übolilaat, cwiaehe» beiden Arbnten n widden, 
da doch ein unumstösslicher Grun<lsatz. in welcher Art eine nolche Ueher- 
tragung aasafertigeo sei, schwerUch sich wird aufstellen lassen. £a wird 
•tets l/Mer geben ^ denen die S«n-MartePaehe Uebmetzung aneh in ihrer 

jefriffcn Fnrm zn mn-lpm i^t, w'ahrcnr! Andern (]\r> Simrock'sche, ich will 
nicht sagen zu ititerihumiicb, sondern wegen der eigenthämlidien Mischung 
von altem nnd neuen cq fremdartig aein wird. 

Nun ist p> fin pross'cs Lob, dfts die Simrn V'sche Ueber'?ctrun<r vor- 
dienti dai»s sie an den meisten ötellen, aileniings in der ihr eigenUiumlicben 
Weise, mit neherem Tacte den rediten AoedrnBfc gefimden hat, so daae ca 
einem T'eborsetzer n ;f h ihm, auch wenn er jene alterthümliche Fsrbnng für 
•äne Arbtfit nicht angemessen erachtet, an vielen Stellen doch nicht leicht 
werden wird, einen entspre<^eod«Tn Ansdrad^ m treffen. Es i«t aber lingtt 
anf ftnrlorcni Onbiotr anerkannt worden, dass es fin falsches Streb n nach 
Originalität sei, weiin ein Uebersetzer, nur um seinem Vorganger keinen 
Attidrai-k zn entlehnen, «inen andern wXbtt als den, welchen jener gt4>raaebt, 

selbst wenn er sich Pfljien nitic^, ^rx5«; rlrr seinige kt'üi Fnrfschntt. in slo]- 
leicht ein Rückschritt ist. In ricbüger Erkenntniss dieses batzes hat Uerr 
A. Sdittli öfler die von Simrock gegebene Uebersefsnng. soweit sie seinem 
Prinripe nicht mwidprllef, unverändert o<^cr mit jr^intTtn Ahin lerungen auf- 
senomnien; naturlich kann, eben bei der Verschiedenheit dt-r (irnndsätzet 
tÜeae TJebeTPiwetimmnng sieb nnr über wenige Zälen, Öfler kanm über «ine 
ZpiIp, i'^ mni'tens nur anl' einen eiriTrlnon An^drurk orstrirken Zm^ciU'n 
gab auch der Urtext selbst, wo er sich mit geringen Abanderun^n in unsre 
Aindmeksweise übertragen Kesi*, Venuilasanng zor Gleidifaeit beider Uebcv^ 
setiungen 

L>ie Öprache der vorliegenden Uebersctzung ist uberall angemessen 
nnd flieemd ; nnr adten wir«l man den Zwang bemerken, den Versmai>8 nm! 
Reim auf «^iesell^o unspfübt habon. nber bei f inor so ^chwieript n tmd um- 
l'angraicben Arbeit, wie diese Urnnrheitung der ersten Uebersetzung war, 
konnte wobl Mandies ih'r sori^amen Aulmericnmkeit de« Verfhsser» ent- 
pehen. Ich will eini;;p Bei«püle fdr dae Geasgle anrnhren. Ka heiMit 74, i 
Iwirbm. im Text: 

wMz do ueten di sin? 

die bMebtttten in nit mverten: 

die bilde atrites gerren. 

Die Uebenetsang lautet: 

Wn?i th:it«ii Sinnen? Mit Strtitbeper 

Sie deckttii ihn schirmend iiiit Srh%*ertern schier. 

So auch die erste Ausgabe, nur dass dort schlitzend statt schirmend steht. 
Abgesehen davon, dass der lebhafte Rhythmus dem einfheben Gange des 
Onpnnl.« nicht entsp'-icht, bilden die Verba deckten und schirmend eine 
dem ürti xte iremde Tautologie, die durch das offenbar durch den Heim 
herbeigezogene Wort aehier noch nehr hervorgehobenwird. ~ 74, 19 heisat 
ea in der Üebertetzung: 

Ihn schirmten Die, «lie mit ihm stritten, 
Und ward niüncb' heftiger Gang geritten. 

Im letzten Verse verlangte man doch entweder: und es ward manch' 
heftiger Gang geritten, oder nnd mancher heftip:e Gans ward 
geritten, wenn der Uebercetzer die Partikel da des Onginals: di wart 
gr6z hurk*» niht vermilen nicht aufnehmen wollte. Solche Umstellnngen chfn 



B«iirtheilniig«ii ond kiiri« Aas«i||jie^^^' r *vy 

sewttbniiehen Wortfolge, fie «UerdiBp mdi {n iiiiifttfi>«|ifäeren Originfti- ~ * 

nichtunjr eine (rrosfc Rolle «pielen, machen, wenn sie nicht^6ewtn4 c r»Gruafi^'' 
tutben, gewübalich deo Einaruck, als habe der Dichter im Ittl^mre^nit/ itwi* 
VcrtnaMe üSut Worte nebt n beinriniren verMeBden. leb will «^^aBaSVir 
nicht graden von der vorIieg:endeD Uebersetzun^ behaupten, dn ich der- 
gleichen uiifewöhnliche Wortatudluniien auch suweüen gefunden habe, wo der 
Yen die gewöhnKdiere ebcniowohl saKeee, s. B. 118, 7: Doch adukte er 
einen ihrer nieder, und ebenso ISO, 38: Der Knabe wühnte fonder 8pott 
£in jeder ihrer sei ein Gott! — 121, 10: 

Wer sein Geschidi in diesen beiden Landen 
Zur Weh nilbtii^ — eiii Wunder ist irariumd«. 

Man vermiitt in «Seeen Worten, die In beiden AnAagen J^mA bniten. dnrefa- 

HiM *h'f Construction, so dass man selbst über den San im ZweiAl teia' 
kann, waitrend das Original ganz deutlich sngt: 

•wer in den swetn landen wirt, 
gefuoge eb wander an im birt. • 

Aahnlich verbUlt ee aidb ISI, IS: 

Aller Iffibmenehäiibeit BHHlwnknnut, 
Den Kntppen fiagt Kamahlnfnaas. 

Man ist ungewiss, ob die Apposition im ersten Verse zum Subject oder Ob- 
ject des Satzes gehört; im llruxie fehlt das Wort Knappen, und indem 
dadurch das Wort den die Bedeotong des Pronnmen demon str a li f u m erliXlt, 
ist jedes Bedonkon über die Beziohung des ersten Verse«? unmö^rlich gemacht. 
In der ersten Aulla}£e stand klarer, ireiÜch dem Sinne des Originals unan* 
„Beswnngen von der Sdittnheit Glans des Knaben, draof Kamalw 



Ich will ohne besondere Auswahl noch ein ähnliches Beispiel anfuhren: 
17?, i: 

Wenn G Ott nun Streit 
Zu würd'gen weis, muss ohne Wahl 
Er mich ernennen, and beim Chal 

Die Schaar wird bnl«! bei mir entdecken, 
Dass mich kein Kuiniil zuriiuk kann schreiken. 

Die Ausdruck« beim Gral und bei mir sind für den mit dem Original 
nnbekannten Lnur kaum TersIHndlieb: wifleiebf num das Original, so mdet 
man, dass dort einerseits das ernennen näher bestimmt ist. andrerseits das 
ohne Wahl lehlt, die Schaar beim Gral nur eben angedeutet ist, und 
der Sinn dar letiMan Varsa Uar and dentEdi tat: 

ist gOt an strite wise, 

der SOi mich dar benennen, 

das si mich da bekennen: 

min bant da strltes niht varbirf* 
Doch es sei peniip mit den Ausstellnnrrfn, die keineswegs einen Tn!el 
oder eine Verkleinerung des höchst verdienstlichen Werkes bezwecken, 
soadem aar Ätsn dieaen sollen, die Sdiwieriglceiten des Untemebmens 
dptitlicher zu zeigen, die selbst ein j.ihrclanccs cifritrcs Studium nicht ganz 
überwältigen konnte. Der höchsten Anerkennung werth ist das Streben des 
^ciftssars, Dit den er caerst fttr einen grösseren Leserkreis WoUran's 
Werk, das wir unter die Perlen deutscher Diehtiing zählen müssen, zu- 
gänglich machte, und mit dem er unabläasiff gearbeitet hat. uui aus jenem 
arsten Versnebe ein vollkommaares and mündigeres Abbild jener alten 
Diehtang hamstallen. 

B. Biichsenschuts. 

■ II* 
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Der Harfner am TToerd. Ein Ijrfpclier Cjdat von Ad. Sciiulta. 
' Weimar» Ilenuunu Buiiiau, 1S58. 

Hin imm Bündcben anaera lieben Ad. Scboltii, des in der deat« 
sehen Leiewelt rühmlich bekannten Dichters, bedarf keinei einführenden 
Wortes, denn es fipdei eine bereite SUfUe neben den früheren Gedichten, 
mn denen einzelne in mehreren Aniliigen erschienen, componirt and illustrirt 
•iild und jetzt in schönem Gewände auf dem Schautische zur Hand liegtn. 

Der ^arfner am Heerd** eracheini im bescheidenen häuslichen Ge- 
wanHe, dem Titel and Inhalt aneemeMen mid. «chliefist sich des Dichters 
frühere, zur Zeit bei ihrem Erscheinen und auch jetzt als Tboil der dritten 
Auflage seiner Geüiclite sehr gimstig aufgenommene, unter dem Titel 
Hause** bekannte Sammluniran, nntemdieidet sich aber Ton ienen und zwar nicht 
SB flnemNeditheil durch eine weniger melandiolische Färbung unddnrch eine 
Stimmung, welche mehr die Sonnenseite des Familienlebens htTvorkehrt. An 
AVarnie der Empfindimc. bescheidener Weltanschauung, durch die ein sanfter 
Zng der Wehmuth das Gt-müth ergreift, so' wie an klarer Abriirulung de.« 
lyrischen Gedankens stehen sie ihnen aber völlig gleich, und der Ausdruck 
iüt so frisch, natürlich und kemie, dass die Lieder, welche oft wie hinge- 
haucht scheinen, eich spielend in Herz und Kopf des Lesers einschmeichln, 
und doch so duichaus frei von aller Absichtlichkeit und Gcsuclitheit sind, 
dasi> man von ihnen sngeu kann: sie gefallen in ihrer Eiufuchheil, Nutur* 
liehkeit und Innerlichkeit 

W ir schlacen , um eine Probe zu geben, gleich die ente Seite «nf omF 
finden da& Gedicht: 

Gottes Segen, siebeulacli. 

Gottes Segen, siebenfach 
Ist herabgekommen; 

Air mein enpes Wohngevack 
Hat er tingenonunen. 

Magdlein drei und Knaben vier — 
Sieben blühende Reiicrl 
Schönerer Stammhauifi grünte achter 
Selten einem Kaiser. 

* 

Knaben vier und Mägdlein drei — 
Sieben sdiwdlende £inken! 
Und sie regen sich frisch und freit 
Keine siechen and kr.inkeii. 

Send*, 0 Sonne, den hellsten Schein 
Nieder auf die Lieben« 
Dass sie wncbsen nnrl ^edeih*n. 
Meine blühenden Sieben! 

Gönn', o Erde, den treiesten l^aum 
Alloi nun Entfalten, 
Da^s sie reiben üic-h, Hauni an Bamn 
Um den Stamm, den nlten ! 

und noch siebenzelm andere herzliche Famiiienliedur , die unter dem ersten 
Theil „Siebenfacher Segen** zusammen^fasst idnri und sich im letzten ab- 
mnden: ,^Sieben, Sieben galt die Znhl'" Sie f'ynd eit^enthumlich, diese Lie- 
deTt die keine andere Ueberschriit iiai^en und brauchen, a's die erste Zeile, 
und die das Heiz des Vaters und der Mutter seltsam ergreifen. Ein frommer 
Sinn von echt deutscher imd chrlstUcher Art ist in wohlthuender Dureh- 
drineung in dem ^Du liebst da» Handefalten** gepaart mit reger Thatigkeit 
im Leben. 
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Die Hände sollst Du repeu, 
Drum hast Du ?io empfalm! 
Sie faiteti, bringt erat Segen, 
Wenn Do D«m Werk gelhan. 

Die zweite Abtheilung ^,Nene Jagend** tat in nähester poetiaober Be- 
üeliUDg zum Sänger, der von einer Iflnjrwierigen Kriinkheit. in der mehrere 
feiner elegischen Lieder gfscbuffen sind, wir wolltn von Herren hoffen, so 
völlig und so dauernd hergestellt ist, wie er sich in frischer Jupendkrafl 
genesen fühlt in den Liedern „O und mWt i'Vi auch nicht junp." O dmss 
wieder Sang und Klang und das» dann liim bliebe, wa» er in dein schönen 
Liede wiintclit: • 

Jugendmuth, o, bleib* mir tren. 

Jupendmuth. o, bleib' mir tren 
In der Welt, der alten! 
Jugendgluth, o, steh mir bei 
in der Welt, der kalten! 

Jugrendglut!) ! nnd mus9 ich arm 
Auch durch's Leben wandern, 
Halte Du das Herz mir warm 
Für das Loos der Anderal 

Ju^ndmuth! und nlfh irh kleni 
Vor der Grossen Blklien, 
Lehre Du mich stolz zu sein. 
Nicht mich feig zu bücken. 

Jupenilgluth ! o, lasse heiss 
Für das Schone glüirn mich! 
Jugendmuth, des Wahren Preis 
Lehre laut und kühn mich. 

Jnjrendgluth' o, '/-.'.'h tnir Muth, 
Dass ich steh lur s Rechte. 
Ju^ndmuth! o, gib mir Gluth, 
Das» ich huss* das Schlechte. 

Jugendgluth. o Ptih mir bei 
In der Well, der kalten! 
Jugendmuth, o. bleib mir tfeu 
In der Welt der alten! 

In der dritten Abtlieilunpr Leid und Lust ont rollt sich eine gnnse Fsroilien<- 
Idylle von der KrankhiüL der (äatlin bis zuui 1* atniiieufest : 

Nun ninmt aus Deinem Schrein 
Dein besten Feicrkleid, 

Und hol' den Sr!i!;uirh n)it Wein 
Und halt ein Muhl t>ereit. 

Der echt deutsehe Sinn für den Werth des Familienlebens, den Ad. 
Scfanits in seinen Iruhern (ledichten ausspricht, namentlich in seinen Liedern 
aus Wisconsin, tritt hier in seiner eipensten Weise lebendig hervor und diese 
ist so melodisch wie jedes wahr« Lied, das nur auf den rechten Tonsetzer 
hsiTl, nm sich ihm gens lu e r ge b en. Lieder aber, wie 

TfKner Liebe Werth zu preisen. 
Welche Uelsen heb' ich «n? 

wenien lürlu lanm.^ zu harren baucken» die Melodie sckloaimert schon im 
Geiste des Künstler«. 
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Gedichte von Carl Stelter. Leipzig, Carl ( n iblauch. 1858. 

Wir konnon sur Einf ubrang dieser schönen Lieder keine bessern Worte 
wtthten, a\» diejeni^r^, welch« der INebter selbst suf Her ersten Seite aas- 
gesprochen hat. in(!em er seines „Hereens Lieder, welche die Blumenpfade 
den Knaben führten, dem «Jungling die Brust schwellten, den Mann bisher 
durebe Leben geleiteten** nicht mit stolzem Namen und in prunkendem Ge- 
wände, sondern in anspruchsloser, abrr in desto mehr. MiqpKcbeilder WmI6« 
xorenichüich in die Welt führt, und ihnen zarufl: 

Greht euem ^\'eg nur einfach und bescheiden, 

Sneht euch die stille Welt der Herten auf 

l^ort tbeilt die Lust — dort weint, wenn biUVe Leiden 

Das Leben reicht im wechselvollen Lauf. 

Ihr kennt ja Beides, habt in langen Jahren 

Des Herben .wie des Guten viel eHahren. 

Wir führen auch unsern Lesein keinen fremden, sondern einen hrim-ith- 
lichen Sänger vor, wunn auch Monchcui vivlieicht utuer «rinem neuen Naiuen; 
aber dieser 6ndet Anklang, wenn wir sagen, dass Oscnr Lester, dessen Ge- 
dichte hier schoo Viele erfreut, wenigen ganz unbekannt geblieben sind, der 
Pseudonym Stelter's ist; dass in dieser Sammlung daher liehe Remininis- 
cenxen vorkommen und Stimmungen mgerefft werden, welche das Gemüth 
schon in poetische Schwingung<en gesetzt haoen: dpnn die Lieder aiod der 
Brust entstiecen und dringen deshalb aa> h in vcrwandu.- Herzen. 

Wie naefifelgfliide LiSldien, so greiftn viele in die Seele; 

Ein grünet Blatt. " 

Am Tage, wo ieh ungekennt 

Dich, Blume aller Blumen fand: 
Da sprosst' aus meinem Lebensbaum 
Ein blatt- und blüthcnreicher Traum. 

Und um den jungen Stamm sogleich 
Schlang sich ein junger Epheuzweig, 
Der trug zur Lenz- und Winterzeit 
Sein immergrünes HofTnungskleid. 

Ein welkes Blatt. 

Da« war der Tag, an dem ich schied. 
Als thranensehwer mein Augenlied, 
Als stumm ich in Dein Aup' geblickt 
Und fortgewankt, von Schmerz geknickt. 

Da fiel von meinem Lel>enshaum 
Em grünes Blatt mit rothero Saarn: 
Dii's Blatt, seitdem verwelkt und fahl. 
Birgt ewig der Krinu'rung Qim!. 

^ Diej>e erste Saumlang des unter uns lebenden Dicliters enthält Lyrisches, 
Episdie« und IHdaktiscbes, wenn wir die miigetheilten recht artigen Rathsei 
in die Ii tzt«- nnttung rechnen wollen, aber das Lv-rische überwiegt, wie denn 
auch Melter vorzugsweise lyrischer Dichter ist und eine einfache reine Em- 
pfindung in sinniger Ansch*au1icbkeit ausdrückt. Aber sein Gefühl ist nir- 
gends uheisc hwaiiglich , f^eine Auffassung nie überspannt, ein wohlthuendee 
.»ia»s tritt^ in jedem Gedichte entgegen und wirkt um po !**hhaft* r auf den 
gleichgestimmten Leser, ie seltener in unsern Tagen Geiuhl und riiantasie 
der lyrischen Dichter in besonnener Gednnk-n reihe gehalten werden und je 
hanfiger gerade geniale Naturen fidi in ihren Leistungen darin gefiülen, für 
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daa ZtX gelten, wa.^ man im gewohnüclieu T.eh«'n p.in Gen:r nennt Voo 
dieser Manie ist in Stelter keine bpur, «te aucU schon aus den Gedichiea 
erkannt wurde, die von OiJutr Leater BaifiiU fanden: ein edlca treues Ge- 
müth, ein klarer offener Sinn und eine rartp pnipfinden'lp Svv]p. spricht sich 
in feiner, runder und eefälliger Form mit keinem andern Aaspracb aus, aU 
den suirichtigen WouwoUeoa und reger Tbeünahai«. Dafettr muA •dn*- 
Stoffe soleher Natur, die aUenlhaUMn Anklang finden, wie tr »dlMt be* 
zeichnet: 

LiederatofC» 

Mir ist so manche« liebe Lied 

Wie iiber Nacht im Traum gekommen. 
•So mancsbe« Lied, das nicht verrieth, 
Wober ci aeinen Sloff genemmen. 

Und docb ist so ein sinnig Lied, 
Daa aus der tiefsten Brust erklungen, 
In manches Herz, sobald es schied, 
Mit seinem Zaaber etngednmgen. 

Und wieder andre Lieder heb* 

Geschöpft ich aus des DpnVens Quelle — 
Die fanden ein vergessen Grab, 
Okaeb irie im Strom die leichte Welle. 

Das echte Ltod allein erklingt 
Wie Harfenton im Waldesrauschen. 
Es strömt mit Allgewalt und zwingt 
Die Geister, seinem Ton zu lanacMii. 

Doch wie es geht — woher ea elammt — 

Willst Du des Liedes Heimath kennen? 
Die Herzen frag', die es enttlammi. 
Ob lie Dir ihr GebeimiuM nennen. 

ISfai ideht geringer Vorm^ eines Ijniechen Gediehte« ist seine Kürte 

und Anschaulichkeit Nur einp Empfindung »oll gewerkt , ^^nr in Crfdanke 
erzeugt wenien. Je fnitcher dies geschieht, desto Ut;fern umi bleibendem 
Bindnidt madit das GedBcbt, je anschaulicher, desto leichter schmiegt es 

M ]i an Set len7.U8tände an, die in Törn^n iinfl in Plldem den fnt.<-prcchenden 
Ausdruck linden. Viele Lieder sind wirklich recht sangbar und viele Situa- 
tionen wahre Geiu^böder^ wie in dem «Wahnsinn*' oder dem sinnigen Sonnet: 
dem Achtzigjährigen. Die schönsten und pr Innpensttn iiii'5tT lyrisclipn Fr 
güsse finden sich unter den Naturbildem und Blumen, von denen wir gleich 
me ersten ds Proben folgen lassen: 

Regenbö (Ken. 

R^nboeen, Qmmelsbogen, 

inf>r Farben Pracht 
Hast den Blumen Du entzogen, 
Heimtieh über Kaeht. 

Blumen, wie me snf den Flnnm, 

In f1'>n Ppcii-ii ^ind — 
Aller Blumen Farbenspnren 
Trugst Dn Himmelakbd. 

Elast sie sorglich schön geetalut, 

Kun'-tl'-ri-c'.i ^►'watilt. 

Allen bchmuck und Glanz entfaltet, 
Der Dein Bild beeedt, 
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\\ pnn der Sonne Feaentmblvn 
Sich im Tropfen Thaa 
Brechend, bemanlboeea malen 
Acllier Um. 

Bkn d«r HinnMl, bba 4fi% FfaHlMii, 

rHe Dein Spiegel pinr? 

Deines GUnses ätrahlenslutben 

höttht kein mher Wind. 

Keffenboeen, HhnmelBbogen, 
Deiner Farben Macht 
Hfit um mich ein Hnnd gaiogm 
Murchenhafter Prat ht. 

Und das Land, es zieht mich nieder 
In der Blmnen IMdi, 

Und da find' i. !i immer wieder« 
Dass die Farben gleich. 

Blnm^n nm W«gt. 

Mir arnu ri ßlmn' am Wepc, 
Mir wird kein FreundschafUgnua, 
Wo icb du Xonfebon i«g«. 
Tritt nieh d« Wudm FW 



Ich bliiljf tinbf aclitr't 

Die kurze> äomm«neit. 

Vor S<NUiengluÜi iwehnmchtet. 

Im itMibbesirMten Kleid. 

So sinkt mein juniirs Leben- 
In s ungescbmuckte Grab, 
So fta»^ iAt wenn iok obon 
Ott «ncUoMon Inb*. 



Wer gleicht der Blum' am Wegs, 
Wem wird ein solcbea I-oos? — 
Dem, dessen Herzensschlüge 
Für dioM Wdt so groM; — ' 

Der mit der reinen Beek 

Moclit Allen Muster sein — 
Die Öeele ohne Fehle 
äcMMIl nnbenditet ein. 

Wenn wir oben die charakterUtiM lien Merkmale Carl Stelters in seiner 
echt lyriwhen Stimmung erbinnten. so müssen wir nicht minder treffliche 
Zuge fiii» den lyrisch - epischen Cyedichten hervorhebfn , die der zweiten Ab- 
iheilung der Sammlung der Komaozen und bat laden entlehnt sind. Den 
Üefbergang zu denselben bilden die sieben Wanderlieder, und dn dnnigen 
ScbuMi» macht „Spieimanns Lebenslied^, welches In acht Knmanzen die 
schlichten Wanderklange in Scene aeUL. Das« die Gedichte unserer Zeit 
angeboren, spricht anter Andern die Bomnnae «der Znave** ans und due de 
von) Wupvicrthale ihre örtliche Pärbonp hcrpenommen, ist in mancHfm un- 
verkennbar, und daher für den von oeaonderem Rd/, der die poetische 
Seite unserer Burglandschafl — im wahren Sinne des Worts eine klannig- 
fnltipkeii in Her Einheit — auch im Vergleich mit weitern und ~ 
Gegenden zu würdigen weiss. So heisst die erste Strophe: 
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Nebeltcliicfaten undarchdrinflicb . . 

cnd das gescbäft Thal, 
Glaubt ihr wonl euch unbezwingUch 
Sdber von dar Sodim StnU? 

und die leinto, wnlcfa« von den Toriiirgehendea bedentenm eDtwiekelt«urd: 

SonneiMtrahl für NebelKhichten — 
Klarheit für des Zweifels Wahn — 
Jedes Dimkel moss sich lichten, 
Ebnen jede «tette Bahol 

Spricht eine ele^iche Stimmung in dem Gedielite ^de« «nage Kind^ 
durch die rührende Wehmutb an, die der Sitnarion entnommen, bo durch 
den ergreifenden GegeoMts in dem Abschiede, den wir uns nicht enthalten 
können, mitsatheikii: 

Abeeliied. L 

Efl war ein Abechied wcMieleer, 

Sie konnten nicht mehr sprechen, 
* Die Aueen nass, das Uerz so schwer. 
Ab «oflVs der Kununer brechen. 

So standen sie im heibea Leid — 

Ein letztes rtummes Grrüssen, 
Ein Handedruck, noch lange Zeit 
Seh' diese Thiin' leb iiieiMD. 

Ob die im Herzen wohl tieli Seb, • 
Ob Treue sie gehalten? 
Wo so der Scnmerz «n'e üerz sich schriebi 
Dun kennt min kein Erkalten. 

n. 

Es war ein Abschied wortereich 
Von Wiederseh'n und Liebe, 
Ein Herzen, Küssen und zygleicli. 
Das8 nicht zu lang er bliebe. 

Er ^nisste lächelnd, winkte fem 
Noch unmer Abschietteeielien, 

Sie ebensu, nn'\ nmchte gern 
Nochmub die Hand ibm reichen. 

Ob die im iierzen eich so lieb, 
Ob sie die Treu gehalten? 
Ich hörte, dass er lang* nicht schrieb. 
Es sei nicht mehr beim Alten! 

Nachdem wir nun einzelne Gedichte selbst mitgethetlt haben, hiesse es 
dem ürtheil der Leser vorgreifen, woUtra int nns weiter iiber Sprache, Vers« 
bau und poetischen Aufdruck äussern, die wir in vollem Einklang mit dem In- 
halt ünden. Dagegen wird es uns gestattet werden, scbUesslich der schönen 
Ausstattung Elrwähnung zu thun, die deo Gedichten dtwch den rtthmlidi 
bekannten Verlag sn Xneil gewoiden ift. 

Elberfeld. Dr. a A. W. Krnae. 
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A. Dm ethnographUche Verhiltniai • der Oelten und G^rmaiitni 
nach den Ansichten der Alten und den sprachJichen lieber- 
resten dargelegt von Dr. H. B. Cht, Brande«. Leiptig, 

1857. 

B. Gelten }^vä rTprmaneu. Eine hietoriacbe Untersuchung yaa 
A. Holtzmaan., Stuttgart 1855* 



Die in No. B. utfimtenie Meinanß, das« die Gelten Gennaiien, odfr 

dass Gelten und Germanen ein««, und dass die fur Gelten gehaltenen Britten 
und Iren keine Golteti, »onU^^rii etwaä anderes UnbelcHnntes seien wird wohl 
liitr and da durch Holtsmaniu gewandte and bestechen'le Sophi^k verführt, 
einipe pinrclne Anlumeer treTronnen haben, im AUfromeinrn hat sie jedoch 
überall mu Kerbt k-bliattva und motivirten Widerspruch herrorgiTufen. Za 
den Gegnern der lIoIizniHnnochen Ansicht pehort auch der VerfiMter von Nn. A. 
8chon frülier hatte sieh dfrst lhe in einer Rccension der Unhzmannschen Schrift 
gegen ibu erkliirt. in die&er neuen Schrift liisst »icti der \'ürfasji«r sowohl 
auf die hittoriMfaen alf auf die sprachlichen Beweismittel fpr seine der Holls» 
mannschen enf?»!ir'>n«»ejtetzte Ansi'ht ein. Er liefert hauptsächlich eine sehr 

S'iodlicbe Kntik aiU>r «Stellen der Classiker, du* iur die Verschiedenheit dtx 
llaa- und Gennanenthiim« sprechen. Man kann wohl sagen, dA.*s er in 
dieser Beziehung fasst überall den Siejr pt»een Holtzmann davon tragt und 
dessen paradoxe äophistik aua deui l-c-ide eelilagt. Viel schwacher ist aber 
der linguistische Beweiss, auf den hier das meiste , ja alles ankommt Hier 
stutzt er »lirh weder auf Zeuss noch DicTi, obMeiih er sie namhaft macht, 
suodern aut die unzuverliEissigen und uiikriu&chtu Arbeiten eines Edwards 
und Chevallets und auf eicene Ergänzungen. Man wird ea uns ersparen, data 
wir ihm die Kehler seiner Etvmologien, dlf jedtm Kenner Popleic h in die Augen 
snringeI^ nachweisen. Denn wer wird z. B. Worter wie franz. ambre, bätard, 
changer, cbaqae, oogner, eoint, otmta, eouper, ddbat, ddlai, dmikra. dtnar« lU- 
loir, g^ner, g^^de. nappe, otgnon. parole, paycr, perche, perle, quitt£, rage, 
riiicer, riz, robe, rodcr, sai.-, suie, tdent, tifede und viele andere fiir celliscb 
halten^ Im Lingniitsschen, d. h. hier im Gel tischen, ist Brandes alao «ebiii* 
eher als Holtmann. Sehr naiv rückt ihm Holtzmann diese? auch vor, ob- 
gleich er selbst im Celtischen doch auch durchana ni£:ht stark ist. Holtxmann 
hat auf eine pewisa abnchtiicbe Weise nidit alle von den Alten für celtiscb 
gehaltenen Wnrtor angeführt, sondorn rnr «.olrhe, die sich mit Hülfe einer 
gewaltsamen VerrenkuuH allenfalls gt zw un;:» ii aus dini Deutschen erklaren 
nessen. Pline solche Tendenz findet sich leicht ein, wenn man in einer Sprache 
stark, in der andern aber schwach ist Im Deutschen ist Holtzmann ofTinhnr 
starker als im Gelti^cheu, das siebt man gleich auf den ersten Blick. Mit 
seinem Verfahren wän» es ihm anch gelungcti , eben so viele dieser Worte 
für Slaviscb au^rnj'ohen, wenn «'r dfs Slavischen eben so mächtig als des 
Deutschen gewt-SL-n warer Wenn jedoch auch saauntliche Stallen der Alten 
das beweisen sollten, wie «je ea eben nicht thun, was Holtzmann dadareh 
bc^Tjpspn 711 li.il en wiin^cht , f^o wird der volUtiindip und richtig geführte 



als aneh Holtzmanna müh^tam errichtete^ Sophistengebäude über den Hantini 
werfen, iind ihn selb.'-t für immer darunter higrabcn. Aber einzelne nnter 
den Alten waren viel kliiper und besser unterrichtet als Holtzmann glaabt. 
Im Anfange zwar vor Ga!<ar konnte man Gelten und Germanen nodi .ntcbt 
gut unterscheiden : damals war der Ausdruck Gelten noch ein grosser Ge- 
aammtnauie und die Ciernianen steckten mit darin. Später aber, nachdem 
man diese Gelten in ihren einzelnen Bestandtheilen nKber kenn«n lernte nnd 
/fins-ih . dass man einen ganz verschiedenen Volk^etamm mit einer ganz ver- 
schiedenen Sprache mit dazu gerechnet hatte, so schied man denselben unter 
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den NHoien der Germaaefi, der ihoen von den Celteii edbei g ffli be o worden 

war und der Nachbarn bodpijret, aus, und benannte nur den noch Cel- 
tenv der ndi durch eine verschiedene Sprachef durch Korperbau, Uaat- und 
GeriditaAarbe, Religion, Sitten and Gemindi« von den GenmmcB onlendüed, 
die grösser, blonder und -witder waren Obgjleich nun aber die meistPn Alten 
die zwei grossen VolkerschaA^n fast immer eehörig unteracheiden, so ver- 
weeheeln doch aoeh eumlne minder imtemchttte dieselben wiemr, oder 
fassen den Unterschied dersrlben nicht genau und all<jem(in pemip, sondern 
nur relatir auf, so dass sie den Celten oft «ine hellere Farbe zuzuschreiben 
•diemen alt ihnen {d Wirkliehkeic mkommt. Die Celten serfieten in swei 

rroRRP Stärninp. in den altem padhrli^chen, der auf einer ;Tennrrf*"«*n Bjldunprp- 
Stufe stand, uad sich mehr an die Kdmer ansclilos«, und den jüngeren k^m- 
riiehen, der gebildeter wer nnd in einein gewieeen Tefwandtec D aRl i eliereii 
Verhältiiias zu den Griechen stand. Dif Tin i!e des kymrischcn und padhc- 
lischeo, die in Gallien wohnten, waren wiederum dvüisirter als die m Bri- 
tannien, «fie mehr in ihrmn Vlteren roheren Znatande veiluirrten. Gani ver» 
kehrt ist tHc Ansirht. dnsp dio norh heut zu 1"ape übrigen Celten in der 
Basse Bretagne alle aus Britannien erst eineewandert seien. £ine aolche 
partieHe BtnwaodcTung fand Statt, att «n Th«1 der Britten vor der barh«> 
riscben Grausamkeit Henpist's »eine Zuflucht in Armnrirn nahm, dem ^ie aller- 
dings .dadurch den Namen Nieder« Britannien mittheilien; aber es war nur 
ein Meaer Znsni;^ zn ihren alten Biftdera und nahen Verwandten. Eben an 
nnrifditii^ und \t'rkrdirt i^t c«. wenn Holtzmann glaubt, da^s alle britischen 
Städte erst iu der Zeil der Römerherrschaft gegründet wurden und ihreu 
Namen -ron den gallteehen Soldaten des römischen Heeren nnd den i^lfiadien 

Ansiedlrm erhielten, die ydu d"n Krimrrn auf lirilisrli nn Bodi^n verpflanzt 
wurden, wie es z. B. mit Camulo dunum unter Claudius der Fall war. Hier 
nimmt eine zücrellose Einbildtm<!rfkntiflt den Theil ftir das CSanse, mid denkt 
sich, das oiüzoinc JSphfcrf musi auch dap frühere Allgemeine sein. Wir ver- 
stehen daher, im Gegensatz zu Uoltxmann, unter Gelten diejenigen Völker, 
welche die Alten, so oft eie klar in der Sache aahen, ao nannten, d. h. die* 
jenifjen die im Wesentlichen und Ganz-Cn die unter fich eng verwandten 
Sprachen redeten, deren üeberreste in Niederbritannien, Wales, Uochschott» 
land nnd Irland noch fortleben, nnd dnreh deren Sprache sieh attee was da- 
von in d* n (_'er prüphi^chen Namen der für celtisch pehalü nen Länder, wozu 
GalUen, Uispanien, Obehtalien, ein 'l'beil der Schweiz, das südliche Deutach» 
land nnd Groaabritannien nnd Irland gehören, so wie in den Spradien ihrer 
Nachfolger, der Romanen, Engländer uml zum Theil auch der Deutpihen. 
ateckt, ausscblieasüch und einaig regelrecht und befriedigend erklären lisasj. 
In Beciehnn^ auf dieeen letzteren nmkt stanmt HoHcmami einen TViompH- 
gesan^ an, indem er zu seiner Unterstützunp anrührt, dass eine so frros?e 
Autontät wie Diez aufs entschiedenste liuigne. dass die sogenannten celtiscben 
Spivchen einen erhebliehen AnthHl an der Bildung der romanischen hältott, 
und dass derselbe sich in der neuen Auflage des ersten Bandes seiner Gram- 
matik sogar der Benennung celtisch für die britischen Sprachen eatbalte, 
zum deutlichen Zeichen, dass er die Iren nnd Schotten, £e Walliter nnd 
Bret4igner nicht für Gelten halt Es ist wahr, in seinem etymologischen 
W örterbuche spricht Diez noch vom celtischeii Element der Komanischeu 
Sprachen, nnd bringt auch eine nicht unerhebliche Anzahl ▼on ^'drlern her- 
bei, die er für celtisch hält; aber in der neuen Auflage seiner Grammatik 
steht nur p. 134 die Bemerkung, dass die britischen (und iberischen) Be* 
fttandtheile so spärlich sind, dass sie nur zu einzelnen Bemerkangen, nicht zn 
einer s^rsteroatischen Darstellung Stofl* gewähren wurden, so dass es allerdings 
scheint, als wenn Diez für Uoltzmann's Ansicht gewonnen wjgire. Schon in 
der ersten Auflage seiner Grammatik hat Diez dem celtischen und iberieehen 
Element der Romanischen Sprachen keine ercHtse Bedeutnng beigelegt, indem 
er es bis dahin eigentlich nach noch gar mcht antarrocht halte. Spiiter für 
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sein ^^'(^^^p^bl!^h hat derselbe das Celii-^i In- bloss nadi Zcuss einer Prüfung 
UOterworteii, und (iocli Kcbon mnnches gefunden, wns nicht ganz anbetriU:bt!ich 
^oiMUiiit werden kann. Aber im Ganzen kann man Jtdoch Mgen, das« bis 
jcfT.t weder das Celtische no'^h dits Iberiscbe von Diez so roüstiantiif; und 
umlassend untersacht worden ist wie der allerdings betrücfatlichere deutsche 
BMtandtbeil des RonuiiiiMfaen. un<l dies gibt Diez in der Vorrede zu seinem 
Wörterbnrhr prewis^eniiÄSSen ficlbst nn und zu. Aber Diez führt zugleich atjrh 
selbst an, das«, uucb Abzug aller Kiemente« die den grbssten Theil des ro- 
manischen Spracbstofles ausmachen, immer noch ein klciocr Theil übrig blcSw, 
der sich niciit erklni-pn la>«ee. Nun, wohlan, man mache sich einmal emst- 
lich daran, den Gegenstand aa«r(nchend zu untersuchen, und man wird finden, 
dass dieser rebellische Bestandtheii sich zum Theii nur aus dem CelUschen 
kliiren lasst. Ich will zum Fi (^vcis iv.is Tilan^'e! an Hrnim nur ein Beispiel a[irniirm : 
das spanische Wort colmena, der iiienenkorb, wurde von den Etymologen auf die 
Tortur gespannt, um aus ihm etwas hcrau tiu p r e w en, und nach langer Folterung 
pah e« als ?pinen Vater das arabische kukr mpn na'hal. Bipnnnkurhp von Bie- 
nen, an. Diesem Worte siebt man die Folterqualen an, um daa zu werden, was 
M soll, und obendrein ist es nicht einmal recht arabisch. In Niederiiri» 
tannischen dagegen brnst der Bienenkorb unter anderen kdldenwenan, von 
kölöen, Korb, und gweioanen, Biene, pL gw^uan, dem in Zusammensetzungen 
sein g nach einem Gesetz der celtischen Sprache verloren ^hen mnas. Zahl, 
reiche Beispiele sind vorhanden, dass sich ein b. p und v im Tbens-chen nnd 
Celtiberiscboi Munde zu m gestaltet. Ist ein solcbeB auf natürlichem Boden 
erwachsende Prodnct wie ein Bienenkorb, den die Araber nicht erst in Spa- 
nien einiühren und der Bevölkerunp: desselben ihren Namen dafür aufzwingen 
konnten, abgesehen von der Formscbwicrigkeit, hier nun nicht viel naturlidier 
■OS einer celtischen Sprache erklürt, da es niia der Geediidite bekanni ist» 
dass cellische Völkerschaften in Spanien in Mas^c waren, und dass fv h einige 
derselben so mit den Iberern mischten, dass neue Völkerschaften, die Celti- 
berer genannt wurden, danuu entstanden? Alle Rooutniseben Sprachen mid 
«uch das Spanische entlialten viele celtische Ausdrücke, d b. ^^'orter, die 
sich nur mit den für celtisch gehaltenen Sprachen in Grossbntannien und 
Frnilcretdi erklären lassen; aber natürlidi liegen ai« v«rtteckt«r nnd rind in 
geringerer Anzahl vorhanden nl'; die deutschen oder gar lateinif eben. Sie 
uasen sich daher auch nicht gidcb wie Kieselsteine auf der Landstrasse auf- 
lesen, sondern wollen wie Dnunanten, die roh und onsdidnbar im Staube 
liegen, frbnrf nngesehen und dttnii hinterdrein polirt und irfsrliliffen werden. 
Ks ist auch naturlich, dass Je alter ein Sprachbestandiheit in bprachen, die 
mebrere Mischungen und Ümwllsungen erfabren haben, ist, desto geringer ist 

er vnrhnndcn, und de<;To iiudir ift tr ■verändert und =^h^vieri^^er zu entdecken. 
Aber vom Yerstecküiegen und in geringerer Anzahl Vorhandensein ist noch 
ein wdler Schritt bis tum gar nicht vorbandensdn. Es wir» cwsr eine mühe- 
volle, aber dankbare Aufi:nbe. erst nerrnti'v nlles Reprelvridn^e , I"^nha!tbarO 
und Ungenügende in den imguistischen Beweismitteln von Brandes und Uoitx> 
fluukn nachzuweisen und sn entfernen, und dum positiv das glänaende und 
stattliche Gebniide des untergegangenen Celtenthunis linguistisch aofzufuliren 
und den verwunderten Augen der Unsläulngen and jetzt in der Sache nicht 
klar Seilenden dartulegeo. Denn so fange der vollständige nnd regebeehte 
linguistische Beweis nicht geführt ist, wird das Zweifeln und Hin und !ler- 
rede auf diesem Gebiete kein Ende nehmen: denn es werden sich immer Leute 
finden, die die historischen Zeogmttse der Griechen nnd Bämer, die nach den 
Zeitaltern verschieden und nii tit alle gleichen "Werth haben, indem sie nicht 
imm«v auf jg;enügender Sacb- und Selbstkenntniss, sondern auf bloss äusserem 
Scbein mMTHörensagen bemhn, annnweifeln und nneh ihren vorgelhaslen 

Meintmgen auszulesen verstehen. Die Linguistik wird no h von den ni» ist^ n 
Historikern, die sich auf primitive Vdlkerverhältnisse einlassen, nur mit 
•chelem uo Mma Auge angesehen und wie die Mnre& Tninbeo des Fiidi* 

f 
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ies bebandelt, indem sich aUeniin^ auf «Uetem Felde mit dauerndem Erfolg 
inebt ao Mcbt etwas imjtrovtnren liaat, ab «af dem eigvntGdieii hwtoriadmi 

Felde, wo seihst, Thntsachen, di-' vor ur\-erpn Augen geschehen, von i.!em 
einen so und von dem anderen bo aufgefastt werden kdonneo. Uoltcmaiui 
aemit acbon des TOTtreflliciie mifl iMisterfaiifU BnHi voa Zenit, woiwea er 
eine pross«^ wif<spn<<rhaftliche Kenntnis;« Mt r Ccltisdi' n Sprache in verliiiUniss- 
Btässig geringer Zeit scbopfea konnte, ein dicke« und trockenes Buch. Wie 
soIHni neh uIro Leute wie Holtsmann nad die ihm gleich denken, den ent- 

RchlicsFcn, oin T")iit7.*:-r)d jinrlrrvr nodi dicktTi-r urvl tr.\( knprer Wcike dvch- 
sugehen, und deren Kern und Inhalt in sich aufzunehmen V , 

SSan Sdiioss erianbe icb mir, nur an einem Betsptd anter den tiden die 
Art und Weise d«T I lultzmnnnschen ct-ltist !ion SprachfurschLinp; darzulegen, 
deren Charakter mau resumirend und kurz so bestimmen kann: a) Uolta- 
mann's Kemitntss des Cdtisoben ist mangelfaefl and angenügend, b) Er ver- 

?r!iwrigt j-^ino Mengn der von den Alten cTwiibiiten cii.lli>:eht'n Wartt-r, well 
er sie auch mit den aUen^ewaltsamsten Mitteln nicht in germanische hat ver- 
wanddn können. e> Bei £ nen, die er ansaowHblen tüt gnt findet, versdiweigt 
er auch oft doch tiie ähnlichm crltisclien Wörter, entwetli r weil t r sie niclil 
kennt, oder absichtlich, um seinen aus dem Germanischen herKehohen Zeilen 
keine anbequeme Gegenzeugen gegenäbenraetellen. Eine eolebe Besehaln»- « 
heit und ein solches Verf ilir* [i ist aber nicht dazu angcthan, der bis}i(Tit:>'n 
Ansicht über Gelten und Germanen auf die Länge getührlicb zu werden: 
Holtsmann bat wobl aafgeregt. aber nMit« ersäinttert. Die Sinlen des 
Celtentbums nach der Vorholznmiu)sn.hrn AufTassung stehen fester als je. 
Jetat also da.s Ikispiil. Das celtistche Wort für Meile findet sich in allen 
romai^seben Sprachen, im Englinchen, und ini Spkt- und BfitteUateinieebeii, 
fr^i:iz. Heue, prov leg;», legufi, itiil. le^ia, span. legua, porL legoa, tiiK'- l^-a- 
gue, spät- und mitteilafc. ieuca, leuga, lega, lewa, levia. Es wird als g>Ui- 
•ebes Wort mit der Bedentnng eine gallische Meile (leuga) von tiMW Schritt 
ten zuerst von Ammian fim 4 Jahrli. p. Chr.^ erwähnt, dann von Hieronymus 
(jeuca), Ton Uasvcbius: Atvytj fuhgor rt ralntttut^r. Das Wort findet sich in 
Mlen oätisdien niaiccten, den Brt^tannischen ao«g«nomnien, der es eingebnjist 
hat. Es bedeutet ursprünglich ein«Ti pbittcn Stein. Die Meilen wurdeti wie 
bei^ den Kdmem (lapis) und sum Xheil auch h«i uns durch Stein (daher 
Heilenstrin) beieidmet Triitcb belsst da» Wort kac, gälisch leac, leadid, 
kymriscli Ilecli. Sogar rl.is Geschlecht stimmt uberein; denn pie sind alle 
weiblichen Geschlechts. Venrandt damit sind iri.xch leug, leig, ein Edelstein, 
ein Kieselstmn. - Von diesem Worte sagt nun Holtzmann Folgendes ans: das 
Wort leuca ist nicht britisch : denn Bretonisch leo ist doch wohl erst au.« 
lieue entlehnt. Man hat aber auch bis jetzt kein deutsches Wort herbeizu- 
siehen (^ewusst. (Ganz natürlich, we^l noch niemand dieson Irrwahn buhiigte, 
üa> ( Lltiscbc und (Germanische für identisch zu halten.) Ich glaube das Wort 
SU finden im veralii tcn deutschen Wort lachu, divisio. bei Graff 2, 100. 
Dazu gehört angel«;. leove, das ich übrigens nur aus (iraff unter leuga kenne. 
So weit lloltzninnn. Das Wort lleoune »teht aber nicht bloss bei Graff, son- 
dern auch bei Bosworth und in jedem angelsächsischen Wörterbuche, ist aber 
wtfter nichts als die gennanisirte Form des mittellatemisdhen lews. Und 
damit glaubt Holtzmann nun, indem er alles oben von mir Beigebrachte 
nicht kennt oder mit Fleiss ignonrt, den celtiscben Vnpnng im früheren 
Sinn beseitigt und den germanischen festgestellt sn haben. Das Bretonische 
leo, Icv, leu, ist allerdmgs entlehnt, eben weil es schon Miele, und nicht 
btein bedeutet, und seine Form verdächtig ist, indem sie zu dem Fran- 
zömsdien, aber nicht zu den übrigen drei celtiscben Sprachen stimmt; aber 
>rarum erwähnt Holtzmann das irische, galische und kymrische Wort gar 
nicht? Also, um seinem seltenen germanischen lachu, welches nur in der 
oittellatcinischen Form lachus bekannt ist, und welches incisio arborum, divi- 
sio, aciL agronmi, qai hiaee inciaiomibns tBrarinaalnr, bedeutet, nad mhi ala 
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Grenzbestimmniiff, aber nicht al< Zeichen einer Entfernung, eines MAsseg 

diente , d&s im Milttellflteinischen und den Romanischen «Sprachpn mit d»^r 
btMieuiuBg Meiitt vorkommenden Wort suzuweisen, gibi er den dm ZeugiusaeD 
der Alten t die Midriiekliclu ngen, dus es ein Gallisches oder Ceuiscbes 
Wort «ei, einen andtren Sinn, and kennt die Formen des Wort« in den drei 
celtisciien oder doch bei Andern für ceiuscii gelteudcn bprHchen, uu Irischeo, 
GiUmImo nnd Kymrischen, nicht oder igKHrirt sie aWchtlich. Dagegen 
kennt er sonderbarer Weise die niederbretannische Form, vielleidlt eben« 
weil er sie mit üeoht verwerten kaan, unu die anderen nichu 

Dr. C. A. F. Mekn. 



Zur SliLAkspeare-Literatur. 

Referent braucht sich nicht wie Adolf Stahr in «nem den gleichen 

OepenstÄnd behandelnden Artikel der Nationalzeitnnn' vom ?4. Deeemher 
1857 gegen den btkannttu Guetbe'scben Vurwurt „^buksutuu-e uud kern 
Ende^ m Tertheidi^n, wenn er über drei verdienstvolle Werke berichtel, 
deren zwei sieb direct mit dem grossen liarden beschäftigen, wahrenti das 
dritte ihn aus «emea Zeitgenossen zu erklären bezweckt. Ich spreche zu- 
nächst von Dingelateat, Studien und Copien nnch Shakapear« 
Pesth, ^V!* Ti, Leipzip 185><," durch welches der Verfasser ein»* inniiTtre 
Aneignung bliakjpeare'ä tur die deutsche Nation anzubahnen strebt, als Uiea 
bisher geschehen, und zwar auf dop|)dteili \\'e(:c: t) durch eine ncoe 
Reproduction in kün''tlcri'5rher Uebertmpunjr, 2) drirrh vollständige ange- 
messene Vorführung aui der buhue. Lni die Nuthweudigkeil der ersten zu 
beweiMni, nbll Dingelrtedt 8. 6 die bisherigen sehn Ueberseizungen auf, 
von denen penau penommen die von Renda, Älayer und Dörinp, Komer, 
BoLteer, Orllepp, Kelier und Hapji, sowie die üierarbistorisclie Curiositat 
der Wieland-Escnenburg'sehen Arbeit nicht mehr mitzählen, während \on 
einem Holr schnitt. Sohlepel-Tiek einem Kupferstiche. Kaufmann aber einem 
Lichtbilde verglichen wird, das jede Warze und Sommern>ro8£e treulich 
wiedergibt. Die beste der genannten Uebertragungen, die SchlegeUTiek'sche, 
reicht hr-i drm jetzigen Srnnd** der \ViN«pr>srh;(t't nicht mehr au< und kann 
bei der ir uüe neuer Lesarten und Curiuiu-nuiri:: und bei der vorgeacürittenen 
philoleigiechen Kenntniss jetzt sehr \v Iii ubertroflfen werden. Die Lösung 
einer Bolchen Aufpabe bezweckt nun Dinpelstedt im Verein mit den tüch- 
tigsten üebersetzern, die er auffordert, sich unter Gcrvinus Fuhne zu schaaren, 
recht bald in's Werk zu setzen, um so da« fiinfhnndertjahrige Geburtsfest 
Shak'speare's im Jahre I8ri4 mit einem würdipen Gest henk zu beprüsten. 
Von oiescm hofft er diu wesentlichste Anregung für unsre dramatische Ori- 
ginalpoesie und echten Durrhbruch nnd Aufschwunsr zu neuem und wahren 
Leben, tmd schläpt, ein solches Unternehmen zu fonlem. einen Shakspeare» 
Verein und ein Shakspeare-Juhrbuch vor, Avelthe einen mehr poetischen 
Zweck zu verfolgen haben würden als die Londoner Shakspeare-Society« 
bemüht für Auffindung un() Wiederzugänplichmachunf: n!ier Shakspeare- 
Quelleo und ihn erläuternder Schriften. ~ ht Bezug auf seinen zweiten 
' Plan, eine Bearbeitung Shakspeareli lUr die deutsche Bühne, bespricht er 
sunächst frühere Bearbeiter, von denen Schröder den Dichter original isirt, 
Schiller ihn idealisirt, Goethe reahsirt, SchlegeUTiek ihn nationalisirt haben. 
Er soll nun universali-^irt werden. Wie dHs peschehcn und dem b<i den 
jetzigen Shaksppare-.AnfTnhrunpen oft noch fühlbaren Mangel abjzebolfen 
werden könne, darüber gibt der kenutniBsreiche Theatertntendant (19, 20) 
die praktischsten Winke nnd schliesst daran eine eigene Bearbeitung des 
Macbeth nnd d»'? Sturmes „nicht als Muster, sondern als einseitige Vor- 
läufer, mundrecht, buhnengerethi^ praktisch." Seite 146 — I6b enthalten 
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höchst intemtante Noten mit dramaturgischen Winken, auch eine Kritik 
von Schiller'B Behandlung des Üfbiims, 165— 2&4 fo\0, der StorTo. d«r in 
ähnlicher Weise für die Bahne sarecht gemacht i^it un l dunh eine bis 276 
gehende Geschichte seiner Aufiuhrun^r und Inscenesctzung abgeschlossen 

Da« zweite Werk ist ihn auch nach Gervinus noch höchst verdienstlichp 
^Shakspeare, seine 2^eit and seine Werke; Vorlesungen von 
F. Kreysiig. Berlin. Nicolai, 1858. Krater Band, Ton dem Swxt mtfra- 
BjRsti'rh 5apt, es «ei ein wurdige» Open^eschenk, das die deutsche Literatur 
der eotfliaihen Air J^ewea vortrefi]ir>h&3 Werk iiber Goethe entgegenbringe. 
DieM Voiriemngen reeliw'R darauf (VI), der V«iiirtli«41i»ig als Dilettaiile»> 

arbtfit auch vor <!»'ni Komm hiÜrj-dpnkpnHer FachmnnnT wnlil tu entpf'hen 
— sie bekennen abt'r otJeu, da-s sie voraugswfise an strebsHme und gebildete 
Dilettanten (im guten Sinne) sich wanden« an Männer und Frauen, welch« 
ihrem Shakspeare, ohne die Masse und die Hülfsniittel zu lanpjahrifren, 
strengen Stadien zu besitzen, doch einen nachhaltigem Genuas verdanken 
möchten, als die onvennittelte und unvorbereitete Leetüre ihn gewühren 
kann ^Vie da« besprochene Dincelftt-df'sche Werk will Kreygsig riaa < lhi?che, 
echt homane Leh«nseiement der 8hak$peareschen Dichtungen nu58ig machen 
für die Befruchtung unsers nationalen Befnuistseins, Bhaksjfiewre in möglichst 
ittWedehnte Kreise einfuhren hIs einen Anre^ier zu mnnnlichera Denken und 
Wmlen, za klarer und scharfer Beobachtung der wirklichen elt nicht we- 
niger ala sa einem reinen and hotien Cnltnt dvt Eriiabenen und Schönen. 
Kr beginnt zu dem Emle in seiner ersten Vorlesang mit einem lebensvnllpn 
Bilde von bhakspeare s Zeitalter und Volk, denn Shukspeare ist (23) keine 
Aosnshme ▼<ni aer Regel, dass man Pei^n nicht lesen kann von dem Dnmen, 
noch IVauhen von den Disteln. Wii ],<,]t's erbte Genie war er erst ein 

Suteff Toiiburtiger öohn seiner Zeit, t-he ihm, weniger vielleicht der Ge* 
anke nnd Plan, als die Kraft nnd die Nothwendigkeit kam, aidi koluMii 
Schwunges über sie und über n1!. Zeit ztj tirhel)en Seine Kunst steht im 
innigsten Zusammenhange mit dem LeUn und der Bildung seiner Epoche. 
Er war kein Revolutionär anf dem Gebiete des Dramas, sondern vielmdir 
ein Reformator und fr<'ninler S( luipier. Dies deutlicher zu zei^n, pHt 
Kreyss^ in der zweiten Vorlesung eine kurze Geschichte des nuttelaiter- 
Edien Dramas, seiner EntwiekTnng in England Mb nof Sliaktpoare und einen 
Uolmrlrfick t;brr die enfrü'^ Btihne zu seiner Zeit, ihre socialr Stellung, 
Techmkf Publicum und UuHsmiiUl, wesentlich nach Thomas ^a<'h 8 von 
SUlig (in Shakipeare. »-in Leben, seine Werk« und seine Zrit. Leipzig 1855) 
benutzten Werke: Shakspeare and his times. l>i dritte Vorlesung stellt 
die dürftigen Nachri< bten von Shakspenre's Biographie zusammen , die 
vierte behandelt llVtedererwecknng. Ansbreitang imd Wirkungon des Shak- 
speare-Studiums un l <r. l!t die Grundziige zur Würdigung der künstlerischen 
und sittlichen Befleutung des Dichters auf, den Kreyssig (S. 127) ^als den 
sitliieluten, mXanliehsten und geistig getundesten Ilüchtor verehrt, wie er 
als der phant.Msif-r! i( li>te, anziehen lste. lieblichste und erschütterndste langst 
von Beurtiieilem und Lehern aller Bildangsstul'en und Farben aner- 
kannt nnd genos9i*n wird.** Als Einleitung an den nnn folgenden Intto- 
rischen Stu; k< n (denn KreysMj^: Int nicht die du h nur unsichre chrono- 
logische Ordnung befolgt, sondern nach innem Gründen die verschiedenen 
Stttckesttsammengestellt) gibt er ein Gerammtbild des in ihnen dargestdhen 
Zeilraums und handelt von den C^iiellen, b* ^nnders TT linshed und Sackvllles 
Mirror, denen Skakspeare folgte, ohne wie Schiller handelnde Hauptcharaktere 
xn evfindenT snm Sehloss dieses Abschnitts wetst er mtt Recht die Ansiclit 
zurück, Shakspeare "^ci k> in J^iiL'lander gewesen, wie Christus kein Jude, er 
arbeitete und dachte vielmehr für sein Vaterland. Die sechste bis zwölfte 
VorieranfT behandeln nnn in pfioiaar nnd dabm kerniger Spradia die «oben 
grosaan engüschen Mitoriichan Dramen, mit Riehard II. bagimiend und ali- 
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»chliessend mit dem in mehrfacher Beziehung den andern fem liegend^'n 
König Johann, welches Stück besonders geeignet ist, Shakneares histo- 
rischen btandpui<kt, sowie die Methode seiner Schöpfungen auf diesem Ge- 
biete m ertieiiiien and resamirend zusammenzufassen. Wir wollen nicht 
weiter (>ingehen in das mit 492 Seiten abeeschloraene Buch, das entschieden 
XU deui Bedeutendsten zu rechnen ist, was die Shakspeare-Literatnr aufkn- 
weiaen hat, und wir wollen ' hoffen, dass die Nioolai'sche Verlajgsbuchhaiid- 
Inng, welche durch die VeröflentKchung von Katilbach's herrhcher Shak- 
speare-Galerie und Carriöres Commentar dazu sich schon so izrosses Verdienst 
am alle Freunde des grossen Dichtess erworben hat, recht bald die zwei 
ttbrigini Bände von Kreyssiß's geistreichem Werke nachfolgen Unen werde. 

liVir koiumeu jetzt drittens zu der Besprechung eines ersten Bukdea 
von einem Werke, dessen AaCkir dem Publicum als Dichter schon länger 
bekannt ist, der aber bisher wie ein flüchtiger Schmetterling an den duftigsten 
Blüthen des Drients seine 2<«ahrung gesosen hatte, wir uu-iaen — Sbak- 
• peare's Zeitgenoaaen nnd ihre Werke. In Charakteristiken 
und Uebersetzun e:e n von Fr. Bodenstedt. (Erster Band. John 
Webster. Berlin ibJti. 6. ÜberhofbuchdruckereL) Das Buch ist bestimmt, 
durch vergleichende Charakteriatiken der hervorragendsten 2ieitgenossen 
Shaküpe^rf's und l 'phprtrafrunfrVn ihrer eigenthüralichsten dramatischen 
äcbüpiungen neue Beitrage zur Kennt niss der altezjgU&ehen Bubnc zu liefern, 
und in den vier ersten Bänden ausseblieaslich Uebersetzunpen un<I über- 
sichtliche Auszüge der vorzüglichsten Dramen, nebst Nuchncht«-n über das 
Leben ihrer Dichter zu bringen, wälirend es dem fünften Bande vorbehalten 
bleibt, den Zuamiiienhang dieser Dichter mit Studciqseare und seinen Vor- 
räufcm niirhzuweisen, enfTlicb in grossen Züpen ein anschauliche^ Bild dvr 
(Utengliscbeu Bubnc zu ^ebeu, mit Hinblick aut die L'rsacheu ihras Auf- 
acbwnngi und Verfalls. Die Stücke sind Je nach ihrem Werthe mehr oder 
weniger vollständig gegeben, am Augfubrhchsteii abpr ein Uebcrblick über 
daa ocenische. Mit Ausnahme dets Faust vun Marlowe ist keins der ge- 
g^Mnen Stücke bisher voUatMndig übertragen, da Tiek, Baudnun, Kazme- 
giesser. Bülow mit wenigen Ausnahmen grade die besten Dntmen weniger 
beachtet haben: viel verdankt Budenütedt bei seint^r Auswahl dem L'rtheil 
dea ia alten^Uscher wie in spanischer Dramatik überaus bewanderien Schack : 
dafs er übrigens s^in Wprk <rrade mit Webster erölliiet, hat seinen Grund 
darin, dass dieser Maun am weni^^ten in Deutächlaud bekunnt ist und es 
doch zu sein verdient. In der Linleitung gibt Bodenstedt über Webster, 
dessen Werke er nach der npupsten Ausgabe von Dyce zu Grunde Irrrt, fVt^ 
wenigen, bei ihm wie bei den meisten Zeitgenossen überaus spariith au.s- 
fallendeo biogiiiphischen Notizen; es folgt &tnn nach genauer Angabe der 
älteren Au«frahen und anderweitij^rr Bt'handlunjr desselben Sujet«, n:icli drri 
poetischen zum Lobe des Stucicr.s an den Autor gerichteten gieicbzcitincu 
Zuschriften und \\'ebsters Zueignung seines Dramas an den Baron Berkeley 
& S7 — 200 die Herzogin von Amalfi in vollständiger, theüs poetischer, 
theOs prosaischer Uebersetzung, die sich bis auf einige (absichtlich ?| un- 
▼oUzählige Quinare gaiu gut liest und den gctrundten Ucbersetzer, als d(tn 
sich Bodenstedt schon so vielfach btthiiti^'t bat. wieiier von Neuem hc- 
kundet. \\ e^halb Budeuätedt grade die^ieg iStuck gewählt hat, erklui i ci- 
8 der Einleittmg, wo er bemerkt, Appius und Virginia sei unstreitig die 
rpinote und edelste Schöpfung Websters, und er würde dieses Werk statt 
der lier/.o^in, die sich in Reinheit des.Stilü und Einfacliheit der Compo- 
aitioD damit nicht messen kann, nicht gewählt haben, wenn es sich hier 
danim pehandclt hätte, dem regelrechte^ti-n nml nicht vielmeh'- d<Mn eigen- 
thumlichsten Ütucke des Dichters den Vorzug zu geben. Nach 2 2 exege- 
tischen, meist auf Paraüeistellen hinweisenden Noten folgt S. 210 eine aus- 
führliche Inhaltsangabe nebst längeren Stücken aus ,.Vittoria Accoronibona, 
der weifse Teufel,^ welche wieder durch iiibliographische Notizen eingeleitet 
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wird; wir «rffthren, daan «i.-is Stuck von den lutiistoti I^terarhintorikfrii ausaer 
Blickner mit Uorvcht bembgeieüct ist. und in der Thal bestätigen die gut 
gewählten Ausr-üge des Aators Urtheil. 205 — 285 folgt tine viel :ibp<TiMe- 
uere Uebersicht des onbedeutenderei^ Stückes; Dea Teufels liechi^haadcl, 
3187 — 822 eine mit zerstreoten Ueb et tt agm gen nnageatattete Inhalttangabe 
voB Appios and Virginia« ^daa nicht nar su den besten Eh-ainen \^'ebäter's, 
sondern überkaupt sn den besten Dramen der englischen Buhne geliort** 
(.S. 890), and MMn verfailtnissmassig gering«« fi^ikttiing wir daber nnr . 
.bttdaaem können. 82S folgt Sir Thomas Wyatt, ein nur nnvolUtändig er- 
kaltenes Stück, das aber zu Webster's gelungensten bi bopfungen genört; 
endlich W«tinnd Ho, «ine idealo Eomödie, die es mit der Wurscheinlicb« 
knt nicht so genau nimmt and der Pkantaaie des Zuschauers weiten Spiel- 
räum la&st. und Nortbward Ho (S. 8C1), das wie jenes funfactig und in 
Pboia, derselben niednti Sphäre angehört, aber geringem poetischen Werth 
hat. D^n Schluss machen drei Stücke, welche \\'f'bEter in Gemeioschafl 
mit Andern schrieb: S. 367 Eine Kur für einen Hahnrei, von Webster und 
W. Rowlof, ein Stück, dem es nicht an Wits aad LaiiBe fishlt, Der Unzu- 
friedene, von Webster und John Marston (S. 377 — 884) und endlich Das 
tkraxische Wunder, dnä ai er höchst wahrcbeinlirh nur in Folge eiae^i Misa- 
verständnisaes John W ebäter zugeschrieben Ist, da Wiiiiam Webster 1617 
den Rowley'sflipn Lijst'-inolstofr poetiscli behandeltt:. Das an lyrischen 
Schönheiten reicäe, als Drama nur unbedeutende \N erk mit höchst mangei- 
hafler Charakteristik und mehr epischer als dramatischer Behandlung des 
Stoffii schliesat die GesamratAusgabe von Webttei't Werken und den erstell 
interesaanten Band von Bodenstedi^s Arb^ t-k. o 



Gramm ai res brovent^Ales de Hugues Faidit et de RaynKmid 

Vidal de Besaudun (Xllle si^cle). Dcuxi^me edition reviie, 
corrig^e et consid^rablement augment^ por F. Guessard. 

Paris. Frank. 1858. 

Ei ist ein aui fallendes Factum, ditas, wahrend unsre deutschen Buch- 
käadler hier wie in Leipzig einen wahren Horror rot der Veriegung etnes 
provenqali sehen Werk&i haben, da dergleichen Snolun nicht gehen und die 
Kosten nicht heraus bzingeoi während sie glauben, schon als Märt^Tcr der 
WiiMudiaft auftatreten, wenn ne ein derartiges V\'erk, ebne Honorar n 
laMen, nur dmcken Ist aulTain nd, eape i h, iu?s dau«'bpn Guessard 

seine Vorreile mit folgjenden Worten des Dankes für seinen Veriwer 
aehHenen mntite, der tein Werk in Bmmiieliweig bei Wertermaan dra<«en 
liess: n faut encore, pour m'Hcquitter rntlorcment (dies bezieht sich auf einig ' 
Worte über Galvani, der die Grammatiken nach Guesaard edirte, ohne ihn 
an erwähnen, und Uber den erstorbenen MinisCer Fortool, denen Andenken 

dickes Buch gewidmet ist), quc j'.idrcs'-r d»j!<i rimfrciments h mon courageux 
^teur. Ceux des libraires mes compatriotes ä qui j'ai demand^ tinudement 
•Ib Toolaient bien oooaeniir k te ekarger de cette pnblieation, se tont em- 
press^s de mr r^pondre noh. Lc premier dditeur allemand auquel j'al eu 
recoors m'a repondu jawohl avec nne extreme courtoisie. Graces Im en 
ament rendoea, • hn et k la doete Allemagne, qui ^odie plus que nou» et 
parfois mieux quo noos les orijiiu s de notre langue et d»- nr trf litt^iaturp 
AehuUche Gefühle haben den Autor bewogen, die im Jahre 1640 im ersten 
Bande der BibKoth^ue de T^eole des eluirteg nadi dem nnTollttHndigen 
Pariser Manusc ip e edirten Grammatiken jetzt naeh pennuen C()Il;iiionen 
in den italieniscben Bibliotheken verbessert und durch ein Reimluxikon ver- 
Qwhrt herauAugebeu, nadi einer a^ m^haamea Arbeit dei ndfldtisalen 
Collationireua. von dem man anch gewtthnitch in Fnulkreieh b^enpU% qae 
ArfbU- f. n. üpnicbini. XXIII. IS 
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c'tist aux AUciuAndt t]un rericnt de «IroU celte Uclie penible et lasiidieufte. 
Di« neuen Konchongeu iMben in Verbindung mit d—r Steile der «.-nt nach 
1840 eilirten Ley» «l'amor «lie frülier von (Tii»"«!*«rfl »iisfr«»fprochen« Temiutbung, 
«lufls Kayinon>l Vidal de B«;»auduii, der ais LvniLer und besonder« als Autor 
Ton Novellen bekannte Troobadoor, der VemMflr dM sweiien Tractatei sd« 
snr Geaiäsheit erbohr^a. Die beiden Grammatiken voranj^ehendc auj|uhrlichf> 
Vorrede ist im Wesenilieben dieselbe als die der fniberen Auagabe, nur mit 
AuAlassonf: einxelner unwesentlicher Punkt« ond Hincufü^ung ocoer wichtiger 
Noti/rn : si<> legt 5Euer?t dir l»'itrnd<»n Gnindsätze des Verfassers Tom Donat 
proriisal dar und eotwickeit die damas abzuleitenden grammatischen Regeln 
für ilii verschiedenen Hanptbestandtheile der prr ven^alitchen Sprache; auf 
S. XLIII geht er auf die Ra5n^ dp trobar dvn \'idal iiber, der nicht blu»s 
Grammatiker i^t vcie Faidit, sondern Literaior und Kritiker, und seine 
grünimatisehen Lehren mit höheren Vors<hriflen über CompontiM nnd Stil 
iiivl riiit HetrachtnriL'i'n über den Werth der languu Irmosine untermischt, 
bvbr wicluig ist be:ionöers die Stelle (S. 71): La parlHdura irancesca val 
naii et es plus AviMiw m hr roniaiw «I putnrellas, mos cella de LemoMii 
val uiaiB per far vers et cansons »*r «rrventes. Nach einer Naehwcisunp; der 
beaotzten Mmnuscripte (LVIl — LXIV> folgt S. 2—39 der Donatz proensaU, 
Kokt der proveavalische Texl« rechte dl« latemiaebe Uebersetzunir, untro 
wenige, meist kritische N >tf*n : U^ -Tth der zum Donat gphörijie Ab:>chnitt 
de las nmas. ein hoihst interessantes Keimlexikon, welches den iiauptwerth 
der nttuen Ausgabe bildet: endlieh 69«*M der proven^albchc Tejct fler 
Rasos de trobar mit zahlreichen Naoh^ eisunfren der Stellen in don Trouba- 
Uoorst wo siuli die vielfach citirten Vene linden. Möge der Uerausgeber 
nicht dttrdi wrine Betheiligung au «1er PabllcattOD der Andent piMttM de Is 
Frnnce v»-iliin lcrt werden, seine weiteren Arliciten auf di iii Gebiete di-s 
Frown9ali8clien zu verofl'eatlicbea, und ihm ein gleich freundliches Jawohl 
in dleiem F«Ue zugerufen werden. u c 



Flowere of [ o« rry. A selectiun of englieli i)oems iliii fly modern by 
Dr. M. Luedecking. Wienbaden, iureidel^ Wiedner J857. 

Der Iierau8);eber AihK uns in chronologiMfaer Fol^ eine grosse Anzahl 

Oiehter und Dichterinnen vor. Auch von weniger bekannten Dichtem gibt 
er eine oder einige Proben ihres Geiittes. In Bezug auf den Inhalt ist viel 
Mannichfaltigkeit Balladen, wie «John Barleyoom,** Natidoeliieder, ,,KnIe 
BritMnnlii ,** tlu* marinen ofEnpIiU,!. kniftig- fröhlirli»- Spcmannslieder, wie 
das vuti AlLin Cuuuinghiuu mit dem engli^ichcn Ilaupt-(Tt-d>inkcn ^rhe woiid 
uf wiiters is Our home — And nerry mcn are we,^ sanfl roelancholiadie 
Geluhle und Melodien von Mnnre und Gedi ht ■ niif re!i;,nos«>m Schwünge 
von Jdrs, F. Hemaus, sind geetuiiet, die Seele eines empfänglichen Schu- 
Uen luannichfach anzaregeu. Di« englieehe Poetie oder die englische 
Literatur überhaupt hut. wie die der beiden grossen Staaten de? Alterthnms 
etwas sehr Patriotisches. Deut Jünglinge oder »chon dem Knaben wird dies 
durch lyrist lie Gedichte am deatltc&te«, am fttUbanten. 

Die vom Her iii'^Lcbtr gewählten Godi hrr sind aber wegen ihrer Reln- 
^ heit ebenso geeignet, auch eereiilereu Madchen eine gesunde Nahrung zu 
lieben. Nor ein einsiges Ge&ht oder die in Gedichte nnsgesprocbene Aa- 
xiulit eines Dichters klingt mir wie dn lÜMtoia In die loriiiie HannMue. 
üavon weiter unten. 

Die ehronologitehe Zasammenstellung bringt aber bei eineni Scholbodie, 
Wie vorliegendes^ einiges Unangenehme oder etwas Störendem mit sich. Wenn 
auch die poetischen Talente , welche in verschiedenen Zweiten aufstehen, mit 
der Entwikelung nnd Fortl^ldnng der Jahrhnnderte im Allgemeinen höhere 

* 
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Aufgaben haben liHupUädilich in Bezug auf lüe Erfonchnnp «l^r Seele, so 
miifieen doch die verschiedenen Aufgabeiif welche die Eiuzelui'u sich wählen, 
•ehr verschieden behandelt wMPdni. Dar eine Dichter nmfas«t utehr, was 
die hohem Stände bewefrr , ein anderer ergründet das Gtmüth des Volkes. 
Der letztere muss naiurlu-h, weil er wieder zu den unterk^o Suinden sprechen 
will, einfiidunr sein in seiner Darstellung und leichter TemtÄndlien. Eiti 
Dichter nun, welcher in einer früheren Zeit die Tiefe des Mensriieii auf dein 
Thmne, im Felde, im Cabinet, etc. ergründet hatte, mass in einer solchen 
.Gedicht -Sammlung mit leinen Schöpfungen früher aofgertellt werden« ab 
der spätere Dichter, welcher nar ein kleines Tbeilchen des Moiimhen zn 
Heiner poetischen l'hatiglcieit sich ausgewählt und weil er etwa hauputachlicb 
daa Dorfleb^n schilderte, einer deutltaheren Dantalbng sich beflcisaigen 
iiiusste, weil er v n den Dörflern wollte verstanden werden. Das Srfmerere 
muss also der C hronologie wegen fmher-in diesem Falle mitgetheilt wer<ien, 
ali daa Lmchtere, für SehiUer Ventiadliehfli«, was in dncr apitaren 2m% 

vrft peschriehen wurde. 

Unter solche leicht verständliche Gedichte gehört das irisch - komische 
Gedicht S. 183 wdia alte Fnin und ihre Eier**. Eine Biauerin, welche wahr> 
scbeinlich an kalten Tagen ein Scblüikchen nahm, schlief nach einem Jahr- 
markt auf der Chaussee ein. Ein Spassvogel schneidet ihr ein gutes Stück 
von ihrem KTeide *ab. Der Fkost weckt sie auf. In dieser bMehnittenen 
Ausgabe ihres Klei^les kommt «ic oich gar nicht mehr als dieselbe vor. Sie. 
entdeckt aber mit ihrem Scharfsinne ein Mittel, zu ergründen, ob sie wirk- 
lidi dieselbe Perron itt. Sie bat ein Hündchen welches knurrt, wenn eina 
fremde Person kommt, aber schmeichelt, wenn die Beaitzerin selbst kommt. 
In ihrem Eifer fasst .sie das Hündchen unsanft an, so dass es knurrt, .^^an 
sehe ich, dasa ich es nicht bin,** d. b. die Beschnittene. Ebenso gehört in die 
für Knaben verständli(.he Ahtheilung der Gedichte „König Johann und der 
Abt von Canterbur}'**. Die Pfiffigkeit eines Knechtes, welcher dem Abt aus 
aemm Nöthen hilft, spielt dann die Haiq»tiioIle. Unser Volksdichter Bürger hat 
die Hauptsache beibehalten und nur anstatt Canterbury St. Crallen gesetzt. 
Aber wenige Seiten weiter unten werden der chronologischen Folgo- wegen 
awei Stellen ans Sbtücspesre eingereiht. 

Die erste dieser stellen ist eine Anrede an den Schlaf Der Fvnahc. 
welcher bei der PfiflRgkeit des bischöflichen Knechtes ganz Ohr war. wird das 
Shakspearische Gedicht sehr langweilig finden und am Ende eher dem Sehlale 
in die Arm* sinken, als dass er mit dem Dichter darüber nachdenkt, warum 
der süsse Schlai die schwellenden Polster der Vornehmen vermeidet und da- 
iUr in die niedrigen oft nicht sehr sauberen Hütten der Dürftigkeit sidi 
desto mehr einzunisten den Eigensinn hau Um Shakspcare bei seinem 
Forselien des nMOSchlichen Genmthes folgen zu können, mius der I^eser 
aeibat achoii beobachtet haben. Der Leser oder Hörer von Shakspenre 
muss wissen, wie manche Vornehme geistig und leiblich leben, um des 
natürlichen Geschenkes des Schlafes verlustig zu gehen. Einem Knaben 
kann aber der Lehrer in der Schoktabe die Gründe nicht erklären. Ich 
vermntbe nümlich aus dem Inhalt mehrerer Gedichte, dass diese SummlnnK 
achon Knaben von dreizehu Jahren in die Hände gegeben werden soll. 

Was me von den Betraditongen fiber den Schlaf sagten, gilt auth von 
finem andern ans Shakspeare {rewählten Sitirkc, Polonius ertheilt seinem 
nach Frankrei«^ reisenden Sohne Verfaaltun^^sniassregeln, welche aber für 
ein sohoo Tciftrra Alter berechnet sind. Eme gewifae vornehme Zurück- 
halttmg, welche der abreisende Sohn fich als Norm vorhalten soll in dem 
ZttsanuDQen treffen mit Menschen, wird von dem gemuthiichen KnHt)en nicht' 
«erstanden und wenn sie verstMiden werden könnten, würde sie verabscheut 
werden. Denn h« i einem kräftigen Knaben triU du voUe Gemiitb rück- 
sii'htslos durchbreohen in Liebe und Haas. ' 

Der abraiiaiida Sobn dei Poloniui (etna aeohrandiwamig Jabre alt) 
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wurik Hl« ii an der Ptifligkeit de» bi«cliöflicheQ Knechtet Dicht so sehr ergutst 
haben nis ein dreinlinjäbriKer Kimbe. Um) d«r Knabe witd an den vätrr> 

liehen Ermahnunirrn de« FoTooius kein Interrc?FP finrinn . weil CT «ie nicht 
verstehu Die n»hti au einander stehenden Gedichte sind hIso nicht Ihr dic- 
adben 'Leser, meht für diefietben Jahre geeij^et. 

Eben so vi-rschieden ist 7. B „der wandernde Knab^" WbiteN tod 
Byron s ^(^bdde Uarolds Abschied Ton Engiantt^. Der wandernde Knabe, 
•ler aeiiM Eham verioren, von Allm. denen er bege g net, hart bdumdelt 
wird, dem, mitten im Wintrr, df^r harte Hiitti-nbewonner die Tbnrp ver- 
•chlie^st, und der, weil er nirgends Mitleid ündet, sich nach dem Grabe 
•abnt, wo seine Eltern liegen, diaier Twbsifliie, wandernde Knabe ist rioher, 
Haas t'T (He Sympethie eines Lesera von drdsdin Jahren erregt nnd aehr 

lebhaft erregt. 

Auf der folgenden Seite lesen wir Bvron's Worte „Mit dir, meine 

Biirke. will schnell ich gehen durch iJie scTiäumende Fluth, imhekümrnert, 
za welciiem Lande du mich bringst, wenn es nor nicht zur Heimath ist^ 
iMe Liebe, di« Anhänj;Hchkdt an den keinrisdien Boden, wo wir ,,die erste 
La^t. den erMen SohnuTZ empfanden," ist Allen angebnn'n und es ist höchst 
auffallend und schwer zu li^;reifen, wie ein Byron mit solchem Hasse von 
seinem Vaterlantle rareeben kann. Einen Sdittler, weldier an dem Geschick 
dt'F ,.wunr!«rtiden Knnben** der kein'' flriinalli hnt, aber eine siiclit, den 
innigsteM Antbeil nimmt, ist die btimtuung des stolzen, sein Vaterland ver- 
achtenden oder besäenden Britten ganz nnverstiindiieh. Was hilft das Ueber^ 
»fizen der Wörter, wenn der Sinn nirl t fifi-st v,nrri! I h 1 in überhaupt 
der Ansiiäit, dasa nichts dem bcbider geboten werden darl, wozu er nicnt 
reif ist and was er nicht naeih dien ^ten hhi dnrdidrineen oder durch* 
-tühlen knnn Ich finde bei 711 scliwr-rf n Aufgaben der Lectüre dieselbe 
Unj^erechti^keit au^tgcübt, deren man sich so oft sdialdie machte wenn man 
etwa sarhseTuijahrißen Scbttlem Anfiraben zn dentadien Aolsätaen gibt, welche, 
wenn sie ^'ut heliMn Inlr vri ,]; n sollen, d e Erfahrung und den erweiterten 
geistijfi n Kreis eines 1* unlondr.wanzigjäbrigen erfordern. 

Ein Jungling ton atebiehn oder aebtcehn Jahren mnas mit der «ngli- 
»chen Geschlflit«; schon vertrauter .»ein, er muss die N'orrü.rf, aher nurh die 
Schattenseiten «iieser InR<.'lbewohncr kennen gelernt bubeo. Emern solchen 
wir<l es begreiflith werden, wie Brron, fiut identisch mit seinem Helden 
Chil'le Harold, ein Vaterland, dessen Bürger zu si-in ViMe für ein Gliick 
halten würden, hassen konnte, »eil seine Landslente neben fielen guten 
Eigenschaften aneh grosse Neigung betitaen. bei gro!*seren Unternehmungen, 
wie in dpn l'-t:'t»'n N'ipoleonisr Ih'h Krit ^fTi. mphr ihr<'n materiellen \'nrtneil. 
uis die HuiuaaiUit, die Menschenrechte oder di«s rein Menttchliche zu berück- 
sichtigen. Ausserdem beberbei^n die engiiaeben Gemüther, waa dem ftei« 

hinnitjctt Hvron besondpn* widt^rlti-h sfin musste, ein ^ipmlich 'jm-^^^f^'; (Vnar- 
tum vun PedaniiKums, aamentlirh in religiösen Dingen. Der Kueti.>>Liibe gilt ihnen 
mehr, als der Gfist. eine Beobaebton<rr «Ii* man ebe» ae in- der Headhebon^ 
der en«rlischen Ju'^tiz nur zu oft machen ksnn. Seiner Ansichten, wegen war' 
Kyrun von pedantischen Landsleuten vielfach angefeindet wonlen. In Bezug 
:iur seine Person, sdne Heraensneigungen hatte unser Diehter ebenfall« 

Uitti-rc^ in pi-iiicin ^'';lt«■'rlu^ Ip rrlrht. In seiner nr?;tcn Triebe wnr er pprödc 
rnrut'k^ewiesen worden. Die r-weite Geiiebte wurde zwar ehelich mit ibni 
verbanden . aber ein rechter Rinklang der Beelen wollte t&A nicht se^jen. 
Dazu knm nocl) nni- bitterbi)-p .^itben von Schwicrrptmuttcr. 

Dergleichen Grujule der Abneigung gegen «eio Vaterland, von der 
MaiMllongsweise dua Volkea, von der en/^erzigen Benrdieilnng in Religions- 
««^'•hen un:} ztilctzt vnn persönlichen Begegni!=-pn hrrpenommen, können wohl 
einem achtzelinjahrigen Jünglinge deutlich gemacht werden: ein Knab«i von 
dreizehn Jahren wird aber die Gründe nicht verstehn, nnd also auch des 
Gedicht selbst nicht. Die beiden Qediehte „der wandernde Knabe** von 
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lll'bite outl ^der Abschied an England" «^*^hpn in der Sammlung unmittelbHr 
neben einmider, aber in Bt^zug auf das VerstandniAg derseJben liegt in der 
Scde dva Schülers ein Unterschied von wenigsten Tier Jahren. 

Jude58en wird diesem durch die Beachtnng der Chronologie herbei- 
geführte VerhiiUniss , d&.ä selir kindliche und sehr manDliche Gedanken 
miben einander stehen, dem Gebmobe des Büches keinen Eintrag thon. 

Der Lehrer wird dem Bedürfnisse gemäss für jun^^Tp Schüler die leich- 
taren Gedichte auslesen und die schwereren, grut-serer Keife des Urtheils 
•am Versiändniss erheischenden, den reiferen Schülern aufheben. 

Der Herausgeber hat rien Gedichten das Geburt«- nnd «Sterbejahr diT 
Dichter, soweit solches bekunnt. beigefügt. Das sciieint uiir nicht zweck- 
n^imtg, weit ef n mager ist. Wäre es nidit iwednlienlicber gewesen, wann 
dor Herausgeber noch einige Seiten tiazu angewendet hätte, eine korxe 
Biographie oder einige Notiren aus dem Leben oder von den Werken der 
Dieoter sa geben? Eine solche gelegentliche Angabe nach dem VorHusgang 
einiger Gedicht«* bleibt besiser im Gedächtnisse, hIs wenn in einer besoiideii^ 
angeordneten btunde die Literaturgeschichte im Zusammcnlrnnge gelehrt wir<K' 
Die Literatorgeschicbte hat uberlixupt für Schüler, die noch nicht das sieb- 
zehnte Jnhr erreicht haben, und die nicht leicht dahin gefnhrt wprden 
können, den grcK>i5f n Entwickehingsgang in den fortschreitenden Jahrhunderten 
m verfolgen, etwas Langweiliges. Ein Grand dieser Langweiligkeit fnr 
Kfiaben hegt mit darin, dftss wahrend ein DirhtcrleVM'n nhv reich »ein kann 
an Freuden und Genuhs, aber ebenso auch geaualt uun-h herben Schmers 
imd nicht bloss wegen der eigenen Pema, «iMt deeh b Bezug auf da« 
äussere Leben oft ^ehr wenig Interessantes angegeben werden kann. Des- 
wegen ist es wotd zweckmässig, dem Schuler, w«nn er einige Gedichte gelesen 
und durch die ausgesprochenen Gedaakeii, Ansichten und Gerühle etwa« 
mit deih Dichter (irksinnt peworden ist, nun demselben einige Nötigen u'xt 
des Dichters Leben und \Viricen muzutheilen. Diese Mittheilung wurde am 
zweckmässigsten nach dem totsten <}edichte gegeben. Denn je mehr wir die 
Ansichten einer Person kennen gelernt haben, desto mehr mtere^s'ircn wir 
uns lur ihre Lebensverhalt uitu»«^ (Der Herausgeber hat nämlich da» (ioburts- 
* •und Sterbejahr inuner nach dem ersten Gedichte angegeben.) Werden in 
den unteren (Jlasscn auf diese Wei«ie ein^flne Notizen über Dichter odei" 
Scbriitsleller überhaupt mitgetheilt und dum Gedaciitnisse einverleibt, so int 
es dann in der ohenten Classe oin Lmcbtes, eine Uebvnidii Über die 
JÜntwiekelung der ciinren FJteratur tx\ gewinnen. 

Ich weiss nicht, ub Andere in ilieüer Hinsicht mit mir ubereinstimmen, 
«ieUeicht ist es nur eine Liebhaberei von mir. Uterarische Notizen den gele- 
senen Stücken bcizufü<:en, wie i^h e« in einem Schalbuchelchen (Anecdotes, 
Jena, Frommann 57) geihan habe, in deoaselben hatte ich noch die Neben- 
absicht, durch die deutsch beigefügten Notizen im Uebersetzen ins Eng- 
lische zu iiben. — Wenn Andere auch anders urtbeilen. eins wird sich nicht 
abstreiten lassen, *i1hss Knaben und angehende Jimglinge so auf eine an- 
genehme, wentgwr auf ermüfWnde Weiae n «miger Kenatiii der fVenden 
Literatur geführt werden können. 

Das Gedicht, von welchem wir oben sagten, es sei wie ein Misston in 
der allgemeinen Harmonie, ist von üowper, Seite S3. Die DebenMthrifl 
„Mitleid für die armen Africaner** i^t von dem, wie mir «rheint, r.nr Unreit 
spassbaften Dichter fast spöttisch angewendet, ^ich bemitU-iiie sie licK-hlich, 
<iber doch muss ich schweigen: denn whs sollten wir thun ohne Zucker nnd 
Hum? Besonders ohne Zut ker. der so notliig uns ist. Wie sollten wir missen 
den Nacbtiacb, den K»tle und Thee!^ , . 

«.Wenn eadere Nationen," singt der erhnbene Dichter In « in' r anderen 
^^trophe „wenn Andm* Reichthumcr sich stimmeln durch den Humh'l mit 
Scbwnrzen, warum sollten denn wir nicht unser Theilciien uns nehmen 

Dieacf Gedicht ist nach meiner Annchl aus einer »olehen ^lunmlnni; 
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aus zwd Gründen zu verbannen, erstens, weil es einen Handel vertbeidigt, 
welcber jeden anTerdorb^en Menschen mit Ingrimm erfüllt, und sweiteoa, 
weil der DichtPr dartibtT noch !<cherxen kann , d?i«t!« dfp Menschenrechte der 
Africaner uait KuMen getreuu werden. Man weiss, dass rooraliscbe Bedenk« 
liebkeiten auf eine speubafte Weise bei Seite gelegt, auf manCere, nltniMr 
übermütbige Knaben oder Jüngling eine sehr üble Wirkung Hussem. Zu- 
erst werden solche Ansichten Ton ihnen nur bei bcherzen angewendet, Aber 
unTertnerkt gehen sie ins Leben über; für Knaben ist niunentlich der im 
Gedichte gebrauchte Vr-rj^'lt-;,: h h^onders schadürb. Der nicht edele Dichter 
sagt: Es waren einmal Knaben, welche in einem Obstgarten stehlen wollten« 
Sie forderten einen Kameraden aof, bei der ünimiehmung sie zu begleitett 
nnd Theil am Raube zu nehmen, nieder, gewissenhafter, als die Fin- 
ladenden, stellt jenen vor, data der Garten einem armen Manne gebore und 
dass jteer die FVttchte Dir tdiie Familie sehr noChwendig braodie. ^Wenn 
du nicht mitgehen willst so thnn wir es allein ^ Der (gewissenhaftere denkt, 
einmal wird doch gestohlen» abo iat es am besten, da nimmafc aodi einen 
llieiL Die ttehlemlen Kmibm woden mit den an deren StMlen, wdebe 
Sklavenhandel treiben, Terplirlien , der cron-isscnhsftere , aber doch nach- 
gebende Kamerad, mit den Engländern, f asst ein folches Gedicht, mit einer 
«oldien Moral fttr SehSler? 

Aber nii'bt lilo*; der Schulmann rmis"? mit der Wahl eines sotchen Ge- 
dichtes unzufrieden sein, ein Engländer aus unseren Tagen wird es ebenao 
erin, die Grnndfitse, wdebe Cowper predio;t, sind ja nach den napoleoniechen 

Kriegcü {.MTa leru verpönt worden. Ob nur ITumanilat die Inselbewohner 

bewogen, den Sklavenoandei an verbieten, oder ob das Ahnen einer Gefahr 
not dazn gewirkt hat, wollen wir luer mebt na te f iuAen , ther verboten ist 

der Sklavenhandel und zwar hauptsüchlich durch die Fii^Iiinder. 

Wenn die spanische R^emng Mgt, der Siüavenhandel könne nicht 
anfgegeben werden , weil er dem Staate ein gewisses Einkommen sieh««, 
so ist ein Land und ein Volk za bedauern, das durch politische nnd kirch- 
liche Verbältnisse pehemmt wird, durch regere Benutzung einer ergiebigen 
Natur auf andere Weise '\\'ohlhabenheit zu erzeugen, und diu Finanzminister 
mögen diess mit ihrem Gewissen abmachen, immer aber bleibt der Sklaven« 
handel ein schreckliches, an der Menschheit geübtes Unrecht. Daher meine 
Meinung, dass bei einer zweiten Auflage das Gedicht ü>ier den entacholdigten 
Skhtvennandel zu Ttndehten sei! Besser i^rire es, die Gesinnungen eines 
Ministers, wie Canning an schildem, ale die Gefühle ond Andcfalen einet 
solchen Dichters. 

Bei der urhönen Schilderung unseres Rh^thales sagt Byron s ^tJnd Hüfpet 
leich reit blühenden Bfiumcn, und Felder versprechend Korn und Wein, 
zerstreute ötii«ite die Felder begrenzend, deren Mauern fernhiu erglänzen, 
gewahren ein Schauspiel , das mit doppelter FVeode kh tähe , wärest dn bei 
mir.** Der Hcransgeber gibt in einer Note an, die \tTtrsute Se«?le, deren 
fiegenwart dem Dichter den Genuss an dem schönen Rhcinihale verdoppeln 
wünle, aei doMnn Toebter Ada. Gewinnt diese Behauptung Wahrscheinlich- 
keit, wenn wir erwägen, was das sich sehnende Herz des Dichters verlangt? 
Er verlangt nach einer Seele, welche ihm gkichsteht, welche Erfahrung ge- 
maebt hat. wie er selber, welche über den Werth des LdbcM ftete 
erworbene Ansichten hat, welche oft unnifrief^rn mit den Menschen, zu einer 
höheren Welt sich erbebt ond in der Schupiung den Schöpfer ahuet, kurz, 
der Dichter sehnt sich nach «ner Seele , welche entwickelt ist ond als eine 
Fi'lbstbewusste Welt ihm entgeceatritt. Ksnn dicp? die Tochter sein? Das 
Verhultniss des VaUrs aar TowbW bleibt immer das des Beschützen anr 
Beschützten. Per Yater würde wohl dasn beitragen, dem edleren GelttUe 
der Toeh-rr Nahrung zu peben. Er würde aurh Freude empfinden, wenn 
er die Seele der Tochter sich heben sähe durch Eindrucke, welche auch 
flof ihn miieht^( gewirkt haben. Aber gleichsam b. Eins wwnmmiwilliBmiu» 
wie e« swiachen swm vertmntun Seelen, welche nuammen jung geweeea, 
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möglich und pewnh Irlich isi, kann bei rfnn VcrhaUni?^ dea Vaters rur Toch- 
ter nicht Angeoonimen werden, buu kommt, dasi Brroot Tochter oder 
richtiger TöraAmliMi m der Zeit« eli er imer Rhdntbd bienefate, 
noch etD Kind wer. De ivKra dei^ SymKflÜiieiTCn ToUeods niUDilglidi |ge- 
tresen. 

Dies« sind die inneren Gründe, welche g^gen die Behauptung des Ilemus- 
pcbtTs sprechen- Wir wissen aber euch aus Byrons Bnefen »elb^t und 
durch das Zeugniss eines Freunden drs Dichtern, dass das Gedicht ^Der 
l>racbenfel>'* nicht an sein Tbchtercheuj sondern an seine Schwester gericfa- 
let iai» Ea ist bekeanc* dasa ein anhr inniges Band die bndei^ Gesehwialer 
anschlang. 

Uebel habe ich es dem UawisKeber genommen, dass er dm Americaner 
Longfifilow nebeBBeba Seiten in der fetemmlung eingerKnmt liat, während der 

durch ein volles Geniüth und elegxnten Styl «nzielKivle Goldsniith mit einer 
halben Seite abgespeist wird. Der Herausgeber hat freilich bauptsachlicb 
dte neuesten Diditer ber U c k s i eiitigen wollen, aber, was gediegen ist, wird 
nie alt. Wenn i^h von Lon^'fi llows ,.urkt Ufiipcr poeti'-clit'r Fülle** mucIi nicht 
hingerissen, freilich auch noch nicht überzeugt bm, so leugne ich doch nicht, 
ilaaa einzelne seiner Sdiöpfungen söbön stna, b. B.'«laN hier anfgenommene 
Gedicht ^il.is offtMio FciT^ttT'", aber manrViinn! ist selrje Poi'sie lnnpweilig, wie 
eine ohne üugel und Beqnt sich gleichgültig hinziehciicK ameriutniauhe 
Ebene. Langweilig finde idi es, wenn er in seinem „Dorfschmied** singt; 
y,Am Sonntag geht er in ili.' Kirrl.f und sitzt unter seinen Knaben; ir hbrt 
den rfarrer beten und predigen etc." Ist denn das so etwas Ausserordent- , 
lielics, dass man am Sonntag einen Pfarrer predigen hörtt Sehr gesebmadE- ' 
voll scheint mir auch folgt-n lf Stelle nicht: „Mm k mn ihn hören srh^vingcn 
den schweren Schmiedehammer mit ubgemessneni Schlag, wie der Küster 
Untel des DoHes Glocke, wenn die Abendsonne versank P Das Lauten der 
AbpHilglocke, wolrhcq a if d is Ctmiith des am Tn^e anpepritr( rir>n Erden- 
bewohners einen so wuhlthaU^en, berahigenden Eiutluss htt. winl verglichen 
nit dem rinforniigen meebanisdien Oepocb eines Sdnme«les! So etwas Un-' 
paasendtrfi. Cii-si lun i, klfs^ .«iclirfibt Mrt. F. Hemans nicht Unpnsjcnd, ich 
möchte fast sagen> läppisch finde ich fulgenden Vergleich des Ainericancra : 
„l>er Tag nt vorbei nnd die Donkelbeii fällt von den Fittgt'tn der Kacbt 
wie eine Feder n 1 e 1 ergeweht wird von einem A ll - r in seinfin 
Flug.** Die lischt wird sonst als Göttin vorgestellt, welche den Schleier 
nnken iHsst oder über -die Erde breitet, welchen sie am Morsen wieder auf- 
bebt, aber die Fedt-r, die niederijcweht wiid, bleibt «loch auf der Erde. 
Alto miisste ewi^-e Nacht herrschen nach dem Falle der Feder I In solchen 
Gleicbnissen kann" ich niebts Geniales finden. Wenn ich niebt befiirebteie, 
»U Abtriinuigt-r von unserem (k'^eliU^rbte angesehen 7ii \\er(!vn, so würle 
i.-b dem Herausgeber vorschla{£en , bei der zweiten Aufläse den Damen 
llenuuis, Cook und Korton mehr Plate einsortbinieB uiid dem Ameri<'aner* 
«'twas wcgzuneh Iiier . Der Heruusgeber hat bei selumr vorkommenden 
Wörtern die Bedeutung beigefügt. Kr hätte damit noch etwas freigebiger 
sein dürfen. Manebrata tibersiebt er ea^ aber, wenn «n sdtenea Wort sunt 
trsterininl vorkiinint, Ii«' Medentun«» beizurügen und thut dies? erst, wenn 
das Wort das zweite oUec. <lrii temsuT vurkommU Diess int aber ein Verscbf n, 
derateieben bei ersten Aoflagen hiiufig votlcomflaen vnd welche bei «weiten ' 
AutT;jgen weL't'dlcii, .ni' h wenn ^e Hertnsgeber nicht voriier daraof auf- 
merksam gemacht wurdi-n sind. 

Das Einzige also, was wir au.<i pädagogischen (irunden taileln tu müssen 
glaubten (das Andere betrilR Rhrnngketlen) , war das Geweht Uber den 

Sklavenhandel. Die Bliitbensammlun p aber hnt im Hnnrnn nnf uns Hnen 
sehr wohlthuend«-n Eindruck gemacht und wir können au» volkT lieber* 
Beugung daa Buch - dem EHgUaeb-Lemendan, haa]rtillebltcb böheten Töebter- 
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Scholen empfeblen. Der Verle^r wlhnt rnnts von dem Dufte dieser Blütfaen 
anceaebm afficirt worden seiti, denn er bat da« Koch »ehr frewhmackvoll 
u^stBttet. 

' Meining«n. Dr. Otwald. 



Die bchauapiele Calilerou's, dargestellt und erläutert von jb riedr. 
Wilb, Val. Schmidt. An» gcdradcCen and ungedroekten 
Papieren des Verfassers zusaromengesetzt ergänzt und her* 
ausgegeben von Leopold Schmidt. Elberfeld. 1857. Verlag 
' von K. lu Fridericha. 

Am 12. Octobcr 1831 starb Valentin Schmidt, einer der eründlichsten 
Ksnnmr Calderon*«, dvr sein «chon im «lahr« I8t9 in dem Bücmcin: «Ueber 
«fit* Kirebeni Tfmnimg Ton Englanrl, Schauspiel des D. Pedro Cslderon de Is 
Baren" eegebencs uiiil gpiit«^ mehrfach ernenertrs Versprechen, eine Schrift 
über CsTiieion's sämmtlicbe Werke herausxugeben, zu lösen durch seinen fiir 
<lle Wisst^fchaft viel an früh erfolgten Tod Teriiindert worden ist. Vtw 
verdrtriken ftt-iiK'r Ff^'ler eine 1820 erschienene Untersurhunp: Ueber die 
italienischen Heldengedichte ans dem Saeenkreise Karl's des Grossen, womit 
er in Fonn elnrs Zusatns eine Darstellung des leltlen Erzeugnisses Csl- 
«lercc'^, Uriii) y dlvi.<a de Leonida y Marfiso, verband, rlm n 1822 im An- 
ceigeblutt der VN ieiivr Jahrbücher erschienenen Anfsstt: Kritische Uebersicbt 
lind Anortlnana: der Drsmen des Calderon de la Rarra, eme 18(8 Bd. XLIIT, 
S. 84 fl" ver;>fT'';nt!jf"btc Rerensinn der pross>--n K'ü'sihcn Ausübe des spa- 
nis'-hen Dichters und manche wichtige Aufklarung in dem Gebiete der rwna- 
nisehen Litenitnr (siehe n. A. INea, nseme der Troobadom, 8. 9Tf>. 6ltf<^- 
Hi ll« rw. ist i t es seinem Sohne, LeopoM S^hmiflt. möglich geworden, durcl» 
eine kritische und geistvolle Siclitung der hinterlassenen Fapiere des Vaters 
d i es em ein sehönes, nnvergtngliebes IKuknuil in dem hier besprocIieDen 
Buche in setzen. So weit es thnnli -h w ir, hat er Vater'^ ursprüngliche 
Redactioii benatzt, und wo, wie und warum er davon abgewichen ist, dar- 
über ersttttet er in der Vorrade die «ngi^endste ReohensMitft Die meisten 
Bern« rlcungtn jedoch, mit denen er in IIii>hlirk auf drn seitdem fortge- 
Mbrittcnun ä;aad der Wissenschaft das von dem Verfasser in den zwanziger 
Jahren Getcbriebeiie an begleiten fdr zweeknilf8tt|f eraehtete, hat er eis 
Zusit7c am Schlüsse folgen laFsm Leider lie.«fien ihn die Manu.'^cripff de^ 
Vaters, wo es sich nm eine £inleitttne zu der Classe der geistlichen Dramen 
lumddte, gNnx im Stieb. Daför entsnUidigt uns jedoeb der Hemusgebernnt 

ein'^m van ihm herruhrendün, S, XXV der Vorrfl«' hofrinnenJcn einfrchrnilen 
Aufi»Mtz über diese Dichtungen, stis dem wir leider nur den Anfang citiren 
kiteoen: •Diese Classe pflegt man in neuerer Zdt als die tür Caldenm vor- 
zugsweise charikteristische anzusehen, un'1 "wrr unter uns nicht näher über 
ihn tmterricbtet ist, pflegt bei seinem Kamen den sorgfältigen dramatischen 
Todmiker der Intriguenstäcke, d«i in 6m Vergangenbmt semes Ldindes ver> 
tieften Patrioten der hr<:tori':chen Srbanfpipln , nen sinnigen Nachbilr^nnr 
antiker Mjrthen beinahe zu vergessen über dem strenggläubigen Katholiken 
des siebenzehnten Jahtbimdart«, den man daim je nach der varsduedenen 
Ansicht p-^oist, verurtheilt oder mit der dlpcmrinpn Tendenz seiner gleirh- 
zritiEen Volksgenossen entschuldigt. Und gewiss wurde zum Vrrstandotss 
Csl'it-ron's ein sehr Wesentliebes -feUan, wenn man s«na reV^riöse Stellong 
«'jRser Acht lassen wollte; allein dHrnit ist rs noch keineswegs crrr-i-htfertigt, 
die in die ser unmittelbar wurzelnden VV erke, bei deren Gesammtbetrachtnng 
man die hier als Come^liss dhrfams aosaaunengefiissten nicht wohl von den 
HailigwikMBodien nnd den Autos tMnoen kana, obna Waitarss als den 
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Mittelpunkt seiner Poesie zu betrachten, noch viel weniß:er aber ihn für 
den Ueprä^ntanten des eigenUiümlich excentriscben GtaubenngeutM *in 
ÜHmaligcn Spanitr zn halten, wie so biiufig aus Unkunde geschiebt. Eine 
Gescliicbte «1er religü) t u Dichtung der Spanier wäre t^ine Äafeube von 
hohem, coltarhistomcbem intertcase, zu der es fast noch an jeder Vorarbeit 
fehlt, aber Ton «debeo Vomiaaetsungen dieselb« auch ontemommen werden 
und welche Resultat^' sie sonst ergeben möpe, sicherlich wird sie in Calderon 
niebt den Brennpunkt sehen können, in dem alle Strahlen der geaammten 
Kufewickelong znsamnenlaafini. Soweit iSA luu^ «ner ganz ailgemeinen Kennt- 
niss des Ctepi ristaiiJes urthcilfin liasst, scheint vielmehr lx>pe d*' Vega an diesen 
Platx gestellt werden zu mussePf wenigstens finden sich bei ihm kindUebe 
Glanbenaoatvetät. trifli eris c h e Mvstik, zugespitzt« DÜalelilk in der Beband» 
Itmg das Dou'i'ii'^ und finstere Verfolpungssucht in gleich hohem Grade.* 
Ea iHrd.dann aoBgefahrt* wie Calderoii. sich, Uesa vt Engel und Teufel 
saUraieb eradtonen, nur der stebrwlen Gefwobnhttt amier ^itgenossen ge- 
fügig gezeigt habe, wie er viel zu verständiger Natur für die Mystik sei, wie 
er Mufig IwbevoUe Vertiefung in andre Helisionafoniien zeigt, wie ihm stets 
ReligioBitKt, Sebneit und Sueben nadi den Eifoaer w«it fiber dem Dogma tt^t. 

Das AV* rk des Herausgebers ist von mancher Seite her theilneliiiit nd 
gefördert worden. So hatte Val. Schmidt die Fanllelatelien, welche er zur 
EiUänmg einzeber Yerte oder Worte CalderoB'a. anfiihren wollte, häufig 
am Rande eines ihm zum Handgebrauch dienenden Exmuplars der Apontes- 
schcn Ausgabe der Comedias notirt, und dieses war mit fiem grössten Xheil 
seiner BibFiothelt vwfcanft wortlen. Der gegenwärtige Besitzer, Hetr Ge- 
heimeratli .!« liuiinr's St-hulzo. ein in di-m Dichter lu w m li i tt t Fr«und der 
spanischen iiteratur. vertraute dem Ueraoageber mit der huoianaten Bereit- 
Willigkeit das erwKhnte Rueb fnr s«ne Zwodre an Audi N. Delint ivt mit 
manchem Rath und W'iuk an «If^m Werke Ii tlirilipl Dii' köniulichf I'itilio- 
tbek zu Berlin und die Universitätsbibliothek zu Gutungen haben ebenfalls 
dem Henrasgebor anerkemimigawerthe Unteratützung geleistet; nvr Zv- 
aendiinu" vtn Büchern aus der kaiserlichen Hofb t h 1 i i ; Ii f k zu 
Wien wurde nicht gewährt, obwohl sich die preussiscbe Regierung auf 
das Liberalato daßir verwandte. Der Abadmitt: Ebleitendes, enthält: Zeit 
der Abfassung und Sprache, Calderon und Shakspeare, Ueber den Scherz, 
Angaben, Literatoren. Dann folgt die Erläuterung der lOB unzweifelbAfl 
eebten Sdiaoapiele Caldrnm't mit der Elntikdhnig aadi den Stoffen in sdm 
Classen (S. 1—447), dann als Anhang: Nachtrag zur kritischen U«brr^irht 
der I>ramen dea Calderon, die Bemerkungen des Heraasgebers und Register. . 

Daa fär daa StniKmo dea apaniacben Dtd» ore hnrfbrt wobl miertilaalidie 
Buch, das wir als eine der herrorrapmtlFTen Fublieationen nnf dnu (nhicte 
der romanischen Literatur eoipfebku müssen, zeichnet sich ausseideni durih 
trefflidw AuMtattug am. 



Anleitung, dichterische Meitterwerlce auf eine geist- und herz- 
bildende Weise zu lesen und sich dauernd anzueignen. 
Der Schule und dem Hause gewidmet von Dr. Ludwig 
, Eckardt. Jena 1857. 

Nach einer etwas stürmischen Vorrrdr übrr dir Tendenz der Schrift, 
welche, weit über die friedliche Öpbare eines harmlosen Gelehrten hinaus- 
greifV. die Generatirn der Zukunft im Auge hat und die j^ebranken zwischen 
f;plr hrtcn^tand und Volk niedt rreissen wilf, die dir LiterJifurirefchichte oder 
die historische Entwicklung der Dichtung (?) aus mehreren (^runden an.> 
allen Sebulen, die niebt Unimtitittaa heisaeo, vatbannt wiasen will, gebt der 
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Verfasser zur cig^^ntHchen Aafjcrabe seines Büchleins über. Er gibt zuerst 
S. 14 allgemeine Andeutungen über das Lesen und fordert nach kurzer He- 
trachtung über die Wichtigkeit guter, besondert dichterischer l^ctüre: 
« 1. Lies laglich etwas Poetisches, wenn anc^ nnr wenig, aber (Gediegener; 
2. je beseligender die Poesie tmd Je tie%reifoider die Wirkung sein soll, 
desto wählerischer nnf! sparsamer geniesse sie: 3. fliehe friimseitig jedtw 
].«esen, das bloss der Zerstreuimg wegen getriebvn wird.* 

Nach «Bi|(tn apeciellen Vtnadumen darüber, wie man lesen solle, die 
ebenso wie dte vorige Forderang nichts Neue« bieten, aber eich wohl nie 
Hlljrt'mL'in prHktisch bewahren werden, sucht er an Beispielen aeine Theorie 
nnher darzulegen. Von S. S7 — 49 besfiridit er kurz die lyrische Poeti« 
und wühlt Scnillcr's Ideale, durch Fragen und erlKuternde Antworten den 
Inhalt des Gedichta von ailen Seiten zu erfassen. Von S. 50 — 72 stellt er 
die «Fragen, welche beim Ij^mm einer epischen Dichtung (schriftKchti m 
beantworten sind." Er bezieht siih hauptsächlich auf Goethe's Hermann 
und Dorothea und würdigt auch noch von S. <2 — 7 7 als Beispiel einer di- 
daktisch^epischen SchiUer^a Mädchen aus der Fremd« einer eingehenden 
Behandlung. Auf S. 78—134 wird die dramatische Poesie behnndelt. 
Wohl wegen der WichtiL'keit des Gegenstandes werden mehrere Dramen 
mit eifumiien Bemerkungen bedacht. Der Verfasser schliesst mit einem 
«uch jetzt noch bei richtiprm Vers andoiss sehr beherzigenswerthen Worte 
Fr. Schleger«: «Wenn wir nur recht viele classische Leser hätten, einige 
cleasische Schriftsteller fanden sich wohl noch." Ein Verzeichnias der in 
dem Hurhv besprodbenMi Diehter und Dicbfciuigen ia( recht iweckmUeng am 
bcblui»tie beigefügt. 

Wa* Gebmä und Wertli des Baeliee betrifft, so glaube ich, dasselbe 
wird Aiifringem einer ernsten gerliop-r'nen Leetüre oder angebenden Lehrern 
des deiit«clien Unterrichti in den mittleren imd oberen Claasen der höheren 
Sdinlen von Nittien edn. Diesen darf nuui ea tur Anregung und Bdebraog 
mit getem Gewiaaen empfeblen. 

Berlin. Dr. Sacbac. 



Bibliothek gediegener und interessanter fransosisoher ^^'e^ke, 
zum Gebrauche höherer Bildunp^ßangtnlten miprrpvi-äJilt und 
mit den Bjorrmplnen der betreffenden Classikcr ausgestattet 
von Dr. A. Goebel, Studiendirector an der rheinischen 
Ritter-Akademie zu Bedburg. Monster, im Verlage der 
. Theissing^schen BueUumdlnng. 

Ks ist eine von den meisten Lehrern der französiacheD S|»racbe aner- 
kannte Wahrheit, dass nur wenige Chrestomathien den Bedurfnis.^en höherer 
I^ehranstalten vollständig entsprechen und man bei der Wahl einer passenden 
franzosischen SchuUecture in grosse Verlegenheit gerlith. Besonders schlinun 
ist man aber daran, wenn man gern ganze Werke mit vorgerückten Schülern 
ieaen möcht*«. Letzleren muBs eine Lectiirc geboten werden, wodurch ein« 
gesunde deutsche JElrziehung, wahre Bildung des Geistes und des Heraens 
gefördert wird, zagkricb eine Leetüre, zu der sich die Jugend hingezogen 
fühlt Nur gediegene, dabei interessante Werke von anerkannt grossen 
Classikej u können diesen Anforderungen entsprechen. Welche Werke dieser 
Art alter, die aus spraehlicben, Ssthetiacbeu und t^agogiachcn Gründen zu 
• mpfeblen sind, stehen uns in correcten, «chbn ausgestatteten und 
billigen Schulausgaben zu Gebote? Diesem Mangel will der Heraus- 
geber obiger Bibliothek abhelfen. Sie wird aunädist «me Reihe von swUf 
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kjien mnfuMeDf von denen vier historischen, vier ^^^^ttös^istli^ fn(^\\^ 
omtorisdien Inhalts sind Bereits erschienen sind: *' -^^---^if^' 

l. Histoire de TTiöodose le Gmnd par Fl^cbier. 2. 
Gharlemagne par Capetigue. S. Histoire de *la premiöre Croisade par 
Michaud. 4. Mort de Louis XVI. par I^amartine. h. Choix de Knu- 
velles du XIX. si^e (contenant : L'Ours de la Maledetta par Legoard; 
Bartb^lemy et I'Etoile polaire par Bouillv; Le L^preox de la cit^ 
d'Aoste par X. de Maistre; Le Grand 6aint-Beraiird par Töpflftr)b 
6. Hiatoirn d'Aladdtn. Conte arabe traduit par Ant. Galland. 7. Choix 
de CoDtet «fe de IMdCa (eontenantr Dasaratha par De Ch^; Morman 
par Thierrv: Blanche et Isabelle par Legoav^; La tombe de rhomme 
mort |iar Nodier, Le Cur^ de^ Saint-Lyphar par de Waith; L'Appienti 
par Souveatre). 

Jedes Händchen bringt eine kurze, gediegene Biographie des betreffenden 
CiMiikers; die historucben Werke enthalten ausserdem hintorische und geo- 
pvpUsehe Erlinteningen in alphabetischer Ordnung. Die oratorischen sind 
mit karsen Erklärungen in franzuM^cher Sprache aasgestattet. 

Wir enthalten uns einer Kritik der genannten ScbnAen; denn jeder 
Lehrer der ihniniaiicfaen Sprache kennt sie als Perlen der französischen 
Literatur: wir fügen nnr hinzu, dars der Herausgeber mit ängstlicher Swg- 
ialt Alles ausgeschieden hat, das irgendwie fieiigion, Sitte oder deutschen 
Sinn verletzen kdont«. Dr. Weeg. 



Vollütändiger Lehrgang zur leichten, schndien und gründlichen 
Erlernung der englischen Sprache, von II. Plate, ordent- 
lichem Lehrer nn der Bürgerschuie in Bremen. Hannover, 

bei Louie Ehlermann. 1858. 

Das Archiv hat schon früher, im neunten Bande, S. ?45, des ohi«:en 
Baches lobi>nde Ervrühnung (relhan und damaU kurz die Vorziice desselben 
henwrpehoben. Seine si hncllo Verbreitung, die seit seinem Ersclieinen viele 
nene Auflagen erforderlich machte, liefert den Beweis, dass eine grosse An- 
xahl von Scliulmännem diesem Werke den thätigsten Beifall zollte. Wir 
haben in diesem Augenblicke nur die Elementar- und Mittelstufe vor uns, 
da die Schlussstufe kaum die Preise verlasi^en haben wird. Bei Yergleichung 
die^ beiden Curse in ihrer jelidgen GeMalt mit den früheren Auflagen 
wird man sich sehr bald überzeugen, dass der Verfasser mit umsichtiger 
Sorgfalt gearbeitet hat. Der organische Zusamnienhanff ist durch passende 
Antla M oagen hier, durch neu liinzugebmchtes dort, aurdi Umstellung an 
einer dritten Stelle möglichst vollkommen herg»'fitellt Die der Elementar- 
schule neu vorgesetzte Leseschule, das derselben angehisii^te Wörterbuch, 
soirie die in der Mittelstufe getroffene Anordnung des Stofea mm Zwecke 
des Gebrauchs in Anstalten mit seehsmonatlicher Aufnahme von Zöglingen 
sind sehr gute und dankenswerthe Zusätze und Neuerungen. Bei der Lese- 
•ebnie jedoch nriSditen wir eine Ausstellung machen. Der Verfasser 
würde nämlich besser gethan haben , die von den deutschen abweichenden 
englischen Vocallante durch beigesetzte deutsche oder französische Wörte- 
odcr Silben mit möglichst entsprechenden oder ahnlichen Lauten zu verr 
sinnlichen, anstatt einfach durch deutsche Vocale, die doch nun einmal nicht 

die englischen sind: ä ist kein a, ö bt kein u, o ist kein o. Stellt man 
dem Schüler nun etwas Derartiges ein Air allemal gedruckt vor Augen, »o 
fährt man ihn von vom hen in auf etwas Falsches, das durch kein Rautonne- 
ment wieder w^gyiibringeni oder wenn» wenigstens nutzlos ist. 

Görlits. U. Schmick. 
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ElemoDtairbiieh der fhuuStisdieii Sprache iHkr die erste Stufe 
des Unterrichts von Dr. C. A. WHte&hank, Rektor der 
höheren Bürgerschule in Rheydt. In zwei AbtheilungeD. 
Erfurt, 1857. VerJag von Karl ViJlaret. 

Vielleicht erinnern «Irh die Leier ^Keter Zeittchrifl noch de« Artikels, 
in welchem wir ihnen, vor einem Jalirp etwa, die für <1Je zweite Stufe den 
Unterrichts heetimmten Tbeile «ies vorliegen Eiementarbucbes empfahlen. 
Wir sprachen dsmals den Wunsch aas, dass der Verf. die ia AuMcht ge- 
stellte erste Ahtheilung seines Werket rectit hnM vprbfTentlirhen, und (Umit 
der zweiten die nothwendige Grundiaee geben niöpo. Diese Ergänzung ist 
nun erschienen, und fr«ut es uns, üie als eine trelTiicbtt, ihrem ZwadW in 
hohem (irjide entsnrtohende Arbeit btzeichnen zi! können. 

Dns Buch zeriallt. wie schon der 'J'itel sagt . in zwei Abtheilungen, di«i 
indees aidit nur üusserlich verbunden nind, sondern in einem inneren Zu- 
SRmmentiHn^e stehen. Was den Verf. zu dieser Anordnunfr bestimmt hat. 
hören wir am Besten von ihm selbst. Er ssgt darüber (im Vorworte): „Da 
die zweite Stufe des Untern« hts , wenn von eiser sechsklassigen Schule aus- 
gegangen -wird , Air fli. t^hiartA bestimmt ist, so musste die erst« Stufe das 
Pensum ftir Hexta und i^urnta enthalten Das vorliegende Buch besteht daher aus 
zwei Abtbeilungen, von welcher die erste die leichteren Abschnitte der 
Formenlehre und durchweg nur das brlumdrh, won im Deutschen ebenso vor- 
handen istj die zweite aber, unter steter Ztiruckweisung auf die en-te Ab- 
theilung, die schwierigeren Abschnitte hinzufügt. Doch werde in Schulen, wo 
der französische Unterricht erst in Quinta heptnnt, und in solchen, welche 
aofl weniger Ciassen bestehen, beide Abüieiiungen, bei grösserer Reife der 
Sehüler, iti einem Jahre durchgenommen werden können.** 

&1an sieht, die beiden Abtheilungen .«tehen keineswegs unvermittelt neben- 
«nander. Die zweite fanjrt nicht einfach da an, wo die erste aufhört; sie 
•etzt einerseits den Inhablt derselben voraus, während sie ihn andrerseits er- 
weitert un-i vervollstiandigt. Eine solche Tbeilonfj des Stoffes ksnn, scheint 
Qnt, nur gebilligt werden. Der st uten weisse Fortschritt ist für den sprach- 
lichen Unterricht, nunentlich in acintm Anfjiofen, von der grössten Wichtig- 
keit, wir möchten sagen eine conditio sine qua non seines Erfolcea. Der ' 
6mst des Kindes ist nicht so schwach, wie Manche glauben, die sicn deshalb 
bemühen, ihm in«>glichst wenig zn Ueten. Man kann ihm recht viel zumuthen: 
ea darf nur keinen Augenblick ausser Acht eelassen werden, dass die E^t- 
wieklnng des Geistes an das Gesetz des allmiBiligen Fortschritts vom Ein- 
f ivlien mm Complizirten gebunden ist. Allerdings gibt es gegenwlEirtig ni< ht 
wenige Lehrbücher auch für den sprachlichen Unterricht, die nach diesem 
Princip« ausgearbeitet wurden. Die Durchführung indess lässt noch Vieles 
7.U wünschen übrig. Unseres Erachtens hat dies besonders darin seinen Grund, 
<la88 die Gliederung des Unterrichtsstoffes noch nicht hinlänglich durchgeführt 
ist Klan vertheilt ihn zwar an eine Mehrheit von Stufen oder Cursen, dorb 
ist die Zahl derselben nicht gross genu<r, was zur Folge hat, dass der ihnen 
mgewieaene Stoff nicht bloss zu vielschichtig und zu mannigfaltig, sondern 
Sdch, and das ist riel schlinuner, bald mehr, und bald weniger verstMndKch 
wird. Die Gleichartigkeit in Bezug auf das Verständniss ist aber nur durch 
Beschränkung sa erreichen. Es muss, wie der Verf. dies versucht hat, der 
für jeden Cnmis bestimmte Stoff mit steter Rücksicht enf das vorhin er- 
wihntc Gesetz in mehrere Abtheilungen gebracht werden. 

Freilich wird eine solche Forderung immer ihre grossen Schwierigkeiten 
Iwben. Was einfach nnd f^sslich, und was nicht, ist oft nicht leicht zn unter- 
scheiden: man hat es hier eben mit relativen Begriffen zu thun. Der Verf. 
hat in dieser Beziehung einen Gesichtspunkt geltend gemacht, der soviel 
wir wiesen, bisher wenig beachtet wurde, aber jedenfalls ganz am Orta ist. 
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vir tneiueii die grossere oder Mriojrere Uebereiosuaunung der fremden mit 
«ler MutteivpfMlie. Kt veiMam sich von selbst, duw der Schüler sich das 
am Li ic!itv9tt»n Hnfi'jTtet was von dem ihm Bekaanten am Wenigsten abwi k ht, 
und ist daher gatu zweckgeiimss, daas naiutiotlich im Be^nne des 8prach- 
wil e i 'iit h ti das Vemdndtu vorzugsweise betont und das fremde möglichst 
f«rrtL'vlia!t<*tt wird. Selbst auf ilfn hohf-ni Stufen liurfte der in Rede stehende 
Unt4.>r8i hu'<l etil« |irö«aero Beachtung verdienen, wie ihm gewohnlich geschenkt 
wird Ea wäre ohne Zweifel aelir wunsihenswerth , dass aaoh in den syn- 
taktischen JUehrbuchern diejenigen sprachlichen Erscheinunppn , welche dem 
fremden Idiome eigenthiimlich sind, sowohl bei der Erkl^ruD^ wie in den 
ngehörigen Uebungen ganz entschieden in den Vordergrund träten. 

Was die Metho'H' in der Behandlung des Einzelnen betriffl, so stimmt 
diese im Wesentlichen mit der uberein, welche der Verf. in dem früher er- 
adiieaen«n sweiteu Cursus befulgi hat. Nun ist er, und ganz mit Redit, 
b«(trebt gewesen, den leitenden Grundsatz „soviel Muterial als möglich, von 
Ueg<'in aber nur <Ims Unentbehrlichst i* zu gebeii^, hier noch conaequenter 
dorchzofnlifen. So beginnt denn joder Abschnitt mit einer Rahe fransösiadMr 
Satze, welche die in Brf'dö «teheiide ^p^H' ^lti^ }^p Elrstheinung dem Sr-hu!nr zur 
Anschauung bringen. Ihnen folgt die Erklärung oder die Regel, und dieser 
die deutlichen Uebungen. Die Zahl der letzteren ist sehr beträchtliA; eaeh 
kHnn die Auswahl der Ssitj^e im Ganzen als eine gelungene bezeichnet werden, 
iiass der Verf. ^den deutschen Satzeu der franzianachen Construktion su 
iiiebe nirgends Gewalt angethan bat,^ verdient alle Anerkennung; der tb- 
gesi-hniackte Galimathias, den nmiuhe übrigens rerht werthvolte Elementar- 
bui'her darbieten, ist in der Thut unerträglich. Die Kegeln wurden dies Mal 
in deutlicher 6|irache abgeftttt, womit wir uns nach dem, was wir früher Über 
diesfn Punkt sapten, nur einverstanden erklären können. Wichtiger ist, dass 
sie fast <iurcb;:augig kurz, prazia und leicht verständlich sind — fiigen- 
•dieften, die man in andern Weitai dieeer Art nur zu oft vormisst. Andi 
wird ihre AnTdh! <\vm ni*ht ZU gruss erscheinen, der die Aufstellung von 
Kegeln aut (ien erüteu Unterricht satufen übethaupt billigt. Wir ansert^raeits 
^anben nicht, dass rie gttt tu entbehren sind. Gabe eü nur tüchtige Lehrer 
und begabte Schüler, so möchten sie vielleicht dem mundlichen Unterrichte 
«u^schueaslich überlassen bleiben können. Da sich aber die einen nicht ge- 
tßd» hinfig und die andern nur selten ßnden, haltea et Tür unbedingt 
hesser. dü«« sie den Beispielen, in welchen »ie zur Anwendung,' kommen, 
iimzugelugt werden. Noch wollen wir bemerken, daas der Verf., sobald es 
neb eben thun loast. zuaammeuhiangeM le französiiebe Lesestücke önflicht, auch 
deren einige am iSehluflae der zweite» Abtheilung angehängt hat Es sind Anek- 
doten und kleine Erzählungen, die sich durch ihren interessanten Inhalt der 
bier in Frage kommenden Altersstufe empfehlen, auch, da der Verfasser alle 
acbwierigern Conätruetioneu entfernt oder durch einfachere Weudungen er- 
aetzi hat, für »je leicht verstandlich sein werden. Wir würden dies nicht 
bemnders hervorgehoben haben, hätten wir uns nicht der läppischen (ie»ohii fateii 
erinnert, mit welchen selbefe die gangbaraiea £leneaUrbiicber die U^e Ju- 
gend langweilen. 

Wir wuUen nun den Inhalt des vorliegenden Werkes etwas genauer dureh- 
gehen; man wird sich so am Besten über seinen Werth ein Urtheil bilden 
können. — Die ersten fünf §. der ersten Abtheilung beschäftigen sich mit 
der Auasprache, die der Verf. mit allem Rechte in den Kreis der mmetho- 
iiisdien'* Behandlung gezogen bau AUerdings wird für sie der mündliche 
Unterricht immer da» Beate thtm müssen. Aber daraus folgt keineswegs, 
dass man sie in den Lehrbüchern übergehen oder nur nebenbei, etwa in 
einem Anhange, abfertigen darf. Aach ist die Art und Weise, in welcher 
sie gewöhnlich behandelt wird, dnretttns nicht zu billigen. Der Regeln sind 
neist zu viele, der Beispiele zu wenig; überdem stellt man die ersteren in 
nnonterbrochener Folge soaeounen, ohne sich am den Unterschied dee Leieb- 
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terra and Sohwierigeren tonderiidi tn kttmoiero. — Der V«r£ «erfitbft b 

■mdcror Weue. Er stellt lunach^.t (■\n(' betricliUiche AnznM von Wörtern 
Muf, «ko walohen die Ausipruhe der su bestimmenden Lenie prektücli ein- 
ceibt «erden kann, und fügt dann die noUiweodige EHcMmng bnm. Ilte 

Wörter sind so pcwäMt, d;vs=! sie nur solchu I^ute i'nthalt<-n, die entweder 
sohon bekannt sind oder es darch die betreffende Uebung w^en sollen, 
^/^r nriiMMo ee ü b e ilien pl einen wesentSehra Yortng nneerer Sdirift be> 
zpichnen , das» der Verf. durchgängig bestrebt g^cwesen . erst dann zu etwa« 
Neuem uberzugehen, wenn die Voraassetsungen ciesselben ToUständii^ g^ben 
•ind. Uebrigens beginnt er mit denjenigen Lentan und Lnniveriniidanfen, 
welche den Schülern «iie weniirstpn St Ii« ti ripkeittn darbieten und kommt 
dem, Ueberdruaae, den Hebungen dieser Art, su lange furtgesetat, stets erregen, 
dadnreh anvor, daat er sie mSglithst bald nnterlirieht. 

Schon §. 6 enthält das Prescnt der prsirn ('onjiiErntion ijn ! zwar wird 
hier der einlaehen Aosaage sogleich die Fragefonn zur Seite ge^niellt. Das» 
es awed m ito s ig aei. das verb sobald sebon eiaaafiihren, kann nieht füglich 
bestritten werdt^n. Nur mit meiner Hille ist et miiglicb, die wünschenswerihey 
Uebungssätse zu bilden. Doth hat der Verf. mit Recht sumichst nur die 
einikdien Zeitfomen anff^estellt und eben datöm die Hilftroben erst spVftar 

behandelt. - Aber inii h iiiit dem Verb laMt sich nii ht viel anfangen, so 
Uoge die substantivischen bul;gekte und Objekte fehlen. Der Verl. lässt 
disM dabir aiabald fdiren, was nm so eher gesehebe n komice, da ibre Foi^ 

men im Singnlier wie im Pluriel di* se lben sind. Ueber rh*r> Rildtinfj tle"; Plu- 
riei werden natiirUch nur die einfachsten Gmndlebren mitgetbeiltf die Aus- 
nahmen kommen in diesem wie in allen andem Fallen erst in der aweHen 
Abthetlang und auch hier in besclirnnktem Unifat^f^'c znr Spnjrhe. — §. 12 
gibt die Formen des Imparfait und Dößni, «iie ganz zweckmässig, wie uns 
sobeioen inli, nebeneinand urges t eU t «erden. Es Terstebt sieh Ton selbst, dms 
tler Cnbrauch dieser Z»jtrormen hier nieht erörtert wird; der Vert gibt in 
den Uebongsstücken jedes Mal an, wo das Imparfait angewandt werden soU. 

|. 19 wird dne Reibe von PHipositionen anfgelnhtt, die vielleieht Manehao 
nicht an ibrrr Stelle zu ^ein srliritn n. M:in kann nicht verkonnen. dns8 der 
Verf. hier seinem Principe in Etwas untreu wird, solern der an sich sebr ein- 
fiiehe Gebranch der firanattsischen Priiiwsitionen doeh dadoreb Air den Sebti- 
liT sehr schwierig wird, da?'^ >]'tv eiit-iirt^oh.Tiden dput^^rhon mit anden^n, oft 
stOKar mit mehreren Casus cun^truirt werden. Andrerseits ist ireihch zuau> 
geben, daas die gleichartige Cons^ktiun der IVmnatfslsclKni Präposition, wenn 
Hifin sich einmal bis zu einem pewi-'^nn Hra le «n ^ie n;pv>rrihnt bxt — und da» ist hier 
um SU eher möglich, da die Bildung des Genitiv und Dativ noch nicht be- 
kennt ist — ihre Anwendung tiberans leicht machl Aneb wird dweb ihre Ein- 
filhrunfr der Weg zum Verptiritlnipse der Casu«[)r:itMisitinnr-n d i und a gebahnt, 
die der V erf. mit Hecht zunächst in ihrer prapositionellen ikiieutung kennen lehrt. 

In den folgenden JS. werden, wie bislnfr in stetnn Wedisel , die noch 
ubripen Sprarhlauto , Plural- und VerbalfortiK n erörtert. Zugleich wird für 
eine weitere Vermehrung des Wortvorrathes Sorge jgetragen. ist sehr 
mi^tch, dass der ESne oder Andere an dieser gleiduceiiigen Behandlung 
versehiedener Gep-pn-tandc Ansto?s nimmt. Uns scneint sie, namentüeb huT 
den untersten Stufen des Unterrichts, wo die wecliselnde Stimmung des 
Kindes die längere ResehXftignng mit ein nnd demselben G^nstaade mir 
gfrvrungen erträgt, p^nz am Orte ?ii '^ein Es kommt nur (Urauf an, dass 
die einzelnen Objekte nicht willkurUch zusammengestellt, sondmn in eine 
nähere , auch äusserlicb ericennbare Veibindnng gebracht werden. Uod daa 
ist in dem vorliofrenden Htirhe liborall versncht iKvi meist auch erreicht worden. 
Auch so freilich wird es eines Lehrers bedürfen, der mit ^ner gewissen 
lebendigen Frische des Geistes dne genaue KenalaiBs and aiehsre Behan^ 
Khung des StoflTes verbintl* t Wo diese Eigensdwftea ^bürtt, unaa man 
eben sehen, wie man ohne sie fertig wird. 
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§. 3i hrinfTt daß pronom posaeiiif, §. 46 das d^monttnitift doch werden 
beide nur in den einfachen Casus vorgeführt Dann folgen die Formen des 
Hilfsverbs avoir (§• fg?')* durch ein TollstiüKliges Paradigma tibgo- 
schlössen werden. Der VerfMsser hat anwres Eraehlras sehr Etecht, wenn er 
hi«T wie iipäter; nachdem die einzelnen Zeitformen eingeäht sind, sie zum 
Schlüsse nochmals in geonlneter Folge ztuammcnftellt. Der Schüler kann 
solcher Panidicnien nicht wohl «ntbe&cn. Abgr«ehen davon, dass er ohne 
fie mit dem Naih«ehlnj:en viel Mühe und Zeit vi-rliejt, hat auch Hie Totalan- 
«chauuog einer durchMefUbrtea Conjugation eiaeo selbständigen Werth. Na^ 
dem das Zeitwort vfwr bekannt ist, könn«i noa auch «fie sttsanraenKeeetsten 
Zeit«'n des refrelmüssigen Verbs zur Sprache gebracht werden. Vrrf be- 
handelt «ie §. 69 fg£. uml awar mit steter Hehuücaichiigang der Frageform. 
— §. 79 konmt das Verb itn «m <&6 Rohe, zonichst in den «nfkehen Zeitea. 
Daran si-hliesHt «ich die vollständige DekiinHtion zunachi<t des Po^^sesiv- and 
Deraunairativpronomens, dann des unbeitiuunteo und bestimmten Artikels • 
eine Anfeinanderfolge, die olme Zweifel «ehr ^eeign(>t ist, das VerstSndnist 
zu erleichtern. — Den zusainmengesetzten Zeitformen von ctre folgen die 
Verta der zweiten und dritten Coi\iugation (1S8 ^gg.)« switcken welche 
($. MO) die Cardinalzahlen eingeschoben sind. — Ans der L^ire vom Ad« 
jcctif, Zii wcKbem der Vurf. nun iibergeht (§. IGl fpp.), wird hier mit Recht 
nur das £infachate, die (Trundregela über Stellung, Bilduag der weiblichen 
Form und Comparation, angeführt Nachdem dann nodi flie Negation, aneh 
in Frai:e»ätren . erörtert worden, womit z i^jlt i« Ii ein nuturlit her Änlas^ zur 
wieilerholten Einübung sämmtlicher Zeit- und VerbaUbrmen gegeben war, 
•ehliesst die erste Ahthfilung mit einer Reihe von UebungislikkMi, in wel- 
chen <lie hl» dahin vorgekomaienoa s{)rHchlirh< n Krs( lioimiagMl DOdlllltlt in 
mannigfach wechselnden Verbindungen vor^fuhrt werden. 

Kepeiitio est mater stu^oram — das ist «nn alter, ewig wahrer Grund- 
salz. Nur inuss dafür f:esor|;t werden, dass die Wiederholung nicht lang- 
weilig wini Und das geachieht gar leicht, wenn sie so schlerkthin, okne 
Hinsnttigang eines Neuen, das immer tun Besten in der weiteren Ausführung 
des schon l5fk:iiint(jii lM\-t>'Iu!i ilurt'ti', vnrp'crK irniuen wiril. Indem der V*'vt 
seinen Stoff in zwei AblheUungen brachte, bat er die zweite so eiyngericbtet, 
<kM sie einerseits eine beslindigv Gelegenbat sur R^titk» darMetet, 
wahrend sie «rKircrsoit'^ die noOi vendigen ErtranrunL'en des erst<^n Thrill 
liefert. Sie beginnt mit einer Anzahl von Uebungen über die drei Coojugn- 
tionen und iribt dann die Formen der jpronoms personneb. Was den Clebrauch 

deri.i_'lhen Hugeht, so h<it sich der Verfasser ;iul lii.s Nottiwrndicsfe hcj-.-fintnkt. 
lue gibt einige wenige leicht ventändliche Beifeln über die Anwendung der pr. 
dii^ointfl, wWirend er das Uehrige, namentlidi die schwierige Lehre von fW 
Stellung unil Folge der pr. conjoints. dem zweiten Cur?u^ vorbehält. — Folgt 
2S1 die „KiMun^ der Formen des Verb% die alleniings bekannt sein roufts 
wenn die Conjugation der nun sich anschliessenden .^gehriinehltdwten Verben 
irr^guliers", von welchen der Verf. nur dir- unrPL'i IrnHssi^'en Zeitformen in der 
eraU^n Ferson angibt, vom Schüler selbst« hatig durchgeführt werden soll. - 
$. S76 knnddb vom P«rticipf> passe, weklies eiaeo natürHcAen Uebergang an 
den Formen des Passivs bi'fkt. Der noch übrige Theil dp? Buches hat vor- 
wiegend den Charakter der Ergänzung. £s kommen hier die unregeimassi^n 
Plnralbildnngen, die TlHrilnnndelcUnatioo, die nnregelmässige Comparation, 
das Adverb, ^owie die bis danin übergangenen l'rnnomialformen zur Sprache. 
Ohne auf das Detail naher einzugehen, bemerken wir nur im Allgemeinen, 
<lass der Verf. meh In «fiesen Absdinitten nidit übeir das wünfekeniwurihe 
Mass hinausgegnnpen ist Von den franzosisrhen Tehtingsstücken, welche 
diese zweite Abtheilui^ enthält, war schon oben die Kode. Wir sdiliessen 
dnhar mit der Motis, <wm die m ihr jgehitoiguo Vokabdn« anrh f. geordnet, 
« SdihiiM dm Gawen nngfhüiiB» mmL p Brocktrhoff. 
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liaod- und Hülfübuch der Spanischen Sprache und J^ueratur 
im 19. Jahrhundert. Mit wort- und sachgemäflsen EHfta- 
tenmgen 'so wie einer krititch-litenrachen £Siileitiing her- 
angegeben vom Friedrich Booch-Aikouy« Leipzig. Biook- 
haue 1857. 

Et niig« nnt B«zag anf rpäUr la begprAdtend« wie aneii in dt««« 

HeftcTi bereits besprochene spaniscbr' HülMuiclu-r die allgemeine Bfmerknnf: 
mgöoDt Min, dasa liob die Vcrümer derselben in einer einerseits ertrt;u- 
Kclwn, aodrereeils misBlidieit Stclloog befinden. Erfreolieh, «eil «ch die- 
selben nnf einem nocii wetiiL: bphpiTiten Felde bewepen nnd so pcnothipt 
ftind bei dem Mansel an ausreichenden Vorarbeiten sich aui ci;me Beobacii- 
lung der gnumnttiseben Gesetae nnd anf eigene TUtigfceit im bammeln der 
literarischen Must+isturke > Inzula'^sen. Es ist Muf diesem Gebiete kaum 
miigUcb, dass« wie es im Französiehen so hMotig der Fall ist oder war — 
(denn jetm eeheint ber^ attd» hier die Sehen -vor der in frfiheren Zeiten je 
kaum, wenigstens in Linetn cipcii? ^iwu beßtimmten Orrrane, vorhandi-neii 
Kritik heilsam gewirkt zu haben) — aus Tier mitteliuassigen Grammatiken 
oder Anthologien eine Ainfte no^ ndttelnriiarifrere Granunatik oder Anthoto- 
gemacht werden kann, and daher kommt .-5 (!enn auch, dass die Lei- 
stungen aui dem Gebiete des Spanischen fast nur Erfreuliebes bieten. Miss- 
lich ist die Stellnng der Verfa!»er aus einem andern Grunde. Wie imiuer 
füe Einftihrung einer Sprache in dir Srhnlen eines Volkes nicht ana dem 
iDoem Ciiarukter jener Sprache, 8on«iera aus einem historischen in der 
Entwicklung des Vplket worsehiden Grunde hervorgegangen ist, so auch 
hier. Es gehört das Spnnische zu jenem Kranze von modernen Snrnchen 
der ganz Deutschland umgibt, von Sprachen, die nur an den Granzen Deutsch- 
lands scfaulmässi^ gelernt nnd gelehrt werden, wie polnisi^h, italienisch, 
lioll&ndisch , dänisch. Eine allgemein und allonthrtlben in Deutschland in 
Scholen eingeführte neuere Sprache ist nur die franzosisuhe. Das Englische 
wird auf österreichischen Schulen kaum gelehrt, und ea tritt daa Italienische 
an seine Stelle. Nt'lton dieser allgemein gelehrten neueren Spruche , dem 
t ranzosischen , gibt es fast allenthalben eine moderne Nebensprache, deren 
Aufnahme in die Sdioliehrplilne dem praktischen Bedürfnisse des entsprechen^ 
den Liinds^iches genügen will. Sn ist denn «las Spanische die modern« 
Nebeasprache des nordwestlichen Kaodes von Dcntschland geworden, unment- 
lich aber die moderne Nebenspracbe von Hamburg und Bremen. Die uber- 
wiegend commercielle Richtung «les genannten Landstriches begiinsügt nun 
auch in geistigen Dingen alles dasjenige, w.ts sich durch die Art seiner Be- 
handlung als praktisch anwendbar und verwerthbar empfiehlt. M^abrend man 
auf prenssischen Schubn darii her einig ist. da«« die rein praktische Fertig- 
keit .in der Uandbabung der modernen Sprache weder erzielt werden soll 
noch kann, schaden die kenntniss reichen Verfkseer spanischer Lehrbücher 

girade dadarch ihren Büchoni, dass mv sie stets mit der gross tmöglichen 
ücksicht auf ihre sogcnaonle praktische Bruuchbarkeit anlegen. Schon 
irüher ist in diesen Blattern erwilint worden, wie selbst ein so geistToller 
Grammatiker, wie Kotzenberg, es doch nicht vermocht hat, die spanische 
Sprache als etwas mehr als eine blosse Verkchnprache anzusehen. Dass der 
kenntnissreiche Verfasser der vorliegenden Schritt ebenfalls durch die Rück- 
aicfat auf das Praktische verhindert worden ist, seinem Budie ein eiaheit* 
lieberes Ansehen zu geben, wird in Folgendem ersichtlich werden. 

Zuerst gebührt jedoch dem Verlasser der lebhafteste Dank für seinen 
Sammlerfleisa, mit dem er Geschmack und Sorgfalt in <ler Auswahl verbindet. 
Er ist der erate, der eine Anthologie der spanischen Schriftsteller unsres 
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•lahrhouderU für DeuUcbiami xUMUiniengestcllt hat, in der er nichr nur dem 
Bediirfhinn des wiisemeluiftliehen Lesers genup^t, sondern auch der Schale 
ein reichhaltiges und interessanten Mutcrial liefert. Wenn in neuerur Zeit 
l'iir Chrestomathien der Grundsats ausgesprochen worden ist, sie miiasten 
nicht nnr allgemein Richtiges und allgemein Interes^anres zur AnwIiHuune 
iiringen, aoniTern zugleich ein Bild des Lebens und Treibens der Nation 
geben, so hat der Verfasser auch diesen Grundsatz gewissenhufl belolgi. 
iCndlirh bat sein Buch auch insofern eine grosse Wichtigkeit, als es um« in 
vielen Artikeln «in lebendiges Bild der heutigen Umgangwtprache und fami» 
Heren Ausdrucksweise liefert und uns gcwissermasiten den moralischen Ton 
der heutigen spanischem («esellschmfl reproducirt; leider müssen wir bekennen, 
das« dieser Ton im Ganzen ein sehr laxer und frivoler zu sein scheint, und 
dass ans <Uesem Grunde das Buch als dichnlbueh mit nicht geringer Vonnobi 
gebraucht werden muss. - 

Wir sind femer dem Verfnsser Bäat die biographisch «kritaschen Notisen, 
•lie er tlen einzelnen Stiifken vnrHii«i«f>Tidet , und nie von nicht geringnr 
Wichtigkeit aind, d» bic viel Unbei^anntes aulhellen, sehr dankbar. 

Möge um nach diesem aufrichtigen Lobe der Verfasser eeststten, zu 
den Mingeln seines NVerkes iiberzugelien, die nicht geringe Eind. Zutrst hni 
der Verfasser dem oben gerüjitcn Drange, ein recht praktisches buch zu 
Kcferoi nicht fridorstehend, sein Buch zn einer Sammlonff allerlei selir hete- 
rogener Dinge gemacht. Wir finden niich einem Vorworie und einer kri- 
tisch -literanachcn Einleitung in einem ersten Abschnitte Anekdoten und 
^deutsche) Lesestüvke, in einem zweiten namentlieh dem Gil Blas von 
Sentillana entlehnte grü8S<'re Uebungstücke. darunter wieJerum deutsche, 
in einem dritten äcbilderungen und Skizzen aua dem heutigen Spnniea. eine 
sehr dankenswerthe Zusammenstellung. Der vierte Abschnitt: Muster- 
stücke aus den Werken spanischer Schriftsteller in dtr ersten 
Uältte des neunzehnten Jahrhunderts ist der wahre Kern de» Buches, 
die «nnta** demselben. Dann finden wir noch in einem Anhange die 8jm< 
onjme von Don Juan March, syntnkn'scbc Bemerkungen, Prosodieand Aoomi- 
tuatton und eine Notiz über spanische Orthographie 

Die beiden letzten Abtdhnittu des Anhanges: Prasodieand Accentuation, 
und Orthographie sind uns sehr willkommen. Kecensent hatte Arohiv XX, 
p. 45t bei Kesprechung der Grammatik von Kotzenberg sein Bedauern dar» 
über geäussert, dass in keiner spanischen Grammatik von Länge und Kürso 
die Rede sei Booch - Arkossy stellt In'pr folgende Regel auf: Die lange Silbe 
eines Wortes hat zugleich den Redeton, alle übrigen sind kurz, mii andern 
WorCon: die betonte Silbe allein ist lang. Ueber die Riehtigkeit der kurzen, 
prägnanten Kf frcl vprmng ich nicht zu rceht^-n; jedenfalls ist doch emÜich 
täne Kegel aulgcstelit, die die Grammatiken von nun an aufzunehmen o<ier 
tn bestrsicoB nnd zu berichtigen haben, — Ebenso ist dankenswertb an«u- 
erkennen, wa? J r Verfasser über das Vermeiden drr schwankenden F;ille 
in der Orthographie, namentlich das g (j) und des x (s) seit der Feststellung 
der Reehtschreibon^ dnreh die Akademie von 1915 sagt In voffiog«ndeni 
Mnrhe hat fr hrreits di-n Fortschritt in drr Vcreinlkchung rlenclhcn zur 
Anwendung gebracht. Eigentlich hittte dieser beiden Notizen oben Erwäh- 
nung gethan worden nttssen, wo es laA am die iSblidken Eignnsdnifteti 
unseres Buches handelte. 

Wir gehen jetzt auf die einzelnen Absclmitte ein. Die kritisoh-Utera- 
riseho Eimeitang, die den ungebtilirKrhen Ramn von 76 Seiten annimmt, ist 
wrnitT mfhr h!s rlnc unniitre F':-ir;j]ihrasc' untl Arnpljöcaf ion der gegebenen 
Musterstucke nnd trai^t kaum irgend etwas zu dem Verstandnixf der letzteren 
bei. Was hin und wieder datelhet über das Leben Her Schriftsteller gesag« 
■wird, konnte füglich in den Hnuptahschnitt des Huch"-' postflU Kei n, Dir 
Abschnitt: Anekdoten nnd I^esestürke. 25 Öeittm, mochte aus einem weiter 
nottn sa entwidMlndoo Gruide gleidi ühorAttasig snn. Wir bemcrknn hitr, 
Andriv L a. Ssn^ta. Z3UII. 13 
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dan die in dietem and im folgenden AbMlinittc enthalicMittB twölf üeatidieii 

L*^5PHtüfke (Joch auch nur aus iloin ^Vimsch»», das Buch mopHchst uacb jetler 
Richtung hin braucbb«r zu macheu, enutanuen aiud, und dass tie, von der 
überwiegenden MaMe spaniacben Lehntofea wie zerdrtteki «ad MqoAtMfat 
die Buntscheckigkelt des Ruches nur vermehren helfen. 

Damit aber diese noch in ein grelleres Licht trete« wer'ko Dach jetzt 
beliebter Mode den dnzelnen Uebungastücken Pra^n Mgefügt, darch die 
die Uebung im mündlichefi Hebraucbe erzielt 'snrd. Man überlässt wohl 
Bchon der Kaumer^arniss halber solche Fragestellungen am Beaten dem 
Lehrer. Es folgen ^dlich iSS» Orössern Uc bang» stucke, die dadqreli, 
das« sie älteren Schriftstellern entlehnt sind, im scnn'ienden G^pensatae SO 
dem ausgesprücbenen Zwecke des Buches stehen, ein Uawi- and HUfäbiaeh 
rlcr spanisdien Sprache und Litemtur im ummsehaten Jahrhundert zu aein« 
Dieser Abschnitt niranif alsdann wiedemm 48 Seiten ein, deren Weglatsunp 
wiederum ein nicht unwesentliches iKaomerspHrniss geliefert haben wurde. 
Ueferent hat seinen guten Grund, dem Verfasser dergleichen We^- 
Iiiasungen dringend anzorathen. Es wurde nämlich die also frei werdende Sei- 
tt;nanzuhl, gepaart mit weiser typographischer Benutzung des nachbleibenden 
I^ehrstoffes dem Verfasser Kaum genug ca einer andern Arbeit lassen« derm 
Ausführung ein Bedürfniss ist, und die nach der Meinung des Referenten 
nicht leicht in dazu tauglichere Uande, als die des Verfassers, gelegt werden 
Irnon. Es sind jetzt Vorarbeiten genug da, nnd dabei gedenke ich vor- 
niis des Tickuorschen Buches, die es möglich machen, auch für d,i<) Spanische 
in der Weise der französischen Herrig- Burguy'schen Chreatomathie em Buch 
zu liefern, das zugleich mit gewählten Musterstttdcea da sanaBMaUingendM 
RiW von der geschieh tlii he n Entwicklung der gesammten spanischen Lite- 
ratur gibt. Möee der Verfasser sich hiemit für öffentlich aufgeiordert an« 
leben, wiaem oodte bei einer swaitttD Auflage, die man ihm wohl aiit Zu- 
versicht voraussagen darf, diese wesentliche Umgestaltnng in peb<'n. Viel- 
leidit durfte sich alsdann auch der Abschnitt III, dessen lieicubiilugkeit und 
Nalsea in die Augen springt, etWM melhodi5cher in Abschnitt IV Tenrabea 
lassen. Es fnl^t endlich die ausgezeichnete Sammlung der Musterstücke aus 
den bchntisteiltrn dies« s Jahrhunderts, vertreten durch mehr als 30 Namen, 
von denen wir rur Bn-ton. Hartaenbusch, Ochoa, Larra Martinez de la Rosa 
un l Znrüht anztifiihren brauchen, um die Aufmerksamkeit auf diesen Abschnitt 
zu lenken. Xiclit klar ist uns jedoch, warum der Verfasser diesen Theil mit 
einem im hohlsten Pathos geaeluritibenen Zeitungsartikel za schliessen beliebt. 
Dasa dieser Artikel au«?:crdem ununtcrzeicbnet ist, liLsst eine Vermuthung 
über setneu Ursprung aufkommen, die wir lieber verschweigen. In emer 
sfianiscb getchriebenen Anmerkung äussert sich alsdann unser Autor telbei 
über Spaniens Zukunft. Besser hätte er wohl diesen Schlusssatz, indem er 
wie einer der jüngsten spanischen SchriAsteller nach so vielen glorreichen 
Noaea aaAriti, ganz fortgelassen. 

Gehen wir jetzt zu den erläuternden Anmerkungen und zum Texte selbst 
über. Auf die CorrLctur desselben ist sehr wenig Sorgfalt verwendet worden. 
Nur wenige Bogen, eigentlich nur die ersten und letzten, sind von daaaat* 
stellenden Druckfehlern frei. Selbst den erhiuternden Noten ist oft so wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt würden, üass durcii sie der Text oft eher unklar 
als klar wird. Ueberhaupt vermag man nicht zu ermessen, nach welchem 
Priocip der Autor seine fe.xikalischen AnTnerkurifrcu (und e? sind nur wenig« 
andre vorbanden) unten an der SeJte angebracht hat. Dieses Princip war 
•loch durch den dermaligen Stand der spanisch-dentschen Lezikographie von 
vornherein gegeben, so dass nur solche Wörter aufzunehmen waren, die der 
deutsche Leser vermittelst der vorhandenen Worterbuciier aicht zu entzifiem 
vermochte. Umgekehrt finden wir dagef^en manche von diesen nicht erklärt, 
viele leicht zu lösende Schwierigkeiten jedoch erklart. Wir lassen Beispiels 
halber einige Berichtigungen fo^en; dieseibeo um mehrci-e hundert zu vir^ 
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ai^ran, würde fliiw gerinffe Miili« wtnn, di« wir Mm Verfluver M4ti«t ttherliitMii. 

p. 176 ist las fajiifl y entorrhadn«« p:ira lo? militares flurrh Hinilen statt 
Schärpen iibejfsetst. : 79 ist poer pa maneja dnrch poiier para manejar atatt 
poder pars naiicgn* «HcUbrt. 186 imiaa die Note M fünf Suflen tiefer nH^en. 
208 wird zu amo y jaoa, der Herr and sein Pferd durch „(Panzerhemd), 
i»chutz, Öicherbeit'* erläutert 819 libelo, Bittschrifl statt SchmihschrifL i»i 
noflctm ifeatt nraeatra. 88« eendnl statt rendal; eben da raboM Ueberimi(^n 
statt überlaafen. I^^o atloe hct^'Ti statt schüren. S4l la viril cat^-rva un- 
ordcDtlicber Hanfe Menseben statt männlicher PöbeL 842 bien für cien, 
«lerro ehar statt dorroebar, 881 )ea statt tea. 888 wird sonr d solsno 

durch srhw-irzer N{icht?rh;itten 8latt ..Ostwind'' vrklart! Ein SCDiag-eiider Be- 
weis, wie wenig der Verfasser den Zasanunenhang der betre&oden Stelle 
im ^ne hatte. 888 eaantiosos peehos mntfrrolle Herten statt «ngebeare 

Anflncjen Ks folpt nun noch, nach dem Principe der praktl'^clien !5rauchbar- 

iceit, unter dem Titel: Einige sjmtaktische Bemerkungen über die richtige 
Anwendttiig des spanischen Zettwortes , eme Anmei^nng ttbcnr das presente, 

Ereterito absoluto und impcrfecto, wie der Verfasser sagt, nach Salva's Lehr» 
neb. Wie es der Verfasser sagt, ist es weder neu, noch überhaupt klar. 
ESae Aewnennif wie: ^as Presente zeigt an, dass das, wovon eben ge- 
sprochen wird, im BepnfTe steht geUian zu werden oder überhaupt sn ge- 
sehehen, vorzufallen^ wird durch fast jedes lieispiel. das man beibringen könnte, 
'Widerlegt. Eben so unklar ist: Wenn man dss preterito anwendet, darf nie 
von einer Gegenwart mehr die Rede sein, und die Handlung muss bestimmt 
in der entschieden der Vergangenheit an^ehöri^en Epoche, nicht früher und 
nicht später, ror^fallen und beendigt sein. Eine Epoche, die früher ist als 
die Vergangenheit? Man hat eine dunkle Ahnung von dem, was der VerfMser 
meint. Dass er aber irgendwie mit seinen Worten die Sache aufkläre, wird 
niemand behaupten. Und was sull dieses Bruchstück aus der Grammatik? 
Die spanischen Grammatiken bieten doch der Schwierigkeiten so viele dar« 
und ausserdem i.st gerade jene SohwierigglMit von deatioktin Gtammafeikem so 
lichtvoll behandelt worden. 

Dsnn endlich ist nodi der Ifarchschen Synoojrmik zu erwähnen. Dum diese 
sich durch Schärfe Huszeichne, wird auch niemand, der sie kennt, zu ver- 
theidigen unternehmen, obwohl sie fasslicb und hübsch geschrieben ist. Aurli 
der KMim, den sie einnimmt, möge sich der Verfasser für jene nützlichere 
tmd verdien^tvoHcre Arbeit ersparen, die Referent sich ihm oben zu bezeich- 
nen erlaubt hat, zu der er berufen zu sein scheint, und für die man ihm 
gKwea Dank wia«» wird. Bucbmann. 



Neuer Lehrgang der spaniRchen Sprache nach der Bobertsonschen 
Methode von Dr. August BoUs* Erste Abtbeiluog. 

Berlin. Peters. 1857. 

Der Verfasser, bekanntlich einer der eifrigsten und clückUchsten Ver- 
fechter der Robertionschen Metho<]e, versichert ims in der Vorrede ausdrück- 
lich, dass er es „sn emsigem Fleisse, eiserner Beharrlichkeit und der bedächtig 
sten Verwendung jeder seiner freien Stunden" nicht fehlen lasse, um seinen 
Lehrbüchern die gröntmöglidie Vollkommenheit zu geben. Es bedarf wiric- 
lieh solcher Aetuserunpen nicht. Auch ohne dieselben räumt man gern ein, 
dass es wohl kaum ein nach Robertsons Methode verfasstes Buch gehen 
mÖKC, das den durch diese eingeschlagenes Wegnit lolOher Liebe zur Sache 
und mit solcher fast unerbittlichen Consequenr verfolge. Es wird in den 
Raum von 140 Seiten eine solche Fülle des Lehrstoße.«, dem das Lustspiel 
Ton Hartzenbosdi: La coia y el encogido zu Grunde li^, in lesikaliaeber 
phruedAgitdbflr, «tjmologiacher aad rnntakiisehsr Hinsiebt rasammengtpveist. 
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dsM» wer sieh demellwii in der im Bache talhet imi pädar^ogischer Einsicht 
▼or^Tvsrhriebenen Weise anpeeipnet hat, eine nicht unrf»rnehtTiche Kenntniss 
ties >>piini*'.'kien besitzen muaa, die er dun h die zu erwarteade zweite Abtbei- 
lang zu Tertiefen begieriff sein wird. Der innere Wertii des* Buches wird 
iiuTfh die in solcht>n LewbttdMn iHMiiMnlieba Coiieetlnit dtt ^nniicfaeii Ttttet 
bedeutend erbohl. 

£ilmdw uns der V'erfzeser folffende Am ae ihii gwi. Itt er der Ifwamig. 
daas ef rem wirklichem Nutzen fein zönne, wenn er zur Aufklärung? dtr Wurzel 
eines Wortes die enteprechende irlnndiscbef russische oder sanskritiscbe Be- 
»eicihttWig des Wortes Dringt? Ist es wirklieb ganz correct ausgedrückt, wenn 

*'T Se?te 1 9 die Präposition in d In derecha, junto i <1, de frente für adverbialiach 
^braucht erklärt? Die ganz« Phrase i la derecha, ete. ist allerdings »dverbia- 
lisch; RchwiTlich lisst sich das nber Ton der in derselben figarvenden Präpositum 
fH;haiipteu. Meint der Verfasser wlrklir h • que sei ein DernonstratiTum in el que, 
lu que? Eben so gut mu<ste es doch Demonstrativurn sein in el hijo qpe* 
Er wird wohl qne hier ein KeUtivuni tetn lassen müssen. Mitunter venochi 
«1er Verf:iB*er neue EtynK^linrif^r, D.t; sp mi-^rhc dr-jar leitet er ohne Weiteres 
von deserere ab and erwähnt noch die Diezsche Ableitung von destnere. Je- 
«loch ▼erflihrt Diez etwas überlegter: mr UiMt driar flieht von dw i p er e , son» 
d«*rn von einem <!< ;^itrirr . p. bil ler an? desitus, diem part. pcrf Ton desinere 
uh Aus desitare wird des Ure, st geht aber mitunter in spanisches tl ^mo- 
dernes j) tfbar* Torüber Diez Beispiele beibringt. Letzteres scheint 
doch sehr wesentlich. Der Verfnsser geht d^f^ppen uhor da." etymologische 
ilenunraihen nicht hinaos. £beQ so leitet er wo anders izquienlo ohne ixgend 
weldien Beleg von seaevos ab Selbst die RiehliglHnt der Veninithiiii|f dn« 

u^■^\ zTirpfjelit ii , wi« sol! der I-( mende irgend das Entstehen drs spHnisclr n 
aus dem lateinischen Worte begreifen? Abermals leitet er ürab^o rum slavi- 
sfhea Werte rab ab. Darnns wird aber das t vor r in dem -romaiHadien 

'\N"oitc nicht erklärlich „Die kritische Mctho'^o der Etymolopic unterwirft 
>0ich schlechtbin den von der Lautlehre aufgefundeiieu rhudpien und Ht*geln, 
ohne einen Fossbreit daron abcqgeben.** Also Diea. 

Dr. Bttehmano. 



Spanisch - Deul&cheö Leaebucb zum Schtügebraucii. Geeatnaieit 
Yon Gttillermo de Duto y Haeb«iier. Leipzig. 
BicekhaiM. 1857. 

Man enrieht aas dem Titel, dass der Verfasser, ein seit Unger Zeit in 

Malaga lebender Deutscher mit sehr hispanisirtem Namen, sein Buch sowohl 
für Deutsche wie für Spanier geschrieben hat Möchte eine solche Zwitter- 
gestaltung nicht von roruhtrein ein Fehler sein? Das Buch zorfHllt in drei 
Tbeile. Der erste besteht aus abwechselnd deutschen nnd spanischen Anek- 
doten, von denen viele herzlich abgeschmackt sind, und wie deren seit lan- 
gen Jahren die Lehrbücher für neuere Sprache veralteten Schlages füllen; 
man findut sie in italienischen, engliscfacat polidadieo, französischen o. s. w. 
Gramoiatikcn wieder, und sie bilden gewisserraassen eine eigene, nicht sehr 
geistbiidende Literatur für sich. £ben ao alieruiren im zweiten Theile, der 
längere Aaszüge au» Claasikern enthält, deutsche and spanische Stocke. 
\\ alirend im ersten Theile die Vokabeln einem jeden Stiicke beigefügt sind, 
fehlen sie bei dem zweiteu Theilu ^anz. Wenn nun auch der Vedasser hier 
den Gebrauch eines \\ ürterbuchs roraussetzen mag , so wird es dem nbflf> 
haupt besser bedachten 8pan!sr>ien Schüler kaum möglich peln, nachdem er 
sich durch die Anekdoten hindurch gearbeitet hat, selbst mit iiiife eines 
Worterbudia ohne wwtere Anweiaung Fragmente aea Güls von Berlachingan 
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Zriny irnd deo Begulus von Collin za übersetzen. Der dritte Tbeil enthält 
mir Proben denttcber Lvrik, ebmllilUi ohne jeglicb« Anweisvog tu rich- 
tiger UcbcrspTrunf^. Der Verfassrr scheint ein Bewiisstspin über die Plüii- 
lonigkeit de« Uucbes dünn sa Miifsem, daas er ans dasselbe ohne jegliche Vor- 
mdft in die Hunde gibt Dodi Bisst meh aHenfiJlt ob der m er fcwm w u werthe w . 
Correctbeit des deutlichen unt^ spanischen Textes dem Verfasser sein Ruch 
vergebeOf da man schliesslich aus jedwedem correct gedruckten Le<^ebocbe 
in fpfMblidier Hinttcikt tu kimii mtg. Bücbmann. 



Deutsche Studien. Methodisch geordneter I^ehrgang zur schnel- 
len und leichten Erlernung der deutschen Sprache. Bear- 
beitet und der spanischen Jugend gewidmet von H. Plate. 
Bremen. Heyee. 1857. 

Obwohl dies Buch den deutschen Unterrichtikreis eigentlich nichts an« 
geht, so möge dennoch h er erwähnt werden, dnM es nach demfelben Ter- 
ständigen Plane entworfen ist, wie die bekannte englische Grammatik des- 
selben Verfassei«! dem es hauptsächlich darum zu than ist, durch anschauliche 
nnd leidtte SVtM vun vornherein den Schüler in den sichern Besitx der 
Formen zu setzen und ihn zur Reproduction kleiner und leichter Sritr? zu 
▼eranbssen, daneben ihm aber zn^eicb einen kleinen Schatz unentbehrlicher 
Wörter methodiMh mafiiliien. IJieMr ettte IM enthttt die genante 

Dr. Büehmnnn. 
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Schiller's Wallenstein, für den ünterriciii behandelt. Vom 
Oberlehrer W. Winter stein. Programm der Keabcbule 
sn Burg. 1858. 

Die oben benannte Abhendlang ist neeh Anfebe de« VerAiMn farapt- 

■ichlich dazu bestimmt den Colle^en df^ssell en eine Mittheilung zu machen 
Über die Art und ^Yeise, wie einzelne 6tucke unsrer deutschen Claasiker 
in der Sdude, an weleber er nntwnehtet, bdbanddt «erden, am «nen Bei- 

trap zu geben für die Bcantwortunir der Frage: Wie soll der Lehrer bei 
der voU^ändiffen Lecture emes Drama s in d^ Uotenicbte verfahren? 

Der Verfitser legt mit Bedit den gröMrten Naebdra^ aof die Einsieht 

in den Zusammenhany der einzelnen Auftritte eines Drama und in deren 
Bedeutuns für das Ganze; den Gang, welchen er nimmt, um die Schuler zu 
einem solchen Verständnin so ftUirent gibt er in folgender Wdse an: ge> 
■dhicbtüche Einlcitmii:: (Vortrnff eines Sehü!<rsi: \'or!e5(n der einT-clnen 
An£iiige von Öeiten du» Lehrers (nämlich immer nur em Aufzug und dann 
erst oe 'vollstiindige Besprechnnir deaedben); sprachliche und sachlidie 
Erläuterungen von Auftritt zu Atifltritt; AufTas pn (tes In .iltes der einzelnen 
Auftritte und dabei besondere Berücksichtigung des Zusammenhangea des 
Einseinen; Hermbebung der Bedeotunp je<let Anftriltet für das Ganse; 
Zuaammenfassvmp' von dem Hauptinhalt tin'js p^anzen AufT-nfrc?: Lrsen tier 
90 durchgearbeiteten Acte von der ganzen (Jiasse mit i> ollen vertheilung: 
^^ iuderfaoinng des Hauptinbaltes sämmtlicfier Acte ; Zusaiutnenfiinang di r 
llaupthandlung des Ganzen; nochmalige Betrachtung des Ganzen nach sei- 
nen Hauptmomenten (Act für Act) zum Behuf der Auffassung der iunem 
Entwicklung der Handlung; und com Scbluss Besprechung des Gehaltes. 

Nach dieser Metliode hat nun der Verfasser mit Ueberr^^hung der 
sprachlichen und sachlichen Erklärungen Schiller's Wallensteiu bearbeitet, 
und swar so, dass er den Inhalt jedes einzelnen Auftrittes in kurzen Wer» 
tt'n anpn^t, dann hinter einem jeden Atiftritt die Bedeutung des Einrrlnen 
für das Ganze, am öcblusae jedes Autzuges dessen liedeutong für das 
Ganze Hkfstellt; nadi der ganzen Trilogie folgt die Andeutung der ganzen 
ilandlun^: nachdem norh t'in?> Uehersicht der AufT^npe poL'ebcn ist. dann 
die Entwicklung der Handlung utui fichliesslicb noch eine Zusammenfassung 
derselben. 

Von dem let7tpren Theile de« Aufsatzes, der übrigens der bei weitem 
grossere ist« können wir gimzUcb absehen, da er ^ben nur die wirkliche 
Ausfttbfnng des vorgeswehneten Ganges entMilt. ana für den Lehrte nidit 
von besonderer Bedeutun<r sein kann. Denn wenn er die hier empfohlene 
Metbode befolgen will, so kann er sich ohne grosse Muhe aus dem Drama 
MÜMt den Inhalt der einzelnen Auftritte ausziehen, ohne des hier gebolraea 
Wegweisers au bedürfen: soll die Aosfiibnang als eine Probe dimeot wie 
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der Verfasser selbH beim Unterricht damit rerfährtf so ist dieselbe nicht pana 
Mitreichend« denn die mit wenigen Worten gegebenen InhaltsvcrzeicbniMe kön> 
nen doch in dieser Wdte den adiülaRi unmöglich Torgetrugen «mÄui. Tob 
gro9»er( m Ir t< res^t ist nun die llfttbod« Mllwt, nod Über di«M «oDen wir 
eini» Bemerkungen machen. 

Ich Mtie natnrlieh irorans, dasi die Sebttler mit dem tn «rlAlrenden 
Drama, wenigstens zuin Thoil, unbekannt sind, »ine Voraussetzung, deren 
Richtigkeit selbst für äcbüier's Drama die tägliche Erfahrung bestätigt. 
Znent soll iran foa Schüler in ehtem Vortrai;« eine geschichtltdie Einle - 
tnng gebi'n. Dazu moss man schon einen Schüler wählen, der den Inhalt des 
Stückes genauer kennt, damit er die histOTischen Grandlagen desselben ange- 
ben kann; aber doch blnbt es lelir «weiftlbaft. ob er den Zweck, den eine 
solche Einleitung haben sollf erreicht und erreichen kunn, zumal wenn man 
bedenkt, dass der betrefien<to geschichtliche Zeitraum den übrigen hchülem 
vielleicht ganz firenid i«t Will aber der Lehrer überall crgiinzend nach- 
helfen, so wird durch die zahlreichen Unterbrechungen weder die klare Ein- 
sicht der übrigen Schüler gefordert, noch die Uebung des Vortragenden 
Ton erheblichem Nutzen sein. Ich glaube, am zweckw'assigKten gibt der 
L«-hrer seihst, so gedrangt ahi möglich, eine solche Einleitone. Nun soll 
der Lehrer je einen Aufzug vorlesen, dann sachliche und sprachliche Erläu- 
terungen ceben, die nach der verständigen Ansicht des Verfassers nicht 
ttbor das Nothwendige hinausgehen dürfen, dann soll der Inhalt der einzel- 
nen Aullritte aufgefasst werden. Die Schüler wcnlen aVjer, wie \rh furchte, 
nicht im Stande sein, nach der einmaligen Vorlesung eine« ganzen Autzuges 
den Inhalt der einzelnen AuftriHe n Geifiidktniss zu behalten und an enlp 
wickeln: ^wpckmus^igcr möchte es sein, nnch jcdi'm einzelnen Auftritte den 
Inhalt eatwakcio zu lussen. und zwar nachdem diu Schüler selbst den Text 
gnlCTim haben, nicht mit verteilten Rollen , um die (lefahr zu vermeiden, 
iTa.<>8 nur ein Theil der Schüler mit voller Aufmerksamkeit drn "^^'nrten 
folgt. VVer ilie Schwierigkeiten kennt, welche vielen Schülern das genaue 
Auflnssen des Inhalts seihst bei Abschnitten von geringem Umfange macht, 
wird die Richtigkeit dieser Bern» rkunj^ nicht be.<itreiten. Ilöclist misslich 
acheint mir nun die folgende Hervorhebung der Kt-drutung jedt's Auftritte^ 
für daa Ganze zu seta, da die Schüler eben das Game noch nicht kennen : 
nach der Ausführung, die der Verfi^sfr gegeben hat, «rhrint nr jrdoch 
auch nichts weiter damit zu bezwecken, als eine kurze Zusammentassung des 
Inhaltes wobei d um freilich noch grosseres Gewicht auf den Zusammenliang 
der einrtlnon Auiiritle und die fortschreitonrio Entwicklung der Handlung 
7M legen wäre Was endlich die zum Schluas des Ganzen gegebene Ueber> 
sieht der Aufzuge, die Anga:be der Handlung, die Entwicklung der Hand- 
lung, die Zusaromcnfa8.<^ung be.trifü, so möchte wohl die Vei'Cinigung aller 
tlieser Betrachtungen in eine einzige zweckmässiger sein , da ia im Grunde 
in jedem dieser Aoechnitte immer wieder dasselbe gesagt werden muss. 

Fragen wir nun. was ist am Ende einrr snlrhpn Hehandlung des Dra- 
nia's erreicht, so ergibt sich al:* Hesuliat nur eine genaue Kenntniss de« In- 
haltes ond d^ Ganges der Handlung. Die ganze Entwicklung des Verw 
fassers rrrribt nichts weiter, kIs eine Disposition. Es lasst sich nicht leug- 
nen, daas dadurch die Veri^tandcsthäUgketi des Schülers gebildet und seine 
Anflassongskrafi geschärA wird, aber wamm an einer solchen Uebnng gerade 
ein Dirbtorwi-Tk wiahlen? Viel antrcnirssrncr dürfte es sein, zu solchen 
Uebungen pro^Hi8che Schriften zu wählen, die zum Zwek allein die Beschaf' 
tigung des Veratandes haben nnd deren tabalt auf Belehrung gerichtet ist. 
Die Werke nnsrer grossen Dichter sollen von der .Tnu'fnd mit ''rr Phantasie 
erfasst werden und hauptsächlich Eindruck auf die jungen Greniuther maclten, 
iucht aber einen G^^stand bil«len . der mit dem Messer der Analyse in 
Stücke zerßchnittrn wird. Weit entfernt, rUq PTitf^opfr rro^rt/te F..»fr»*m der 
fiir Scbüler unversiandUchen und unnutzen ästhetischen Behandlung trstre- 
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tu wollen, ««riangen wir deanoeh, danr «ine IKditang hsoptdldilicb auf im 

Gemuth und »Im* .sittlidu' GrfuVil der J',i(.''enf1 wirke, md 'ACM 6cit6 Ucibt 
bei ti^r beaprochtmeo fiekandiung onberackaicbtigc. 

■ 

Berlin Dr. Buchaenacbuix. 



Des r^formes litteraires opernes par Malberbe, von Prof. Borel. 

Prograram des Gymnasiums in Stuttgart, 1857. 

Der Verfasser dieser Abbandlnne, welcher sich durcb seine treflÜchea 
Arbeiten in weiterra Krdaen vortbeilhaft bekannt gemacht bat, lieftni liier 
eine geistvolle, sehr gut gescbriebene Darstellnn^ jener bedenttmeavollen 
Ueberfrangsepocbe der französiscben Literaturgescbicbte, welcbe in Ualberbe 
ihren Abachluas fand. Wir empfangen cuTÖnlerat eine acbarf ebarakteriarle 
Darstellung jener neuen anti nationalen poetischen Schnle, die ea aich cur Aufgabe 
gemiirht battf, neue Wörter und Wendungen in unendlicher Menge aaa den 
alten Sprachen zu entlehnen und ganz anpa.«send sie dem Französischen 
aufzupfropfen, — ein Bestreben, welchem merkwürdiger Weise der allge- 
meinste Beifall zu Theil wurd. Die Abhandlung motivirt hierdurch, wes- 
halb der verständig«' und kräftige Malherbe mit dtm falschen Geschmack 
seines Jahrhunderts brecJien und den abscheulichen Missbriiucben mit fester 
Stirn entgegentreten nuif^tr«. Die ausfuhrlirbc Darstellung der verschiedenen 
Verkiidcrungen , welcbe durch Malherbe's Bemühung in der französischen 
Poesie festen Fuss fa-^it^n, gibt zwar nichts Neues, aber sie empfiehlt sieli 
durch Klarheit und gibt dem Leser ein sehr nn«chaulicbes Bild der frühem 
Zustande, lieferent begnügt sich damit, sUitt aller weiteren Auslassungen 
das Rdsumö der von Herrn Boroi gemacliten Bemerkungen hierherznaetaeD, 
welches gleichsam als Ergehniss des Ganzen Alles in folgenden Sätzen zu- 
■ammcnfasst: «Sans 6tre nn pw\d p(iete, car rimaginntioQ et surtout le sen- 
timent lui f«isasent d^faut, il le prenier, par Tinstinct du. bon aena et 
par la röflexion, trouv^ dans ses vers les lornn ? de langage dont Wa 
^rands poHes qui allaient pamitre, devaient revötir leurs inspirations Rih- 
timea; proMteur mddiocre, tl np^ dans le style, par la seule puissanee 
d'une critique inflexible autant qu'«?claifd«\ une r^volution bienfaisante et 
(iurabie; entin, st par l'usagu d'une doctrine qtii proc^dait surtout n^gative- 
ment, il a peut-^tre appativri le langage, il Ta du moins 4pur^, en ^laguant 
les dl^ments aniip^^tl iq ies au caractere national, que la manie de rimitarion 
^trangäre avait fausse si long-temps. Apres le aucc^s d^cisif obtenu par 
Malherbe, mie surprise de cette rnitnre ne poovait plus inspirer de enuatee 
se-ionsp^, pr si lesprit versafile de In n;ft!on aemble, un moroent encore. 
imiler 1 em^base espagnole apr^s Taffctene italienne, cette pbase de serri- 
lisme Uttdrane g^isse plus rapideoieiit encore, poor ftire ddfimlinaieni place 
ä la littdrfttim franelwiDent nationale« qu^auaient Inancimr ConMille et 
PawaiL» • 



Fraozoeische Etymologien vom Oberlehrer Langensiepen. Pro» 
mmm der höheren Büiger- tind Beelschule za Siegen, 
a»teni 1858. 

Ante. Dem Verfasser ist aiosi antesic (al-so), aise aniesium (vgl. 
ancienssantea-iaiios), nnd er erklärt mau vais für malabantesius, syncopirt 
inalbanno», iinaer: uDvoriiieUbaft. 
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Apricus. Gegen Diez' Bebauptonir: nWas die Sonne b^scheint, ist 
und bleibt unbedeckt," bemerkt der Verfitsser, dasB die Bedeutung von' 
Abri, „Ob«liU"h,' erst für eine ab^'eleitele gelten könne; eipentlicb sei 
»bri dn» i>oniuge, Freie, Trockene, nnd etre ä l'abri lei runz unter: «im 
Troeknen Min.** Dm Wort abrieot, fugt er hinso, Mi, vis orange 
aoranea auf annun, so auf apricus nurttekgelUlirl nwpden, waon mmIi alb«^ 
cocco Ton praecox zu Grunde liege. 

Aptus. Von diesem Worte wird atteler, aptolate, und il^tcler« de> 
aptulare, hergeleitet, wie der Verfasser schon in seinem lateinisch-deutschen 
Voiabnlariuni : Or^^JuUionis latinae über meniorialis (Leipzig, Teubner, 1807), 
dem eine fi«iisö«tdie WörtarwiiuBlang in etjrmologwcher Ofdmmg ba- 
gl^^en ist. Torgesrhlaprt n 

Arire. Dies ist dem Verfasser das Primitiv von Ap*erire und op-erire.. 
Die Herleitung des Verbums ouvrir von deoperire ab addeoperire, welche 
Diez behauptet, wird in Frage gestellt und vielmehr nt!anenre, dissimilili 
und nach platter Ausspruche adupenr«, für das btümmwort gehalten. 

Artienlus Unter Vergleichung von orteil, articulus, prov. arteiL 
F^>6tung8werk, Hltfrnnz. artillier, bel'estigen, wini artillerie als machina 
(ars, cobor^) articulari« genummeo, eigentlich eine gegliederte Wurf- 
Buwehine. 

Augurium II n'j' a qu'henr et malhpTir düni» rp mnnfip mit, 
diesem Sprichworte beginnt der Verfasser, um auguriuia als ü&a biammwort 
«OB heureuz einzuführen (augurium corvo. laevn cmud omina Pbaedr. 
3, 18, 12), welche Ableitung der von hora weichen musste. Er selbst er- 
klärt orgueil für auguri-oluni, etwa: GlückhaAagkeit, d. i. hohe Art, 
Hoffiulli 

Bajulare. Dem Verfeeser iat trmTailler Irabajolere; er verglekbl 

bailli, Landvogt u. s. w. 

Bolle. Bonlenger, bullanearius. erklart der Verfasser ele ^Teig- 
verarbeiter, Teiper," mit Vergleiclmnr des Verbums bou langer, Teig 
kneten, so dnss da« unvorfaandene l>ou lange eigentlich la p^te levante seL 

Cernere. Dem Verfasser ist creindrts crinereaacemere. m^lvttrt 
wie moindre, minV, tendre, ten>; er vergleicht ipacfaeoen* von «eduMMo* 
und hält cemnus auch für eigentlich »scheuend." 

Fragium. Frais wird als frecia« aneer »Briichte" = Geldstrafe, se- 
deutet; fraise als frugasia statt fragaria, wie chaise für chaire steht. 

Iste. Töt ist dem Verfasser toto isto sc. tempore, tout-a-Theure, 
▼ite eb Ifta sc. hora. 

Lixus. Von li.xufl ist proÜMi«:, Wy.tM^ vielleicht Part, zu liqui = lique- 
fieri, also lisse wäre lixus i. e. licjuidu», iubricus, kvi«, glisser, collizare, 
mit dem GJotten saeammenkommen. 

LuSCOF. Von lu^rinijs wird In^rinar« gebildet, die,s in hjrrnnrp, 
lorgner, euphonisvb umgewandeil und ortraie, berlne u. s. w. verglichen. 

Migrare edieiat dun Verfasser das Primitiv von mercber, &ä men 
nicht als mercari zu nehmen brauche. Er fügt als leichtere Vermnthunpen 
hinzu: chagrin, Adj., carricinus, charg^ de d^pit; crapaud, cara- 
beldns, krebsartig schleichend; ^crevisse scarabissa; envelopper, tnvol- 
vere, woraus involpere, invlopere, invelopare (vgl. f'lacon aus vn<^mluTn). 

Nodus, nicht odium, erklirrt der Keferciit für das Ötammwort von 
ennui, das also innodium oder Annodium, Gebundenhmt, eei; dM peseendeie 
fitid für (Up Lanfr^weile, die sich nicht zu helfen wisse. 

Parcub. Aehniich wie lorgner aus lascinare, wird ^pargne aus 
anperdiui gt^eutet, parc aber nicht »ScfaoMiHleiv* .odifitMaiee,* eooden 
•ZusammenhalteodM* tiberaetst» indem eomp etcer e, eoenpeaeere n ver- 
gleichen ist. 

Pnt:(rp heissi eigentKeb edtneiden; daher istamputarc, .beschneiden," 
•ndi «Ohl Primitiv von eater, de du Pfiropfea j« eto «Besciineidea,* oiclit 
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bloM «in «Einschneiden* ist. Futiu ist •bescbniltMf* dahv pettt, pu- 
tefeto», piece, putiom (put-amen. prae-patium). 

Rapere. Regretter ist reoorreptarv, iuimcr wieder in Gedanken 
TCNm^raien (vgl. exempter ron exemi^aa o. a. w.) 

, Secundare. Von diesem Worte soigner. sonder and »econder: 
esoin ist gewiss mit bis zusammengesetzt: «Bedurfniss' ist, qaod bis i>e- 
qtätur, was einem doppelt nahe gebt W«geai sonder, dm kein tubandare 
sein könne, wird sondenr, seoandator navis (kein Bubundator), besonder!« 
angeführt. ( Wegen .b esoin TgL noch itaL bistentare zu stentare von ab- 
ftmtom.) 

Senior. Concierge steht wohl fdr eonrinugie, coraeniorMia, der 

Mitherrliche, Mitherrschaftliche. 

Seren US. Sazerain iek vielleieht lOMereiBt i tt pa w re o M» aeimua- 

«0109, oberlandesherrlich. 

Snbitas, nidit das rabbiniadbe schotteh, scheint das Frimiüv Ton''sot. 

Tntare. Nkfat wabwehran* ist die Bedentnnff, ans der .tödtmi* fnr 
toer gewonnen wird, sondern „sieber. still, unschärTlich machen.* 

Vadari. Gage konnte auch vadaUcuim sein, wiewohl ▼adinm nicht 
node abgewiesen wird. G nid er scheint dem Verfasser, indem er gu anch 
für andere als deutsche Wöiler nnlautend polten lassen will, (soafljutare. 
also: coaider, cnlder; beiläufig nimmt er jambe für genua pU genba; 
goenx ist Tielleicht ans votosus, plein de voeux, conbuliirt. — Aocfa 
Hspirirtrs h ist durchsus nicht blo*s deotsch; beurter könnte bortsri in 
ursprünglicher Bedeutung sein, wie dem Verfasser auch coupcr, culpare 
(al^iare, dap-are, niederschlagen) und galoper dnMlbe, versetzt, cinpare, 
clopare, CM-lopwre, vom Klopft n der Pferdehute, za sein scheint: hanneton 
im vielleicht hinnetto, von hinnus, wiehernd = schwirrend, iiummeniL — 
Endlich wird broTO all ravus gedeutet, indem die Heimath des Wortes der 
Südwesten nei, wo man die guten Kampfstiere mo benannt habe ur><\ brsvisr 
ja »brüllen*' heisse: braver, rabrouer, s'^broner, euruuer sind zu 
voii^eiehcii. 



Beiträge 7.ur Lexikographie des Alt französischen, Abhandlung 
vorn i^ehrer Dr. Jensch. Programm der höheren Gewerb- 
und Handelsschule zu ^iagdeburg, 1050. 

Wenn wir auch vollständig dns vom Verfasser citirte Wort Mätzner's 
über den noch sehr niedrigen Standpunkt der altA^nzösisdten Lexikographie 
büligen, so scheint uns doch eiira derartige Biscbränkong, wie Jensch ne 
in seiner Arbeit vorgenommen, wenig geeignet, diesem Mnngel abzuhelfen, 
und eine derartige Arbeit, die unter ihren vorzüglicheren Hülfsmitteln nicht 
einmal Raynouard angibt wahrend sie fast nur aus zwei Romanen den ^^ ort- 
vorrath entlehnt und gelegentlich statt der Quellen seihst Ideler's schlechte 
Sprachprobfn ciiirt, kann nicht recht befriedigen. Die Erklärung der Worte 
estrument, escargaite, geste, muer, paile, wankerans z. B. würde durch 
Proben grösserer Belcsenheit in der altfranzösischen Literatur gewonnen 
hüben: emblar (aus involare von voU. altlateinisch = paume, cf. Jubinal 2S 
raiiniftfes und eehooDiez', eskin, das als eissil, fssil oft mit mort zusammen 
steht und mit ocb^ ronfundirt scheint (cf. GuilUuine dorange, », 1195, de 
fi (18). das nicht fuie.^. sondern tin ist, tristor, das nicht nach Analogie der 
Substantive auf lor, sondern wie amor« bendor, gebildet ist, u. A. würden 
50 leichter und richtiger gedeutet worden sein. Während manche »ehr be- 
kannte Sachen erklart wt-rden, sind andrerseits eine Anzahl Worte ganz ohne 
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Aaslejrunp geblieben. Recht lobenswerth sind die ZaaamTnenBfellunpen (wj«' 
17 von den Anwendungen d«« Verbs fnire, 23 nietb^« Ii Zujumuneniietzungi a 
mit entiT), obwohl «Mb hier oodi kein« VdtatKndt^cH «lyMcbt tu swii 
•chaiat. 



Henry Wadswortli Longfellow von G. ßüchmann, Prognunm 
. der stadtiacfacii Gewerbescbnle in Berlin, 1858. 

Es kann nicht Wunder nehmen, dass ein 80 liebenswürdigrr Sclinft- 
steller wie Longfellow, den man am Rhein and an der Elbe eben so genau 
kennt, iHe am Miiaiasippt nnd ein Ohio, nnd der' mit imsrer Ltteratnr so 
bekannt ist wie mit der seiner Heimath, bentits hundert deutsche Federn in 
Bewegung gesetzt hat, um ihn zu iibersetzen und zu commentiren, und da.ss 
sich zu diesen hundert Federn noch eine f\!gi, um eine an Longfellow wenig 
beachtete Seite seines dichterischen Wirkens in*s rechte Licht zu setzen. 
Der Verfasser hätte über sein Programm Ethnographische Dichtungen Long- 
feUow's setzen sollen, und er würde uns von Tomherein gezeigt haben, dass 
es ihm nicht bloss auf eine möglichst eingehende Scliilderung des Privat« 
lebens des Dichters ankann, sondern dass er dessen Dichtungen: Die goldene 
Lfgende, der spanische Student. Hyperion und Outre-mer gegen die Ver- 
unglimplungen solcher Bf ui theiler scIiUtsen wollte, die mit den hergebrachten 
Ansichten über das Wesen des Draniws nnd des Romans an diese Werke 
treten und üiti nach dem Schema dt-r uberkumniencn Poetik zu lesen bestrebt 
sind. Zweitens wollte er aus der absichtlich düm-r beliHndelten Lyrik des 
Dichters wiederum d^ejf nigen Gedichte hervorheben, in denen LonprcHow'» 
Mei#terscii:iit weuer vou »hm selbst noch von der Kritik hervorgehoben wird, 
jene besctireibenden Geitrbichten, ^ene Stillleben, die das nüchtige Bild 
einer lieblichen Naturscene festzulnltcn «tirhpn." imd die eine der dunigsten 
Blüthen am Lorbeerkranze uusers umrrikanischcn Amtsbruders sind. Da 
der Verfasser im Beaitae des hier selti'nen Buches: the Toets and Poetry 
of Europe i»t, so vermochte er auch einige nähere Data über dies Burh mit» 
zotheilen. Am Schluss fasst er die vorhergegangenen Analysen zusammen, 
um to ein Urtheil über Longfellow's Verdienst« abgeben zu kiinnen. Ueber- 
•cbwingliches Lob ist dem amerikanischen Dichter hinlänglich gezollt 
worden, andrerseits ist er absprechenden und wegwerfenden Beurtheilungeii 
luelit entgangen. Der Verfüsser sucht di^ Emekeimmg dörch die ver- 
echiedenartigen Neigungen des Dichter?, dio Krieche rp!?r!ir. dramatische 
and die gelehrte zu erklaren, die ein Incinandirspielen der Gattungen her- 
vomdiin, des dem SMnger des Gesangs des Hiawatha manchen herben Tadel 
sugezogen hnt, •^mlirenfi ihm Niemand einen Mangel an Reinheit und Adel 
der Seele jemals vorgeworfen hat. Man wird wohl mit dem Verfasser den 
europäischen Patriotismus, wenn wir uns des seltsam susiinimengefugten 
Ausarucks bedienen dürfen, 80 weit treiben kÖnn»jn, auszurufen: Longfdlow 
hat grade deswegen die Rolle, die er sich (wie eine Stelle im Hyperion be- 
deutungsvoll andeutet) enf der Btibne des Lebens tu sfnelen vorgenonunen 
hatte, ein Erzieher st lnt s Vnlkp«? tj sein frltjcklich zu Kn le geführt, weil 
er der europaischste unter den «merikanischea Schriflstellern ist. 

H. 
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"The KngUsh PrepoBiüöns Cornpared In tiieir use with thoee 
ot bther languages. By Dr. L. ihieler. Programm der 
Ii5hereii Bftr^ncoule su Lennep, 1858. 

Dfl» rtv^n.« nnrlilnssig gedruckte Ppogramm, atif dessen 15 Seifen eiae 
grosse Menge Druckfehler Rtehen geblie^n »ind (wie happend S, Js. stati 
.fteob GriiBin« 8 neminit für uMnioitt ^witmw statt «liimv, f «s^f<»9f«<c, 
10 ad, thy statt and, tht-v, itDc'io, 11 ye'vts&at, IJ airest Statt Arrest, crinrh 
ftatt cringe, 13 «ccross neben acroes zwei Mnl, lenght, 1& elipoCi 16 exits 
fbr eiists. ftero d« Ita maa corioMB fttr Im mM enriosos, IT maä swei ganse 

S;it/r doppelt pfdrockt), gibt in Pinem St\), von di-m wir annrhmeii, dass 
er gleichfalls in ünachtaimikeit de« Druckers «einen Grund habe (4 tili to 
(lay, and that tibe lern, as . . . , & and thit ia a double r«g«rdf der ScidoM 
der Seite i-t kein Satz, 6 Ir.if-t it if explieable , S thr idcn lies at the 
basis, 12 with respect to that, wb&t follow, U in as mach it executes etc.), 
ehilge Notiteii moit über englische PräpomtioBeQ, Mmdem fiber die Bedeu- 
tung der Casus zunächst iti dt-n ftlten Sprarlien, wie sie froilirli eine jede 
einigermassen rationelle Grammatik auch brii^; alsdann werden mit je in 
der fraoden Sptadke mid in der engliadien uebersetsnng ge g ebenen Bei- 
spielen aus der griechisriu n, Inteinischen, deutschen, französischen, itüHe- 
nischen und spanuchen ö/ntaz einige der bauptsächlicbsten Präpositionen 
am diesen Spmdien darebgenommen and in reebt eingebender weite ge- 
zeigt, wie die eine Sprache ein bestimmtes Verb'ältnisH anders aufTasst als 
die englische bei ihrem doch nur eben ohi^i^ahr entsprechenden Ausdrucke : 
b, 10 It would far exceed the limits of tliii «fissntation, if I wonld,innMti> 
gate the particular use of every prepnsotion in difierent languages; I caa 
only notice some peculiarities in their use in general, and principaliy with 
respect to thcir fundamental signification. Mancne der dabei ausgesprochenen 
Aaaehttn haben uns nicht bemedigen können, so die etwas schiefe Defini- 
tion Ton en und dnns (14), wo die zwei Beispiele bestimmt nichts erläutern: 
die Ansicht ebendaselbst über dtn Eintiuss aes Wohllautes auf die BUduxijg 
der italienischen Präpositionen, als ob frs, tra etc ein Wort waren; die 
Vcrurtheüung der Conntruotionen mit da als Barbarismen fS. 15>, cf Diez 
Gram. III, 148; die Erklärung von aprende de cai^intero, S. 16 cf. Diez 
III, 152, und die ciemlich ausrührliche Auseinandenetiang über por und 
para gehörte nicht recht hierher. Was der Verfasser noch zn geben beab- 
sicLttgte, sagt er in den Schlussworten, mit denen wir auch uosre Aazeiä;e 
beschbessen woUeii: After hnving thus exanüned the diief peculiarities in the 
use of the preposition«! < f the principal langnages, it would be perhaps (?) 
not without inlercst to say something about their cap^ibil ty of forming com- 
pounded words; of their diflferent force, of enriching che language witn ne«r 
idea?; in what de^ree formal thlnkinp- i? prcmotfd bv it, and what ad^-Tin- 
tagea result from it for poeti;yi philosophy and üunking in geoeral, but it 
ia time lo iaiab tbii diamtalion. 

C. Sacka. 
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(loethe in limenau im Anfange des Septembers 1783. 

Haben wir auch Grund genug, alle Anr^aben über die Abfassung Goe- 
the*8cher Gedichte einer gennuen I'rüfung zu unterwerfen, so müssen wir 
uns doch Tor allem hüten, solche ohne Nöthigunp: durch kühne An- 
nahme m Terwerf«!!, und immer den HiaibcMUiad auTt fdiirfirtft im Aoge 
halten. 

Das bekannte Lied «\\'anderer8 Nachtlied*, das mit den Worten be- 
ginnt „lieber allen Gipfeln ist Rnb**, pchrieh Goethe auf dem Gickelliahn 
bei Ilmenau «m 7. S^eptembcr 17H:{ nach der gleichzeitigen Innchrifl, iier«n 
undirtitltch gewordene Züge der Dichter belbst am 29. August 1818 mit Blei- 
Stift von neuem überzog.*) Das herrlidie" Ge.ii Iii «uf des Herzogs CeburL"- 
tag H Ilmenau den }i. btrptember 178:^'*, muss an tiiesem Tage zu Ilnietiau 
g(äichtet sein. Nun hat aber Gödeke**)- neuerlich behauptet, das letztere 
Gedicht sei zu Weimrir gedichtet, da? er^tere gehöre dem H. September 1780 
an, was voraussi'tzt'n wurde, (l«;-r Dichter habe später ilie Zahl 1780 als 178.1 
ferleeen. Der Grund, den GödeJce anführt« Ut etttfigf der, dnss Goethe im 
ganzen Monat September 1783 nicht in Ihni'nnu gewesen. Allein dies ist 
eine durchaus haltlose Vermuthung, wenn wir auch unbedenklirh zugeben, 
dass der IKcbler am 7. September t7M nicht «nf dem Gickelhehn sieh 
befunden, da er um 6. Sept. in W'einiHr war, am 9. Sept. in Langeiistein 
zwischen ßlHnkenburg und Halberstadt bei der Branooni. Am 30. August 
•irbr^t Goethe an Erau von Stein: „Ich bin noch nicht weg, und sehne 
mich schon wie ler zu Dir. Wie wird es erat weiter gehnl L^be wohl, Du 
süsse Freundin und Geliebte, deren Umgang mich allein glücklich macht. 
Wenn et möglith ist, schreibe ich dem Herzog ein Getiicht auf seinen 
Geburtstag. Nochmals Adieti. Ewig der Deine." Din^c Worte kann der- 
Dichter offenbar nur kurz vor der Abreise an die Freundin gerichtet haben, 
nml wenn er am C. September derselben adireibt: «Nun Adieu, liebe Lotte, 
uml Dnnk für Deint;^n lieben Abschird, dor mir unvcrrrr-i^lich ist. — I^ebe 
wohl, ich biß <ler Deinigu u. s. w.*. so kann dies unmöglich dieselbe Reise 
sein. Die .Sache klärt sich gans einfaeh so auf. Am 80. Angott oder am 
folgenden Tage reiste (loethe nach Ilmenau, da der Hcrrnpr «rinrn Geburl?- 
tag diesmal zu Gotha zubrschte. Wie vor drei Jahren verblieb er hier die 
Nadit in dem aw«t»töckigen Jagdhanse auf dem Gidteliiahn; Iner schrieb 
er in der Nacht vom 2. auf tli^n. J. Sept. »Wanderers NachflieJ* und am 
folgenden 'i«ge das Gedicht aul des Herzogs Gebortstagf wenn er dasselb 



*) Vgl. das Jahrbuch der Berliner Gesellsohaft für deutsche Sprache 
T, 2« f. Riemer'i Ilirtliailangen über Goetbe n, 17S. 

Gnmdrias aar Getehielite der Danticlwn tNchtniif 8. Tft7, 7«ft. 
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nicht btroiis am 1. oder 2. Sept. begonnen. Ulern'i« h w iirilt' (joftLe irn 
Jahr« 1818 nur in der Tagesaneibe 7 <Utt 2 rerlesen haben, alles übrige 
ab riebt» bfliteiiii bleHM«. DcrThatbeitafid dtirfte tich jetzt TMletdit noch 
urkundlicn an jener peweihten Statte nachweisen lassen. Gödckt- niu?s so- 
wohl in der Taug^- wie in der Jahnsabi «in Verlesen Goethe'« annehmen 
Am 4. oder 5. September 1799 war Goetbe foo Dmomra In Wirimar rarüdE. 

von wo er am 6. oder 7. Sejit. rnll dem juntren Fritz St»:^iri die Reise nach 
dem üarz antrat. Das« er in dem Briefe an Knebel vom 29. Aueust der 
kMatn BWm oaA IIhmimu lüdit mdenkt, tat nr indit anAlkiid. llaMMM 
war dwaala der Orti wo Um die Mom freaadlich Miwdite, wie apKtw Jmm. 

H» DüBtsor. 



Neapolitanisclie Sprfibhworter. 
1. Male e bene a Ibe vene. <) 

im PiettO*) forte venre nuiia äciorta. ') 

A. Chi s'aaxa*) mattino« euada^a no carrino.') 

4. A i>|Mase e ppeeeerUle*) Dio T^nta. 

5. Passji crapa'^ zoppa 

8e non trova, cbi la 'ntoppa."; 
€. Cbe le propone Toramo, Dio deepone. 
7. A barca storta lo puortn deritto. 

6. Ammaro') chi a soje spese'") ee castica.*') 

9. N*ora>*} de baon paorto fa seordare eient* anne de fortmia. 

10. Bf'lla Zita 'nclii ii z a ■''1 .se iruirlta, 

11. Dio te guarda de ricco 'mpoveruto et de peaxente, quanno e 
rreaagliuto. i^) 

15. Chi fa bene. sempre atpetta bene. 

19. Chi 'ntroppeca'*) e non cade, avanz« de cnmmino. 
14. Quanno rommomanoo aeloppenca, le grazie soje chioTelleee **) 
lo cielo. 

16. Non ha lo doce'*) a ccaro, chi provato non ha *roprimmo '*) 
l'ammero. 

10* Qoanno lo nudADOO tö venwe, treae*^ pe le ipneeasse*«) de 
la porta. . 

17. Vene ccbib**) *iiti« n*oi«, ebe*i> cie&t* aiUM. 

18. La pena de D*oniiiio briato aMiye tricftre*") pote,**) ma non 
manca nuye. 

lt. Dio menna») le Teaeotte*") « ein ba diente.*!) 

SOl Sempre co lo ümpo e CO U pegli» Tide ehe a^ammaturaaa le 

nnespole. , 
tl. Chi ipnta *n delo, le retonia *n faccie. 

22. Jova") sempre Tessere cortcsn 

23. Cane, ch' k SGOttato>*) daoqua cauda,*>) ba paura perzl**) de 
recqna fredde. 

14* Cbi Btrig^ b cevaUo aigo, non te pb cbiammare maxao^ de 
•taUa. 



') viene ') petto. •) sorte. *) s'alza ') carlino. •) picciolclli, fnn- 
einllL ^)capra. •)intoppa. ")amaro. a sue spese. ") castiga. ■'i) ona 
ora. u) m piesn., '0 imporerito. *•) riselito. **) intoppa. ") piove. 

'*) doh^e. in primo. '°) von trasirc — tr.Tn?in». "M «pa' catura, piü. 
")taniare. *') P«»* ") manda. ») biscotti. denti ^) giova. ») cotto. 
ealdn. *<) pnnA, pnre. mano. 
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25. Chi ped"") antm lAvorm, p« se mannuc«.'-«) 

26. Chi sparagnn, gaadagna. 

•27. A cavallo*^) » cavulo ae Ik la toraM«. 
19. Chi atipa, troTa. 

^9. Stipare che pappe, non fare che afaecie^) 
^0, bwM» 10*^ raanmoe e le parienta, triiU la caaa, dov« noa c'4 
ntente. 

31. Conime aje rentritta, cossl fa le apeae. 

SS. Comme te aientet") coca) mena le diente. 

SA. La cacina picoda fit la easa granne. 

84 La leogua non ave'^) aosso^^) e rompe lo doOMO» 

3Ö. Aude,**) vide e tace, ae raoje Tirere 'n paoo. 

36. Chi troppo parla. spiaso falla. 

S7. Mi-^'Iio sono le Ibve, ehe dofine, ehe le conflettet ehe fenit- 

c o n o. '*) 

99. Me^io de lo poco gaudere, che de Faataje triTohire. 
SS* Chi non pö avere la carne, veva") lo bruo<lo. 

40. Chi non pö avere la porpa,«*) a'attaoca all' lUMfo. 

41. Dimme con ehi vage,*») ca te (H«>'eheIlo che fiije. 

42. Chi pratteca co lo ziioppo. n capo Hell* anno zoppeea. 

43. Chi dorme co ccane, oon «e n' anza senza polece. 
4». La mmala compagnia porta l^omnio alle forte. 

4ft. Tenuate e po fHute, ch k nmale coae chiodere laatilla, qneaiie nne 

• ö acittte'B) le vuoje.*^) 
4C. Qaanno la yotte**) % cchiena,^") appila,*«) appiU; qaanno ^ 

bacante,*') ikmi (ije ch' appilare. 
47. Mazzeca^') 'npiimmo e po giiotte«*') ca la gatta pe la preaaa 

Itee le figlie ceeate. 
■48. Chi tainuiina a<Iasa,s«) fa bona jorn ata. 
40. Cavallo caucetaro,^) chiu une leva ca nne dace.") 

50. Chi de greffio fere, de Corte lUe ei o*|0 nMwe. 

51. Tanto va la lancella e lo pono pe ofi ehe*<) nee bwe la ne- 
neca.**>) 

551. La forca h fttta pe lo sbentorate.«) 

53. Maji fu bon;i la casa chv feee fuouao* 

64. Chi »e 'inpaciia. reata 'mpacciato. 

55. Amore de lignare, tibo de fiaMe: la awttina h bopiio* la aem h 

56. Chi ave<^'> arte, ha parte. 

57. A boon eavallo aoa w manea la aelta. 

68. Non e poasibele ad avere crieco'^) e ccappuccie. 

59. Non e ponihele ad avere la votte ohieoa e la ofaiava mbriaca.***) 

SO. Lo fare bene non le perde majeu 

fil. A la b:-ir(':i (lesperntH Din le le l ltw a pOQCto. 

62. Chi fa piac«re. ne trova. 

65. Sempra dbe puoje, fa bene, e icofdat t eiie. 
64. Chi troppo tlra, apezza 

Figlia oe la soperfaia ö la roina. 



^) per. ^) maaduca. ^) keine Kupfenniinze. ti vemgni. sono. 
mnti. •*) ha. ^),««eo. «*) andi. «*> finieooiio. bea, Innlee. **) polpa. 
'■) viii. sono usciti. ho\i '■"1 bottf <•) piena. '"^ oppila, ") va- 
cante. maatica. inghiotti. adagto. ^) gicnnata. **) chi tira 
caid. »1) dk w) collellaoek». »•) (per) in&Mhh. «) ü maoioo. •>) mn- 
turato. '») ha. '^'') d. h. wo ienor Wein «Xehü, den naa grieoo Ifreeo) 
nennt, wächat kein äalat. ubbrifea. 
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G6. Ogu' impiedeco*'^) e iipis60 joviunienio. 

67. Chi ^bba, non m doglia. t* 6 gabteto. 

. G8. A chi Ventura tene, quanno doruie, perzl chiove*^) lo b«oe* 

69. Fn dtye Utevaote, sempre lo tierzo gaude. 

70, Non dire, quanto M^t, nö fare qntnto pnoje. 
II. Non vapa*-') scanzo,"^«) clii semmena spine. 

78. Chi ae coverna''*) da pazzo, da aapio'") ae dole. 

7$. A commannamieBto'*) di non ae pö obedte de siiocvo. 

74. E mula cosa de ccrcaro aw|^o panc che de grana 

76. Non la8»a 1» via veochui pe la nova; che aaje chello"> che last«, 
e non aaje ehdlo ehe tmove. 



81. No eanto fa lo i^lintto^ e n'antro lo tavenuuco. 

82. N' avimrao n'aatro aseno alU stalla?^) 

83. Non nee meglio miaso de te atiMO. 

84. Lavare lo capo tenta miMDe. 

85. Cunte") apisse e amicizia lunp;i. 

66. Ommo avisato e miezzo aarvato.*"; 

87. IjAvdo lo mmaro») e tieaete a tenra. 

88. Meglio 6 muiarito porcielto ch' animioo ^mpualoi«. 

89. Chi ha paora, ae faccia abirro. 

90. Jo ne ficeto eldllo eunto, che fa lo Todtaco**) d« l'acqua ffoaca. 

* 91. La lengua va Ik. dove 1 dit nio dole 

91. Chi ha mamiua, non chia^ne. 

8S. Lo topierehto**) rompo To copimbio. 

Witte Ol» er«,'. I>r. Wentrup. 



Lexicaiioche Pläne der Londoner Philülriu^igc}ien Gesellschaft. 

In einer im Laofe de« Jahres 1857 gehaltenen Sitzung diemu* Gesell- 
tehaft wurde die UntoliingUclikeit selbst der besten enghcben Lexika — 
als solche wurden die von Richardson und (Todd^s) Johnson ausdrücklich 
bezeichnet — besprochen, und es wurde anerkannt , daa bisher kein Lexi- 
kon der Art viirbanden sei. das man ab Lexikon „tbtios Anglieitatif* 
anzusehen vermöge. Es wurde darauf der höchst wichtige und folgensihwere 
lieschluss gefaast, gemeinschaftlich zu der Anfertigung eines solchen Wörter* 
buchs zu sclireiien und öflleotlich zu der Betheiligung an dem grossen Werke 
aufzufordern. Schliesslich wurde ein Comitd, bestehend aus drei Mitgliedern, 
den Herren Trench (bekannt durch sein Werk: Study of words und viele 
andre Schriften), Furniv&ll und Coieridge, ernannt und mit den Vorarbeiten 
an dem groiaen Plane, dem tvir daa erfrenlidiate GedeilM» «iinadicn, 
beauflragt. 

Dies Comitö hat folgende, hier in aller Kürze mitgetheilte , vorlaufige 



«») iropedimento. piove. «') vada. sialzo. '») govema. saggio, 
") eomanda '») qnello. "») ingrassare. lardo. ^'') le facenda. «i pig- 
natta. ") ghiotto. d. h. gibt es nicht noch andere Dinge der An? 

oonlL mezzo saivato. •') il mare, ") Tediaco. piaoge. •») so- 
verdiio. 
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!^e«chlü8se gef&sst and vepÖfTentlirht: Erstens. Da_s Aufguchen unTenetch- 
neter Wörter soll für's Erste auoeDtlich auf die weoiger geieseaeo ScbsifU 
atlitor &m 16. and 17. JaMundttts gerichtet weiden, indem Äe üebei^ 
fetzunpen von Philrmon Holland, Ilenrj Afore's Werke, Hacket's Life of 
Witliaau u. 8. w., eine ai^iaublicb grosae und mit veriiiUoiitmisug geringer 
Mtihe her beiiaTdrder nde fleiif>er Stoff bien n . Zweitene^ bt eis Beintfk- 

steller oder daa Wort cinr"; polnhen zu dein Range einer lexikalischen Auto- 
rität einmal zageUMen, so sind ohne Ausnahme eile in demselben enhalte- 
nen, bisher miTeraeic h ne l en Wörter inefaiatre|fmi. Drittens wird Jedweder 
zu Beitrhpr'H aufgefordert Viertens wird jeder MiLsrbeitCT erwdlt, fklh 
den nachifolgenden Bestimmungen des Comit^'s fugen sn wollen* 

Aafgenonunen selkn werdm e. W Örter, ^ ra den i wneg t e n Ausgaben 
von Todd'8 Johnson oder im Richnrdson nicht zu finden sind, ^^'ir erlauben 
uns, hier immer die vom Görnitz gegebenen, aU Bicbtscbnur des einmschla- 
Verfidirensfienenden, böefast inte fe üen t cu Beispiete folgen ra Innen. 

Uujstroke — rircumference. ,Such towns as stand (one may say) on 
tiptoe, on the very umstroke, or on anj part of the utmost line oi any map 
. . . ere not to be presnmed pbeed neearavui to exMtness, but only signiiy 
them there er thcreaboats.« (Fdlflr, A Rigell S|g^ of PlleetUie IMO, 
part I, b. 1, c 14, p. 4C. 

b. Wörter, die in den genannten Lexicis allerdings enthalten sind, bei 
denen aber eine Angabe der Quelle fehlt, wie dua Wort fashionist, in Rieh, 
und Johns, ohne Quelle, zu finden inFulier, A Pisgah Sight part II, p. ISS. 

c. Wörter, zu denen sieh Xltere Quellen als die angegebenen citiren 
lassen. Als Beispiel dient hier ^acht, das in Johns. unilRiöh. mit einem 
Citat aus Cooks Keisen belegt wird. In fol^:endem Citat aus Evelin's Diary, 

'"ot' 
one 
Datch 

iiMsi ludia Company presentcd that curious piece to the king, being very 
eneeUent sailing vessels. 

d. Wörter, die noch in einem andern Sinne vorkommen als die Lexika 
angeben, wie baby = Biid in eiueni Buche. Di^e Bedeutung wird von 
Hiüliwell allerdings, aber ohne Quelle aogegdten* In Sjrlveitei^ Dttbartns, 
ed. London 1621, foL p. 5 heisst es: 

We gare but on the babies and the COTCT, 
The gaudy and flowers edges painted over, . 
And nevef further for oar lesson look 
Within the volame of this varioos book. 

(Er i?t Arj<; dieser Bodenfeung eaoh das bekennte lo look babiee vetetMnd- 

lieber geworden.) 

e. Jetzt veraltete Wörter, für welche spätere Quellen angegeben Her- 
den können, ala in Johns, oder Rieh. So citirt Rirh da? Wert une&ne als 
bei Cbancer vorkommend, wahrend es viel später in Hacket Liie of Williams, 
part 2, p. 88 gebraucht wird. 

f. Wortfonnen, die andeuten, dass ein (romanische«) \Vort noch nicht 
Heimath srecht erlangt hat, wie exta^is, spectram für extasy und spectre bei 
Borton. iaterstitium für intenttce in FuUer. 

g. Unverzeichnete Pbmsen und Constructionen , wie at the next grass 
für next snmmer, in MurdengUnd noch heute gebrauchlich und zu hnden in 
Sylvester's Dubartaa, p. 2-j8. Es kommt später bei Swift vor. To mäufy 
in stakt of bei Füller, Good Th .uLhts, Pickering 1841. n. Kl 

h. Citate, die die Etymologie eines Wortes erheikn oder seine erste 
Einflihnmpr >n die Schriftsprache. So leitet FuUer fiuietic von fanam in 
Mixt Contrmplation» in Better Times, I, p. il-', ed. 1841. — Ks hexn^t in 
Mandelsho, Travels into the Indies, London 1 6C9, p. & also : They wcre well 

AKhtv f. B. SpfaeiMn. XXlO. 14 
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pnnided niüi that kiud of öpaoiah wine wiüeh i$ caiied laack' tlioagh the 
trae nime of it b« XMjna fron «Im profiiiM wImm« Ü oomm. Oibm £|j« 
molagie kHngt nach tUmm, Ab» «» IB «Uir Wilft Jn di» ipMiMb« Aofiiui 
Xwqg SU findeii?? 

Alle li]|«li«ilaogen der gMfataa lIHwMtar Mid «i dn SArilimrar 
des Comii^ s, Herrn HarteiCal«i%«, IS. 10, GhMitt FfaM, lUgMli P«ic, 
Loadoa xa lichten. 

Eine Mittheiiaog äb«r SHann^ dw B. Hovembert aat' fr^dtan &m 

Comilil der ptilolodischcn Gesellschaft einen Bericht über die von ihm in 

dieaer Aqgelegeofant^ eotwiduslte Ihätigkeit und deren Edblge absoatafeton 
dl flur f tf r ein epKterea TUti daa AroUvt vor and b a m e ihe 

hier nur, das» Colcridgf in dii.-?er Sitzung einen Aufsatz: On »ome deficien- 

cies in oor £ngiiah dictiouahes Torias, der bei John W. Parker aod bon 
im Dnick eneheiBeD wird. 

Dr* BüebaftBB. 



Pelre \"idarä Lieder ed. Dr. Bartsch. 

Unter obunm Titel hat der icbon durch mehrere recht aorfaame Arbei- 
len aaf dem Gebiete der proveneaHadiea LHentor (Leaebodi llftS nnd die 

leidtT sL'1t<.'nL> Publicatloii des Stutt^'urt^T Vereins 1S57) bekannte Cnn?er- 
vator der Bibliothek des Germanischen Museunu cum ersten Male Tcrsucbt, 
einen der intmeiiaBtesten Dtditer ant derlUHhe der IVonbadoora selbetiindis. 
XU behandeln und eine recht v(.Tdi( nstli che ^Monographie geliefert. Auf eine 
gut geschriebene I nach Diez' Manier reich mit l/ebersetxungen von des 
Diebfert Yersen dorebatrente Biographie (LXV Sdten) folgt eine Bespre- 
chuij^ dv^ Formellen, in dem, wie Bartsch mit T^ccht ein Hanptreiz 

der provenzaliscben Poesie liegt, wenn wir auch ihm vollständig in aeinmn 
geg«n Thalea Bemnrd im Vorworte ausgesprochenen ürüwile be i stimm e n 
müssen und durchaus niclit der noch allzu oft hinpeworfenen Ansicht hul- 
digen können, die proTCnzalische Poesie sei vom ästhetischen Standpunkte 
an null. Auf Seite LXXXVT ete. folgt der Nachweis der ülhnnscripte , in 
denen sich VidaPs Lieder finden; es lüc; dir hcdeut»indsten proveozali- 
sehen Mannacripte Frankreichs, Italiens und Englands, doch fehlen noch 
einige in der Zahl, w<ddw, wie et tdieint, dem verlueer vnbekannt sind 
tmd iii dein iiUchstens Ton Guessard erscheinenden vollständigen Verzeich- 
nisse aller provenz^ischen Lieder benntst werden sollen; ea aind dies ausser 
einem noch inFrankreieb befindSehen, firttber H. Gbnud gdbörigen i) Mmw- 
scriptum Sjiibanie In V(rün:i, Copie von Vatic 6232. 2) Manuscript von 
Bologna 1290, 3) Florenz LaurenU XLL 48, 4) id. XC. inf. no. S^. 5) Bibl. 
Bieeirtfi, die übrigena in Dörens, nidit wie Bartaeih sagt, in Horn iat, 
2981 und 6) id. 2814. 7) Va'ic r^-'O,- R Rirherini 27^7. 5)) Venedig 
Marc XI. CIV. 7. Das Manuscript F. der Bibliothek Chigi soll wohl LIV. 
106 wtSnf Alt mieebt werden Tieraebn Lieder angemerkt, deren Anfinge 
allein hier erwähn! wenlen, währenii ncht andre 7wrifidhaf-e am Schlupsn 
der .\nmerkuDgeD Aufnahme gefunden haben. Nach der XCVI langen Kiii- 
lettung beginnt die proTensansehe vida d*E^ Peire Vidal, nof welche die 
»echsundvi erzig echten Liedrr mit f87 -128) reichlichem kritischen Apparate 
folgen. Ein zum leicUtereu Auffinden der Lieder angefertigtes Veneiduiias 
der Stropbenanfän^ nnd ein riimmtliebe Eigennamen, sowie dne im Gloemr mm 
I.e:^ehuciii noch nicht «ufgenomtnenf n Worte cnthMltendes GIo<^<:aT <?rhlie8sen 
iias euipliehlenswerthe Buch, das hoffentlich von Neuem beitragen wird, der 
proveainlia c h e n LilflMim'fFremide in erwmben, deren «ie nodi eebr bedarf 
und so würdig ist 



MUetllen. Sit 

BerTchtigung. 

In der Mitthmlnng «Friedrich Ferdinand Adolt Seck" (Ardiiv 
t8ft7, St. Be^, 1. and t. Heft, R tSt — 14t beiirt & Ml 
F. A.8Mkt 

^ ^Gr nehm en Sefieiungiiariege TiteiL'' 

R A. 8i«k, dar DifiMn* dei Gedidili «An ncine lIHbttm. Tttr de« 
I.Febr. 18U," nahm Jedodi «m Befreiungskriege nicht Theil. Die S. Ul aus 
B. 6. Niebnbr «ngafl^rten Worte bezieben ach auf K. H. Sack« weichur 
am Belreiangtkriege UmA Bahn. Ifit F.F. A. Saflk nia oft K. H. Stokwar 
B. G. Niebahr voa Bdrlin aot tflnigaiit fcihmi w 4m BtAeinqfiWega 
bekannt. 

mihlhaim. Dr. & Pröhla. 



Die Oftttin des Aian-AgA« . 

(BwMwh.) 

Dieses zarte Serbenlied mag als ErKänzong meiner unter dem Titel 
,Wila* f^egebenen Sammlung sexbischer Gedichte gelten Es blieb damals 
weg, weil Goethe uns schon in seinem «Traoergesang der Frauen des Asan> 
Aga* eine treffliche Verdeatschnng dsvon gegeben« Er fand den Stoff in 
Fortrs Reisen nach Dalmitiien. Wer seine Üebertragung nach dem italieni- 
schen Texte mit der hier mitgetheüten vergleicht, wird erstaunen, wie der 
grosse Msiitec aneh hier in Form nnd Ausdruck das Oril^bMlIe der zu jener 
Zeit no^ fvenig gekannten serbiteben Heldenlieder herauszofühkn munlai 

Was ist Weisses dort auf jrninen Hügeln? 
Sollt' es Schnee sein^ oder sind es Schwiae? 
Schnee, der wäre schon hinweggeschmolMlf 
Schwüne? fortgeflogen wür^n Schwine. 
Scimee nicht ist es, keine Schwane sind es: 
*8riad des Aga, Asan-Aga Zelte; ' 
Jammernd liegt er dort an schweren Wanden.- 
Seine Mutter^ seine Schwester kamen: 
Doch, Ton Schttehtemheit zurückgehalten, 
Kam nicht, ihn ra pflegen, seine Qatdn. 

Als der schweren Wunden Schmers ftttfilletj 
Lisst er seiner trenen Gattin sagen: 
^Sieh nicht wieder mich in meinem Hofe, 
' Nicht im Hofe mich noch bei den Mefnenl^ 

Ab die Aeimrte dieee W«tle höret, 
Da Terschlieesl lie sl3l d(eh tn ihr Ziinmer 
Trauriff nnd Ten Kummer tief gebeaget^ 
Plötalidi achaUan draoMen Fferdstntiet 
Und da ttaft 4u Weib des Aean^Aga, 
In der Meinung, doss ihr Gatte komme; 
Auf den Tachudak, ndi hentbiastiinaa. 
Doch ihr feigen nadi ^ baidan TMmt^ 
„Halt, o halt doch! unsre Keba MoRwl 
Nicht der^Vater Asan-Af» iet «■,. 
Sonden FlnloiwivitadipB^t der Oben!*' 

' ■ Und da bidt sie ehi, die Unglückserge, ' 
Drückt den theuem Bruder in oie Arne: 
„Welche Schmach, o Bruderl Rr rerstösat nnch, 
Hieb, die doch fünf Kmdor 0» geoehMketP» 
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Fmster «ehweisend btfrt er diese Woito; 

Aus dem Heulel urüuf von rolh^^r Seide 

SÜebt der liey benror den üne£ der bcfaeidn^g; . 

Wenn sie wieder kehrt nn V il rt iii 

Kmti eie sieb Mit asaeni BiMitkinnn Mfaaitafcen. 

Alü 6u; drauf Jrn Scheidebrief gelegen, ' ' 
Kttfl«l sie beide Knaben auf die Sbme, 
Aaf die rotben Lifipen beide lllddMai; ■ 

Aber von denn Jünp«ren m der Wieffe» 
Von dem Jüngsten kum sie sicii nioDt trennen. 

Ohne Mitleid reiut sie weg ibr Bmder, 
Beisst mit Mühe sie vom tbeuem Kinde, 
Setzet sie aaf seines Pferdes Kücken, 
Kebrt nut ihr anrück zum Vaterhanae. 
Lange blieb sie nicht im Vaterhaose; 
Rei<% an Schönheit und von hober Abknmft, 
Sachten sie die Edelsten de« Laodn; 
Und der Edelste von allen FVeim 
Wir der inKclit*g» Kndi von Imodd. 

Und da floljt ilas Weib den lieben Hruderr 
.Bruder 1 — mocht' ich dich nicht obexiebeal — 
leh besehwfSre £cb, o gib mieh KeiaeH! 

Kummer wuhJl' Luir das Herze brt;chen. 
Sab' icb meine Kiiidurehen verwaiset.** 

Doch «8 bort sie nicht der AU>BigOy 
Gibt sie an den Kadi ton LnoskL — 

Und da that sie noch die letzte Bitte; 
Mindestens ein Briefchen mocht' er eendeii» 
Das dem Kadi von imoski sae«: 
«3crr» die Neuverlöbte lasst Dich grüssen. 
Bittet dich durch dieses weuse Briefchen: 
Wenn du kommen wirst mit Deioen S waten. 
Einen Sdüeier Deiner Braut zu bringen, 
Lang genug um ganx sie zu be lecken, 
Dasf nieht ihre Waiaen sie erblicke. 
Wenn vorbei ve niht vn Bant dtt A^il*' 

Ab der Kadi diesen Brief gelesen. 
Da Tersaronjclt or die ('dien S waten, 
Zoff mit ihnen aus die Braut zu holen, 
ICflIiten dann mit ihr vott ÜMOi Halb 
Narli dem üinen nter laaten JnM* 

Gioff der Zug vrabei am Hof des Aga: 
Beide Töchter standen auf dem Tsdiarodk« 
Und rrkannten ihre liebe Mutter j 
Beide Knaben kamen ibr entgegen^ 
Siefen also ihrer lieben Matter; 
^Halt, o lialt doeh, onare liebe Malier! 
KeottB herem oad im mit deinen Ki n de m «** — ^ 

Und znm Steriswaten rief die Arme: 
..StAriawatf o dn in Gott mir Hrudcrl 
Lass Tor diesem ilof die Kosse halten, 
Dase idi^nMiDan Waisen etwae eclwidEel'* , . 
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Bei dem Hofe hielten an die Ro&m, 
I}nd Geschenke g«b sie ihren Kindern, 
<j«b den Knaben goldbestickte Schabe, 
Beiden Mielchen gab «le bnnte Kleider, ^ 
Und dem Kleinsten, dass noch in der Wieigs, 
Sandte sie blnein ein schönes Hemdlein. 

Seitwärts schaute dieas der Asan-Aga, 
SchsBte Alles, rief bewe^ den Knaben : 

^Koiijint zu mir, ihr Waisen! l»!»st die Mutter! 
I>eiin sie hat kein Herz, die euch verlassen i** — 

Siehel da erbleicht die arme Mutter, 
Sinkt SU Boden, höret auf zu athmen. 
Denn zu heftig' drückte sie der Kunmflr, 
Ihre Kinderchen Terwaiat so aaben. — 

W. G«rk«rd. 



Lied eiueö alten äeeoiaans. 
YSiab« CöUaetion ef British Amthors, TaLSSI» ]k i7f.} 

SehwerMti Starm hakf ich gesehen^ 

Sliark're ^^'ini^sbrrlut traf rnfin Ohr. 
Schififbruch litt ich nah bei Algier, 
Sednaiiddreisaiff Jahr »nvor. 
Junf? war ich, docli alte Seeleot! 
I^iicht, wie ich, in fester Buh*. 
Eben Sdute ja bot dM Lcbm, 
Der daa Starben nUht Ueaa so. 

Kämpft' um's Leben, aucAi es rettend, 
Leben nur, nichts Ancfres mehr. 
Wund, halbtodt, aHefn vnd htflfloi« 

Trieb irh nn das Ufer her. 
Harte Me^^sfelsen scheut' ick 
Bei so hohem WeltaMcblag; 

Wie aus Frenndesschaos warf Fl Utk ni^ 
Hart »n Menschen brüst ich lag. 

Starr und öde zog die Berskett' 
Sobwars toq ScUnebten dnreh des Land, 

F?l« dahin, wo ndf Wii^te 

Breitet aas d«u gliiha'dca band. 

In den Sdddchten dieser Berge, 

Nalie An des Meeres Kand, 

Wohnten Herr n mir, hart und grausam, 

Schwane Mohf'n «n Berbematnuid. 

Zehn der Jehl' litt dort ich MHIiaa], 

Hoff'nnnp-flo^, ro s»^t' ich flort. 

Doch nun wui^s ichs, Hoflnung tiammte 

Jeder neue Tag sofort. 

Jene Z<fit der Muh' nnd Schmerzen 

War ein Traum, den JSacbt gebar, 

Nor e i n Tag des bangen Wartens ; 

Nun iet jeder Tag ein Jabr. 

Wie ich flucht', dem l.HnfJ, dem Kerker, 
Und dem schlangenfalsdien Meer, 
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Und d«m Däinon Schicksal, gieMe^ ■ 
Alte SdiraekM anf nieli WT 
Rasern] war ich, Gott veneihe 
£«d«a. flchrecUidi und voll Siiad'. 
DiM foll^ Min dit kM* 
Umm idi dort > Waib i^ Kind. 

Nimmer scliwan(3 das holdo BÜdniMa 
Nimmer too meinem Blick; 
Keinrnal, telbBt im SdafWiftaad^ 

BUeb's V)ei Tag. bL'i Narlit zuriioit 

Lftbeiid in der Seele, wekrt e« 
Dcfp Venweiflonif dttaKVer Mtchtj 

Nicht war ganz mein Her?; ^ehrQCklO, 

Pa ihr Leben Heil mir bracht . 

Wenn zor Nacht mein Werk gethan war, 
JSüf idi «B det BfMMt SImimI; 

Alle«^ war so fromd, 80 fem dort, 
NidiU, wie ich's vorfaer gekannL 
Seltsam bHekleo «de Gipfel, 

Folhc Tag'Fglnth, ecliwarzc Naflbty 

Und die Oleander, winkend 

Zaaa GaribMcK n Qoell rAiiMhL 

Auf die FhiA dam büekt' ich «Canad, 

Und mir vrard zum Freunde ai^l 
Pa sie ja Attengland nelate, 
Air mmn Leid Kh ihr miflb\ 
Droben mahnte Himmels Wölbung 
Mit der weissea Wölkchen Flann^ 
Und die Sterne, hier nur heller. 
An der HainaCh Zeil and Raunu 

Und es überkam mich S;til!< , 
War aocb wohl erschöpft und matL 
WiM« Sehnaaebtsquat merUaat «ieh* 

Rnhf trat an ihre Statt. 

Auf des W afflers Silber blickt* ich. 

Zu des Himmels fernem Blan, 

Und daneben flathet' schmcr/lich 
Traum Ton Lieb* und Ileimatbsau. 

Ein Gesicht, so schon, doch traung, 
Augen blau« von Thränen schwer. 

Zarte rothc Lippen, zitternd, 
Lächelnd als ob Furcht nicht war', 
Meinem Arm das Kindlein bietend — 
Blickt auf mich von HimmelshöhD, 
So wie ich, zu Schiffe gehend, 
Sie aum kAalannal geaSha. 

Manchmal — dann befiel mi<^ Wahmoth 
Ob der Jshre schnellem Fliehn • 
Malte ich sie mir veriuidert. 
Und des Kindleins Jugend hin. 
Sie, nicht mädchenhaft mehr blähend, 
Uatt* das Ivindlein neben aich, 
Ihr Gesicht nun Uass und trübe 
Pnrch des Kamnera Qinal nm micfa. 

Digui^uo Ly Google 



Miscellea. 

Sab* sie dann, wie melir p<? dookäli 
Zeigend ihm, wie's beten «oU, 
Seine snrien Bfade fUtond, 

Für de» fernen Vaters Wohl; 
Fühlte stärker ihren K.ummerf 
Alt idi meinen je empfand, 

Ihren kurzen Lebeiufruhlingf 

Und -wie schnell ihr Gliick entflcbwend« 

Bis auf meine Hände, hart nun 
Yen der Arbeit ^alirelang, 

Aus ilrm Traum niich schmerzlich Wtcikeildf 

BiU're Xhrän' vom Auge drang; 
Dann erwadit* ich, ein Ventoisner, 

Von der UeimiUth fem, ein Sclav', 
Kin von Meereatief' Unuchlungner; 
« Weinend eink idi denn in SeEhf. 

Jahre floBsen so! Mein Kummer, 
Ruhiger, doch-waehaend noch, 
War mein Schild für alle Schmenaai 
Schwächer, ila die ihren, doch. 
Bleinee Herr^ graneeme Hirle 

War verpchenfl aniiptlifln- 
Doch die Kunde uoa'rer Leiden 
üeber e c h r ltt den Oeean. 

Ihr vernahmt aus ferner Gegend 
Von freiwilligem Verband, 
Loszukfiiifpn Christensclaven, 
Leiden»! in Barb&ren-Land. 
Diese mildcesinnten Fremden, 
Jährlich gehn von Rom sie aas, 
Tragend schwer erworb'ne Losung, 
Die YerlwaBte teitabt* nadi Hani. 

Ich ward frei. Sie fairaeirten firenndlieli 
Mir die frohe Kuntie hin — 
Stund' verfloBs um Stund", ich wusst' nicht, 
Was da sei der Rede Sinn. 
BeRstr noch ist'» wohl, wenn Soige^ 
Die dem Jrd'schen näher liegt, 
Anetrengt aUe Heraensftieni, 
Ab wenn Freude gaas aie blicht. 

Endlidi halt* ich es begriffen; 
Schnell und stark schlug mir das Uerr. 
Was war nun die Zeit des Wartens, 
Was air der vergang'ne Sdunen, 
Gegen das gewalt'ge Sehnen, 
Das nun über ü Meer mich trieb. 
Gegen dieses Zeitraums Länge, 
Der mir bis zur Ueimath bliebt 

Wir dir- Rei^p frin^i, nicht weiiB icb*s; 
beluiam w.iris, so dazustebn, 
Um mich her die Lands^enossen, 
Mich an England- Hiind zu ardm 
Doch mein Herz war immer träumend 
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Von des ersten Wortes KUog« 
Jener süssen Stimme NachhaU, 
Die zum Herzen einst mir Omng 

Würd* ich sie verändert finden. 
Plötzlich fassend, was gescfaehn, 
Scbau'n der Wang erröthend Lenchten 
. Uures Aoges Glanz erhöb'n? 

WUrd* belauschen FWeht «nd ZvMiftI, 
Reeen dann das tiefe Weh 
Und den Wogenschlag der Freude, 
Bis in Fried" et ubergeh*? 

Und^das Kind! Doch was erwähn ich, 
Wie Gedanke tfir ein Thor! 
Jeder Baum trat, jede Hecke, 
Ans Vergangenheit hervor. 
MeiiM liebe Hütte malt* ieh, 
Flamme strahlend drin amber. 
Und die zwei, daneben sitzend, 
Bmod nMiner WiedtttMlir. 

Endlich kamen wir zum Hafen. 
Kichtä weiss irh. his ilort if'h stand 
In des wundfD iierzeas Wemen, 
Auf d«n Thürschlosfl ruht* die Hand. 
Ein nun hielt ich, hört' sie »prechea. 
Leise sprechen murmelnd Wort; 
Jetzt beeriff ich erst den Schrei ken. 
Dacht' icn todt sie mir noch dort. 

Abend war's im späten Herbste, 
Rauber Wind durchblies das Thal, 
Um mich fielen wdOn Blätter, 
Koth der Hügel war vom Strahl. 
Sechsandzwanztg Jabr seitdem stnd's. 
Alt bin ich und grau zur Zeit — 
Doch verrieth ich Mensehe nohre 
Niemals, wss ich stih*. bis heut 

An des Heerdes Flamme sass sie, 
Ihr im Am ein Kind aieb achmiegt', 
SchweieVi( Iwortr sjirach sie flüsternd 
Sa^' dann lächelnd auf vergnügt. 
Lächelnd dem, der nah dabei stand — . . 
Ach! die Wahrheit lüg enthüllt — 
Mit des Auges trauter Milde, 
Di« vir «oMt das Hers ^^flllt 

Auf stand sie^ au mir sidi wendend. 

Wartend stand ich, stumm und knh - 
Mit des Schreckens Schrei, erblassend 
Von Venwrifelonngewalt. 
Kr, t in alter Schifffgenos'C — 
Keiner gab ein Wort von sich, 
Wia wir aiiAiiiaiia«r Uicklen; 
Er war. lebend, todi war idk 

Naher trat ich, zu ihr näher, 
Fasst der Zitternden die Hand. 
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S:ih ihr in*8 Gestditf iifi blasse, 

Bis ihr Herz das prinz verstand. 

Was von Liebe, was von Mitleid 

Nicht die Lipp« sprecheo mag. 

Doch Gott Dank! Nur s chnfentnipfiiidniig 

Kam DOS ao, bis tlipseu Tag. 

Bitfre Thrän^ii dann wir weintAB, > 
Wir gebroeh'ner Herzen drei, 
In des Augenblicks Bedran^iss; 
Liebelnd achlief das Kind dabei. 
TInttnen nur, und keine R«de, 
Bis mir kündeten dir Zwei, 
Das« m«in Knabe — fast versessen 
EM* idi ihn - dahin fohon aeL — 

« EndHeh stand idi anf, aridi «andfliid, 

Drückt' die Hand ihm ohne Wort, 
Sie doch kdssV ich auf die Stime, 
Als cA> nMiB sie sei noch feft. 
Keine Sylb' sapt' ich von Abi^chied» 
Nor gebrochen sprach ich's aoft, 
Daat der Gott der IM* na aagiw — 
Dann varliaA ich all 11 daa Hana. 

Sechsundzwan/i^ Jahr durc-l^achwinnn' loh 

Nun der Meere weiten Schrein. 
Aü* die altan Zdt^fährten 

Nahm zum Tod' dif Ht^imatli ein,, 
Ueimath! Ja^ ich werd' sie finden, 
Einst find* ieb der Rabe Lnat, , 
Sie dort trefT ich, meiner wartendi 
Unser Kind ihr an der Brust. 
Crefeld. ^ Bialer. 



Patoia. 

Man hat bisher drei Versuche gemacht, dies Wort zu erklären. Man 
behauptet erstens, es sei entstanden aus dem altfranaösisdien pa£a thiois, 
wörtlich: deutsches Land, l) ist dabei nicht recht einzusehen, warum, man 
eine Sprache ein Land genannt haben soUe, oder warum man nicht kur- 
aer tioia« deotaeh im Gegensatze zn fran a B ri aeh gangt habe. 2) begreift 
man auch nicht, warum die Bezfichnong patois gerade nur sich auf das 
Deutsche bezieben solle, da es doch jeden provinciellen Dtalect eegeniiber 
dar gaaieingüit^pen Spmeha baaeiehnet, obgleich das speciella Wort idlar^ 
dinps ein generelles geworden sein könnte, wie ja baragouin nrsprüng- 
iich voa der breton. Bennung bara Brot und gwyn Wein nur bretoQisches 
Kaiidenriilach, ietzt Kauderwelsch überhaupt b^leutet. 3) ist aa aina atarka 
^umutbung sich da«« viersylbige pni- tfiiols in ein zwasylbiges patois zu- 
sammengezogen denken zu sollea, m dass die betonte Sylbe i in pais gänz- 
lichen Waglall erleide, und tioia in toi zusammenlaufe. (Sonst fällt im 
Roman, ziir Vermeidung des Hiatus der 2. Vokal aus.) Diese drei Gründe 
haben Diez auch wohl bewogen» dieser Etymologie in seinem Wörterbodte 
auch nicht einmal die Ehre der Erwähnung angedeihen zu laasrn Ebcnao 
geht er mit Stillschweigen über die Ableitung des Wortes patois von pn- 
thus seil, sermo, also Sprache des vaterlichen Hauses, oder viehnehr, wenn 
ipir patiiaa von patria berieiten, Sprache des Vaterlandes, hinfort. II parle 
patott, wKre alaoann, er qpficbt valerlftndiach. Diaae Etymologia «afgiist 
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nur, dass das Französlache wie «1«^ ProvenruIIdclie vor Jer Endung lua und 
eiia Sofaea iiabeBi finner, daM ffar kein Gniad Toritanden Ut, waium r in 
pslrim waa^Mßieo wdm aoUtfl, cU tomit in tr ^dmdir t aimllt, Donmr 

(i)iitrire), pierre (petra), «rri^e (adretru), verre (vitrum) , dann data es ge- 
wagt iat, atia d«m proparoz/tooon patriua ein auf dtr ktxten betontes 
pfttob m machen. läi wtSn wohl, daaa ea in d«m Charakter ^er roma- 

nichen Endung liegt, tyllabiscb zu sein und den Ton haben und daaa 
deswegen rcMnaniache Sprachen gar nicht anstehen, ein kurzes i in Inas in 
cristamno zu einem langen, oder ans der Endung folna, idio, filiolus, figUnöb, 
also ans pätria, patri^ zu machen; aber gerade in der Endung iuM scheint 
das Romanische von dieser Sitte keinen Gebranch gemacht xa haben ; aus 
ebrius, proprius, sapius, nesdos (und damit wird sich der Vorrath derer auf 
ins wohl erachöpll haben), itrre, propre, sage, nice, prov. ivre, nesci, wge, 
so dass man abo kein ebrius, nescius gebildet hat, nnd doch sollte man 
patriuä gebildet babtsn, bevor daraus patroie, dann patois hervoi^ehen konnte, 
wie aus via, voie. Aher wäre dem auch so, so steht noa hier noch im Wege, 
dass sich die frnnföetThe A'1;ectiveDdang ois oder ais niema]» auf lat^»»- 
lüaches ins zuruckt uhrt^u Uüsl, sondern nur auf die Endungen iscusund ensis. 

So stehen wir denn rathloa vor diesem Worte, und sdbst unser bodi> 
geschätzter Alfnieistcr Diez wei«*" kein Ati^kunftmittcl &U, wie er in seinem 
Würterbucbe thut, das henneg^iächu puLi-pttU, Gebclmatter anzuführen, um 
auf Grund dieses Wortes von patois zu sagen , es sei alio wohl «in Matar- 
ftusdrurk Dies «,also wohl** ladet ein auch nach Diez noch zu versnchen, 
ob sieb nicht für patois einn einfachere Ableitung aui^nden lasse, um so- 
mehr als er selbst m der Vorrede wa seinem Wörterbuohe ssgt: dem Natura 
Hu<*dnick ;th Hildungfsmittel der T)Pu«*n *^yirachen ist kein zu weites' Feld ein- 
zuraumen; manches Wort, das man auf diesem Wege entstanden wähnt, kann 
sieh noch als Spröasling eines alten Stammes ausweisen. Bekanntlich ist 
pays, früher pais von pagcnse herzuleiten. Der Ueber^ng fand nach all- 
gemeinen Lautgesetzen also statt: n vor s erleidet äynuope, wie schon, 
ich citire Diez, im Lateinisdien paasns für pansns, tosos für tunsus steht 
und wit^ i's in maison für rrinn^io, coüler für constarc, mdtier für ministe- 
rium, mois für mensis geschieht; wir hiätten also pagese , g fallt aus und 
lang e geht in i über, wie in dre aus cera, raisin aus racemus, venin ans 
venenum. Ebenso gut, oder vieiraehr narh eigentlicher fiegel geht lanfres e 
in oi über, wie in avoine aus aveaa, moi aus me, sotr aus sera, hoir aus 
herus. avoir aus habere. £s steht also gar nichts entgegen, dass wie man 
sicli oarthapinois atj? cartha^'iiiietisi:-. , bordflnis aus bunirg-alen?]'? , orlcnois- 
(alUranzoäiach^ aus aureiianeuäis , bervorgequoilen zu denken ^hat, man sich 
aus pagense die Doppelfotmen pais uud paois ableitet, und diesem letzteren 
ein im französischen nicht ungewöhnliches euphonisches t zusetzt, wie (ich 
dtins Diez) abriter für abrier, cafetier für caleier, caiüouteuz für cad- 
iooeux stcdit. Lantlioli nnd begrifBidi lisst sieb diese Ableitung also recht- 
fcrfippn, denn patoi.s wurde demnach wortlii Ii lUndliclu', provincielle Sprache 
bedeuten. Als fernere Ünterstütaung dieser iieriutung möge noch erwähnt 
werden, das« die Endting ois öfker «ir Beaeiehnung einer Aussprach ewdse 
dient ; so heisst im altfrauzösischen clerquols gelehrte Spratlif oder Latein 
und von narquois, das Diez mit iberisch von dem in den Isidor sehen Glossen 
enthaltenen nario, Naserümpfen «bÜntet, sagt dieAkadenue: Parier narquois, 
parier un cert^n jargon , un certain lanfr:if^L qiii n'pf-t ontentiu que dt ceux 

äui sont d'intelügence eosemble pour tromper quelquua und in demselben 
inn, wie man von einem ungehobelten nnd nch in einer neuen gl^tsdialt- 
üchen Stellung nicht zurechtfindenden Menschen sagt: II sent son pays, citirt 
Bescherelle aus Brantöme in demselben Sinn: U sent son patois, so dass 
also in b«den Kedensarten pays und patois so identisdi gehraucht weiden, 
wie fje es «tginolQgiach aind. G. Büchnann. 
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Was spricht die' Sprache? 



„Die Sprache iat der Anadnick des Gedankens." — Die- 
sem Satze begigaen wir in vielen Büchern unsrer Zeit, und 
er hat sich ^ie Geltung eines Spruches erworben ; doch ist er 
unzulänglich. Ist die Sprache der Ausdruck des Gedankens, 
so liegt in dieser Behauptung, dass ausser ihr nichts den Ge- 
danken auezudrücken fähig sei. Doch auch der Bildner drückt 
seine Gedanken in einem Stoffe aus , d(^r der Sprache unzu- 
gänglich ist; viele andere menschliche Thätigkeiten, vor Allem 
die eigentlich eogcnannte Haudiimg, die freie sittliche That, sind 
Auedrückc des Gcdaukens, 

Aber der Begriff des G e danken s *aüll ein höherer sein, 
sagt man. Da;; Wort Gedanke, heisst es, bedeute eben nur 
die Ijochste Entwicklung aller Geistesfähigkeit , nämlich die 
lieic selbstbewusete, und für diese Sei kein Mittel adäquat, als 
die Sprache. — Es mag wohl der Zwiespalt des gemeinen und 
wiseenschaitlicheu Spracligebrauchs Schuld sein, dass man sich 
über den Begriff des ^\'ortes Gedanken selbst nicht einigen 
kann. Das Denken, so sagt die neuere Philosophie, ist das - 
WcsenÜich-Menschliche, die allein wahre Tlüuigkeit des Geistes; 
der Gedanke ist bald ein Act des Denkens, bald der Com- 
plex alles Gedachten zusammen. Wio sich Gedanke von Be- 
griff und Idee scheiden, bleibe hier noch unberührt. 

Wir finden dagegen Veranlassung, unbeschadet der Rechte 
philosophischer Synonymik, dem gemeinen Sprach gebrauche uns 
aabchliessend in den Worten: ^Gedanke, Denken" die alige- 
meinste Thätigkeit des Geistes zu erkennen, diejenige, welche 
alle übrigen Gestalten und £nt£dtungen begleitend sowohl 

Arebir f. o. Spracben. XXIU. 1 5 
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Quelle als Ziel der Geietesarbeit sei, also die niederste wie 
die höchste eeiiier Thädgkeiten bezeichne. Damit aind wir 
«nttweUen der weitern Unterscheidung tiberhoben Ton Ver* 
wmftt Geist, Gedanken, Begriff ete., deren logische Bedeutung 
dem Streite der Schulen angehört. Venranft und Selbstbewusat- 
sein, heisst es, sei des Menschen Vonug Tor dem Thiere; des* 
gleichen die Beligion ete. Diese syncretistischen Behanptnngen 
heben uns so lange beunruhigt, bis wir erkannten, dsss der 
tpeoifische Standpunkt des Sprachlebens, der archimedische 
Angelpunkt der Sprachphilosophie , durch jene Gemeinplätie 
noch nicht berührt, kaum geahnt sei. Denn wenn eile jene 
Dinge des Menschen Vorzug eind und alle auch ihieneite 
Geist und Gedanken in sich tragen: WM iet denn mm des 
Sonderreich der Sprache? 

Die Sprache ist nicht einziger Ausdruck des Gedankent« 
Es fragt sich weiter, ob sie aueeer dem Oedanken etwae 
auszudrücken fähig sei. Es könnte so scheinen, wenn man die 
JEtegion des Gefühles und den Gebrauch des täglichen Lebens 
als solehe Gebiete ausserhalb dee Gedankens betrachten wollte. 
Hiergegen ist freilich zu erwiedem, dass das bloss in thiMisehen 
Tönen offenbarte Gefühl noch nicht sur Sprache gewordoi, so* 
bald aber dieses Gefühl oder jene Bedürftigkeit in's Bewusst- 
sein trete, so beginne die ächt menschliche Ausdmokswasei 
indem die freie Geistesthätigkeit, der Gedanke, zu wirken sieh 
entschliesse, in Wirklichkeit ausbreche: und dieses ebsn sei die 
Sprache. 

Doch ist hiermit wenig gewonnen. Zugegeben n'ftiwtii^h, 

daas alles Geeprocliene Gedachtes enthalte: so tritt eine zweite 
Frage hinter jener ersten auf: drückt die Sprache den Gedan- 
ken ganz, drückt sie den ganzen Gedanken aus? Es braudbt 
nicht erinnert zu werden , -wie viele Gedanken unausgesprochen 
bleiben; wenn man auch gewohnt ist, in Worten zu denken, 
so ist doch nllczeit ein ITeberschuss, der nicht in Worte auf- 
geht, und dieser nicht gedankenlos, sondern oft ein bestes 
Theii des Gedachten. Auch ^die gewaltigsten Denker und 
Meister de? W ortcs haben nicht Alles gesagt , was sie dachten 
und konnten es nicht. Oft vernehmen wir Klagen selbst jener 
Gewaltigsten, von der Unzulänglichkeit des Wortes, Ton Miss- 
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deutung, Mi 8 8 verstand und Halb verstand , *J wo -wenn das Wort 
den Gedanken erfüllte, kein Zweifel, keine Klage zu erwar- 
ten wäre. Es hilft nichts, sich mit der Ausrede zu trösten, nur 
die unvollendeten Gedanken hätten unvollkommenes Wort, und 
der werdende Gedanke suche sein Wort, und erst das gelan- 
gene deutliche Wort sei ein abgeschlossener wahrer 
Gedanke. Hiergegen aber ist zu erwiedem, dass die ünzu- 
länglichkeit, die Nicht-Congruenz von Wort und Gedanke 
dennoch überall, sogar bis in die Bezirke des absoluten Ge- 
dankens hinein, sich erstreckt. Wenn z. B. der Philosoph die 
Idee des Schönen, des Rechtes etc. entwickelt, so setzt er 
nicht nur für das Verständniss voraus, dass theilnehmonde 
Hörer sich ihm geistig hingeben mit umapanncDcler Aufmerk- 
samkeit, die Späteres und Früheres im Elnverstand mit dem 
Sprecher zu verknüpfen wisse: er erwartet noch ein Grösseres, 
damit die Sprache Sprache werde, nämlich selbstthätiges 
Erleben des Hörers, Miüeben im begonnenen Gedankenkreise, 
überhaupt einen Ueberschusa geistiger Mitwirkung als 
Antwort auf seine eigene Anwirkung — was Alles das ge- 
sprochene Wort allein, das lieisst, die Sprache an sich, nicht 
hat, nicht geben kann. Es ist immer ein An- und Gegen- 
wirken wie Freiheit und Kothweudigkeit , was aller Sprach- 
wirkung vorher-, mit- und nachgeht,. imd ohne welches die 
Sprache eine tönende Schelle ist. 

Die Sprache gibt tönende Abbilder des Inneren, des 
Geisteslebens. — Der Ton ist ein Verschwindendes, Werdend- 
Vemichtetcs; wie dieses ihr Grundeleraent, so ist die Sprache 
ebenfalls nur als geschehende, thätigc, verfliessende zu denken. 
Auch der Gedanke zwar hat thätig flieasende Theile oder 
Aeusserungcn in sich. Aber dies ist nicht sein Ganzes, nicht 
er seibat im Ganzen; er hat auch fixirte Anfangs- und End- 
punkte, die ausserhalb der Bewegung stehen, nicht als be- 
wegte gedacht werden. Dieser Art sind alle Abstractionen, 
alle reine Ideen, ^das ganze transcendente Jenseits, die Idee 



*) Dass anch die Lüge, das Stottern and Sunimeln tarn Gebiet der 
Spndie prehoron, ja Sprache sind, •« Juor BUT gelegeatltch «rwihnt, viel- 
leadit aaderswo auszuführen. 

16* 
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Gottet selbst und der Glrabe «a alles Fertige, Seteade im Be* 
wasstsein. 

Will niiii die Lopk nidit engeetehen ein rnhendes Denken 
80 wenig eis eine rahende Thati^Kett: so ist doch dieses deut- 
lich, dass Vorstellimg nnd Gedanken Ton Bähendem im 
Geiste sind. Obgleich GManke nnd That des Lebendigen me- 
mala in reiner stillstehender Bnhe ist, so unterscheidet doeh das 
Bewusstsein «wischen Rohe und Bewegung, Buhendem und 
Bewegtem, Sdendem und Werdendem; es hat Yon beiden 
Gfiedem der Existenz Vorstellungen, es gebraucht sie bdde 
abwechsebd als wesentliche Faetoren seiner gansen ThStigkeit; 
und so sind Buhe und Bewegung in ihm. Auch ist klar, dass 
der menschliche Geist Coexistirendes denken, aber die 
menschliche Bede niemals Goezistirendes voUkommea ans- 
droeken kann, eben weil sie wesentlich Suceession, Bew^ 
gung ist . 

Von dem Buhenden kann das Bewegte kein yollkom- 
menes Abbild geben. Jene An&ngs- und Endpunkte des 
Gedankens, Angelpunkte aller gdstigen Bewegung, — keine 
Spradie ist fähig, sie vollkommen auszusprechen. Alle Sub- 
jectbegriffe sind unsagbar. Die Sprsehe sagt nicht das 
Subject, nicht was es selber ist, sie bildet nicht ab, was yor 
der Thatigkeit als Seiendes beruht: sie sagt nur, was an dem 
Suljecle ist, was es thut, was von ihm ausgeht; sie sagt die 
Folge des Subjects, nicht sein Wesen, nidit es selbst. In 
Hegel's Phänomenologie (S. 18) sind unfrttwiUige Zeugnisse für 
^Kese Unsagbarkeit; das sdüagendste von Allen ist die Un- 
mdgliehkeit der ToUkommenen Definition. — Denn 
jede Definition kann nur sm oitweder Umscfardbnng, Wieder- 
holung, Anderssagen (oU^i^'o^m) des Subjectes, und dann ist 
nie identisch, tautologisch, indem einem unverstandenen Seien- 
den ein anderes verstandenes Seiendes vergleichend, nicht er- 
füllend, unterlegt wird; oder sie fpbt von dem Subjeete eme 
B^e Thatigkeiten an, die, wie voUzahfag sie auch seien, doch 
niemals das ganze Subject wiedelholen, sondern nur eine mög- 
lichst vollständige Beihe von Erschemungen am Subject, PriU 
dicate. So wenig der Phflosophie die adäquate Uro denkung 
der Welt gelingt, so wenig gelingt auch der bewegten Sprache 
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die vollkommene Deckiincf des Ruh(^nden und Seienden. — 
Dicße Unzulänglichkeit aller Definition ist das erste Beispiel 
einer Reihe von ünsäglicbkciten , die der kühne Denker (Phä- 
nomenologie S.^ 83) mit grossem Unrecht in das Gebiet der 
Unvernunft verdnmrnt hat. Neben, in und »über allem Gesag- 
ten xvfiltet überall und uniil)crwindlicK das Unsagbare» WM 
eben Quelle und Auegang alles Sa^j^baren ist. 

Die Unzulänglichkeit oller Definition erweist sich vorzüg- 
lich an folgenden Erscheinungen. Derselbe Begriff — richtiger 
wohl: dasselbe T\'ort — wird nicht nur bei verschiedenen Den- 
kern, sondern auch in verschiedenen Gebieten des Wissena 
anders dcfinirt; die Worte: „Gott, Geist, Salz, Leib" erfordern 
verschiedene Besclireibungen, je naclidcni gie in der Logik, der 
Etjrmologie, der Synonymik, Physik etc. vorkommen. Wenn 
nun dasselbe Wort in verschiedenen Wissensgebieten ungleiche 
Geltung hat, fo ning mnn zwar crwiedern , dass jede Auf- 
fassung einen Theil der Wahrheit entfalte und der andern doch 
nicht -vvesentlich widerspreche: aber eben hier beweist siehe, 
wie das Wort den Gedanken nicht erfüllt, nicht voll- ^ 
kommen deckt, und eben darum ist eine absolute Definition 
an sich selbst unmöglich. — Keine Definition kann dem Un- 
bekannten Unbekanntes darstellen; die scheinbar festeste Form • 
des Gedanken? verlangt unendliche Voraussetzungen ausser dem 
Worte. ^.Schmerz, Ton, Thier, Himmel" — wer sie nie p'e- 
sehen und em})funden, dem macht das Wort sie nicht l>e<:;reif- 
lich. SaL^'t man etwa: «Der S.chmerz ist die Knijifindung; des 
Wider\värfir;;en, die ne^^five Empfindung des Katüriichcn,'* so 
smd dag Alles Prädicate , nicht wirklich deckende Ausdrücke 
des Gedankens. (Wer kann dem Blindgeborenen die Farbe 
durch Sprache d. h. Keden, Definition, Demonetration — be- 
greiflich machen, den ^Gedanken der Farbe ausdrücken?") 

Die Sprache ist also weder der einzige Ausdruck des Ge- 
dankens noch drückt sie den ganzen Gedanken aus; was sie 
abbildet i?t die Bewegung'des Gedankens. Diesen Le- 
benspunkt hat Lessing im Laocoon angedeutet, und von hier 
aus den Gejrensntz zwischen bildenden und redenden Künsten 
entwickelt. Im Bilde ist der ruhende, im Tone der bewegte 
Gedanke (oder sage man Geist, Idee, Vernunft etc.^ auege- 
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iproehen. Keines von Beiden spricht den Gedanken ganz «u: 
sie eiginzen einAoder. Deshalb fehlt dem Blinden wie dem 
Taiiben ursprunglich tan Mitlel der Gtedankenikiiieerung ; wenn 
beide dennodi denken lernen, so geschieht es nur, indem sie 
aus der äusieren Welt Ersatxmittel hinzubringen, der Blinde 
das Tasten ruhender Gestalten, der Taube die bewegte Ge* 
beide; beide haben dazu als inneren Ersatz die menschliche 
Anlage des Denkens, und zwar der Taube die ruhende wort- 
lose ^Seite desselben. Weil aber, wie alle Thätigkeit, ao be* 
aomdwa die Arbeit des Gedankens urajvfinglich Bewegung ist» 
so hat der böreude Blinde den tmermessUchen Yortheil Tor dem 
Tauben, dass ihm die innere Bewegung lebendiger erkeim« 
bar ist 

Was ist es nun, was die Bewegung des Gedankens an den 
Dingen bewegt? Wir gehen einen Augenblick zurück, um die 
Grundtbätigketten der Seele an eines Kindes Entwicklung zu 
beobachten. Die erste Tbatigkeit der Seele ist Empfindung* 
Diese leidet und freuet, scheut und suchet bis sie die erste 
Stufe des Geistes gefunden, die Anschauung. Diese ist 
von der ersten Empfindung geschieden durch die DoppelthKtig- 
keit des Empfangens und Schaffens; indem sie leidend empfängt, . 
wirkt sie zugleich nährend, befestigend, wählend: sie erschaffl 
die Unterschiede von Kuhe und Bewegung, Entstehen, und 
Sehwinden, Grösse und Grenze. Die Keibe der Thätigkeiten 
wiederholt sich: sie wird hiemit, Gewohnheit» Einprägung^ £r- 
innerungt Die Erinnerung, eine dngeprigte und Terkürzte 
Anschauung, erneut sich in willkürlicher Bewegung als Vor«* 
Stellung. Hier wiegt -die schaffende Tbatigkeit über der 
empfimgenden; Grösse und Grenze werden zu Gestalt und 
Maass. Die Beihe der Vorstellungen verdichtet sich zu be- 
stimmten bewussten teleologischen Aeusserimgen der. Geistea- 
th'ätigkMt Die angeschaute, erinnerte Vorstellung arbeitet in 
sich und den Gegenstanden, um das Ich und die Dinge in Be- 
ziehung Mu letzen. So den Dmgen nehmend und gebend- vom 
Ich 9 in sich selbst Terdichtet, wird sie Gedanke* - Der Ge- 
danke scbliesst die niederen Thätigkeiten des Ansebauena und 
VorsteUent in eich, um ans ihnen die bewnsste Selbetthitigkeit 
des Bindens und Tremiens zu bilden. Indem er die erinnerten 
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YonfeUtingen ndi Mw WiOkOr ftMt, begreift er ne ab Eigan. 
,lieit, Eigenaohaft der Dinge, beaieht aia waehaehaHg* DIaaea 
wiUkfiriidie Zieliaii nnd BesielMn der Dinge und ibnr Eigen- 
achafien, grammatiaeli prftdieirea genamit, geht an Mbeaa 
Oegenaatia, dem Wegnehmen dea Frftdieatea» mit dar- 
aelben Man 'WiBkOr hinfiber mid heraber; daa iat die eite 
Bewegung dea G^edankena an nnd wider die Dfaige: Affir- 
mation und Negation,. welöhe den Kategorien der Lo|^: 
Sein ond Niehtat entapreohen. 

Jene eratea Gegenaiüet die wir ala polare ThStii^ten 
▼oo Empfangen md Schaifoi» 'Bgahen nnd Verneinen, Sdn 
nnd^ Niehta, erkannt haben, flieaaea ana dem geheiaaniaavoiafi 
Voigange dea Werdena, der eine ewige Voranaietcnng iat 
gleich* der ew%en Yenranft. Daa Werden aelbat wird nicht 
b^griSbn, kann nicht logisch dargeatellt werden: ao auch die 
Glieder dea Werdena, mögen aie nun naifirlieh craoheineii ala 
Empfangen tmd Schaffen, oder geistig ala Erinnern md Vor- 
atellen. Werden, Bewegen, Yer&ndern aind ebeoao Ur* 
begriffe wie Sein und Nichtt: Werden iat daa Erate und 
Dritte au den Gregenaifsen: die ganze Kette dea sogenannten 
Cauaalnexua achwebt inmier awiacfaen dieaen Bmden: entweder 
achauen wir ein Werdendea an, deaaen Glieder Sein und Niehta 
aind, oder wir adiauen die beiden Glieder, die in dem Einen, 
dem Werden, auaammengehen. So kehren wir -unbewuaat 
jeden Augenblick au dem Urquell allea Denkena und Seine au- 
rfick, nxfen ihn an HüUb, benotaeii ihn auch widerstrebend, 
aelbat wenn wir ihn undankbar leugnen, d« h. au läugnea ver- 
audien. 

Schon in dem eraten Leben dea Kindea, daa aidi der 
Thieriiett entringt, offenbart aich deraelbe Gang. Dem Kinde 
ist dne Welt von Gegenständen lingaam gebreitet, ruhenden 
und bewegten. Es rflhrt sie an, wird von ihnen beriihrt. Die 
lebendige Seele wirkt aoa unbekanntem Triebe. Sie bt nicht 
begnügt mit anschauendem Empflingniäa; aie wiikt gegen, 
atScend und achaffmd. Dieaea Gegenwirkeu, die erate Yer- 
neimmg dea Lebenden, noch unentaehieden awiachen ainn- 
licher und geistiger Thftti|^t achwebend. entacUieaat aidi, be* 
wegt und ändert die Dii^ Daa erate Spiel dea Kindea iat 
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Bewegung, Veränderung bewegfiolier Dinge. Nicht lange ist 
es mit der bloss tutenden Bewegung begnügt; da tritt der 
Ton hinzu, seelenbew^end , wirkend und g^en wirkend, in 
sinnlicher Lust geistiges Bedürfniss verhüllt andeutend. Der 
Ton will vernommen sein, wiederklingen, beantwortet werden. 
Die seinesgleichen sind, die ihn umgeben, will der Wollend- 
* Tönende anwirken. Was in Geselligkeit lebt und mit munter 
wallender Seele begabt ist, gibt und vernimmt gegeneeits Ton 
und Widcrton; diese sind Bild und Abbild, Spic^^clbiid der wir- 
kenden Seele. — Das thieriach kindliche Leben sucht mit Tönen 
die Dinge zu bewegen, zu berühren: dies ist der Anfang der 
Sprache. Und das ßpecifische Leben, das S o n d e rrei c h der 
Sprache ist; Succession und Negation aus dem Seeien- 
grunde kund zu geben, Bewegung und Verneinung der Dinge 
und Gedunkea auszudrücken. Dies ist dua deutlich umzirkelte 
Gebiet der Sprache gegenüber allen andern bild- und tonhaflen 
Ausdrücken des menschlichen Seelenlebens. Denn die ßUdkunst 
hat liuhendes ohne Bewegtes, die Tonkunst Bewegtes ohne 
Buhendes darzustellen: Beiden fehlt die Negation, der An- 
£uig des Denkens. 



ir. 
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Auch das Thier hnt eine Ausdrucksweise in Tönen, die 
sich von der aienscldichcn zwar geistig und sinnlich unter- 
scheidet, aber als Vorlauier und SchattenhiM bewusster Sprache 
eine IJetrachtunf;^ verdient. Die Thiersprache hat Tone, die 
nach Stärke und Schwäche, Höhe und Tiefe, Klan? und Arti- 
culation unterschieden sind. In diesem sinnlichen Element ist 
sie dem meuscblicben Tone verwandt; auch in der Zweck- 
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nmasigkeit ihrer Wirkung, bdem das Thier seine SeelenbedÜrf- 
niese in Lust und Schmerz zunächst für seinesgleichen kund 
gibt. Hohe reine Töne deuten gehobene, dumpfe unrdne deuten 
gedrückte Stimmungen an, so dass sich hier schon die Sym- 
bolik des Tones offenbart, Abbild der Seelenbew'egUDg 
zu sein. 

Unterschieden sind die thieriachen Töne von den menich- 
lichen auf der leiblichen Seite darin, dass sie erstlich weniger 
Klarheit besitzen, zweitens einzelne Töne und Tonreihen ihnen 
fehlen, die der Mensch hat Die Klarheit der Voenle sn^ 
nächst, d. h. die bewusste Scheidung yon Höhe und liefe der 
Articulation, das a, i, u feUt allen Thieren. Die Vogelttimnieny 
fälschlich oft für eine höhere Stnfb geachtet, erweisen sich dar- 
in als niedere, dnss lie iitt«^ nicht den Versuch, den Antnts 
zu geschiedenen Vocalen haben, wie anch mnaicaliach ihre TSne 
so schwer zu fiziren sind, weil sie bald in sich regellos schwei- 
fen, bald für alle nenscUiehe Commensnrabilität zn hoch, er- 
klingen: denn die meisten Vogdtöne befinden sich fiber der 
▼iergestrichenen Octave. Die Stimmen der edleren Säugethiere 
nehmen eine höhere Stufe ein; ein Ansnts sn ftaten Vocalen 
findet sich bo Rindern nnd Hunden ; deutlich articnlirt sind sie 
zwar nicht, aber das mu imd wan tritt doch soweit hervor, 
dass der Mensch es verständlicfa nachahmend auflassen, aneb 
wohl die TmAohe beadehnen kann. Undeutlicher noch ist die 
Stimme des Bosses, doch ut das .In ziemlich vernehmbar, und 
,in vielen Sprachen onomatopoetisch zu Ghrunde gelegt — Diese 
dfd Stimmen: mn, wau, hi sind woU öe deutliclisten aUer 
Thierstimmen; ' sie zeigen ddi aoeh hierin ala die ältesten Ge- 
nossen des Menschen, die mit ihm ans dem Paradiese ausge- 
zogen . sind nnd am meisten und klanten einen bestimmten 
Seelendrang aussprechen vor allen andern Thieren. Die Binder 
sind die minder begabten, leiblmb trage, langsamer Seele: ne 
sprechen fiut nnr Hunger und Sättigung mit Tönen ans, die 
Matter auch wohl Sehnsucht nach dem Kinde. Des Hnndes 
Natnr ist lebhafter, heftiger, beweglicher: sein BeUen bedeutet 
den Angriff, die Stimme geht nicht wie beim Binde im lang- 
samen Crescendo rm unten herauf, sondern in schnellem Zucken 
Ton oben hevab. Das edle Boss bezeugt ganz Uärlich seinen 
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AM daaa, daas es nur tot Freude widiert, tm Sohmen 11011110 
Iii, mm Diehfer ^«idi, der die hoohato Lebeaalnit in Toneo 
MuliaUt, wilircnd krimklicha^ pnnive Meptehen aar aiille Lust 
haben nnd UtUen Schmers gleich den Schweben. — Die he- 
eonderm Tdne dee Todeeschmäve«, die nOen, auch den atnm- 
men Tfaieien» eigen sein sollen, sind xwar ▼enehmfich durch 
ihre Wildheit und hoehsto üeberapannung der Lebenskndit aber 
im Seelenauadruck dodi nuTersfindlieher, da ihnen die phstiadie 
Kraft des verweilenden tnldkriUHgen Ijebens ftUt Sie erianbea 
daher, eben so wie die SchmersensCone des Menschen, hone 
deutliche Betiaohtung und sind ein BSthsd wie Geburt und Tod. 

Aua den lebenden Tdnen gesunder Thiere können wir aber 
manches Bedeutsame lernen Uber die Elemente der ^krtieuladon. 
Der Vocal ist beim Binde am deutlichsten, der Consooant beim 
Hunde, der Lebenaausdruck fibeihaupt, doch ohne achiiftre 
Articulatioi), beim Bosse. Das Bind ist ein Bild bequemer, 
stillvergnügter Sinnlichkeit, der Hund hat leine geistige Unter- 
scheidnngsgaben, das Boss ist vorsüg^ch mit Muth und Lust 
begabt. Dem Binde mangelt die Imchte Beweglichkeit, dem ~ 
Boese die geistige Feinheit, dem Hunde die stilk Genfigsamkeit. 
— Diese drei Punkte: der Ton, die Begabung und der Mangel,, 
die sich der Beobachtung ergeben haben, leiten uns in die 
Elemente der Symbolik des Tones. 

Der tiefe Ton dea Bindea, meiat eintSnig und fbatstdiend 
in gemeasener* Höhe, iat von einem genngep, doch Temehm- 
baren Lippenlaute begleitet; die geiat^ Eigenthfimlichkeit ,dea 
Bindea iat abgeachloaaene, gleichaam ruhende Sinnlichkeit. Der 
von oben herabatörsende und aehlagende Ton dea Hundea ist 
nicht vom gOachloaaenen, aondem vom hauchenden und aohnan- 
fenden Lippenlaute begleitet; aber der Hund hat mannigfidtigere 
Tone, bdlt nicht immer in ^eioher Hohe, winaelt und -heult 
undentlidier, fiist rein vooafiach, aua Schmera oder Freude, in 
der Freiide hohlstimmiger ala im Sohmerze, und knurrt, fi^t 
rein conaonantiach, wenn er die" Ueberlegnng dea Angrifia, 
einen fiberlegten Zorn fhaat Ihm iat von allen Thieren die 
achaifate ünteracheidungsgabe gegeben: er kann Qberlegen mit 
einem Sdiein von Verstand, trftumen mit anam Schein von 
Pliantane. .Dieaer geiatigen Maanigfidtigirait dienen mannsg« 



Digui^uo Ly Google 



W*s bedettiea 4U Töne? 2St 

. faldgm TSne. D«f Bom hat heBa^ biwuende TSne tief ans 
te Bnitt mit einem Amat» sum lieiichfliiden Camwmimtenj der 
jieh doch nicht gaxut snm Gaomenkni Yerdicbtet; tebe Too- 
itafm rind äumnigfiltiger ßh die des Brndes» Inner tk des 
Höndes; 

. Bei dnigen Ederen treten die Gemnenlante deufficher 
hen'oc: die' Henne sagt ga, gä, gö, der Bär och, ueh. Andere 
Anklänge Ton Consonsnten kommen bei Thieren nicht vor, als 
diese des Gaumens und der Lippe; denn das Zischen der 
Schlange ist ein TÖllig mibestimmter, mehr vogelartiger Ton. 
Allen Thieren fehlt der klare Zungenlaut, alle 
Menschen haben ihn. 

Im Zungenlaut (dental und lingual) spricht eich vorzüglich 
das Menschliche aus, nämlich die bcwuöijtc Scheidung. 
Die Zunge vermittelt und scheidet Gaumen und Lippe, sie ist 
ein Symbol der Diremtiün, welche die geistige Unterscheidung, 
das Bewusstsein des Gegensatzes ist. Bedeutsame Zcucrniöse 
für diesen ersten Satz der Symbolik sind zweie: erstlich daüS 
der überwiegende Theil der graminatischen Flexionen — also 
des geistigen Spracbgebiides — in allen Sprachen dental und 
lingual gebildet ist (durch d, t, th, s, n, (m) u. s. w.); zwei- 
tens dass manchen Völkern, z. B. der Südsee, eine Lautreihe 
zu fehlen scheint, etwa die labiale oder gutturale, aber niemals 
die lin^rvial-dentale. 

'\^ as bedeuten aber die Laute des Gaumens und der Lippe, 
die erst mit der Zunge zusammen die volle Articulation aus- 
machen? Gaumen und Kehle sind die Pforten des Leibe?, 
durch welche das Aeussere in das Innere aufgenommen wird; 
der Athem zieht liindurch auf und nieder, der höchste Sinnen- 
reiz, des Gesclinuu kes ruhet dort ; Weinen und Lachen rührt 
vorzüglich an diese Pforte, die sogar von heftigen Thränen und 
Gelächter wund und krampfhaft werden kann. So ist dieses 
die Stelle, wo das Innerliche äußsei hch wird, das Aeussere vom 
Innern empfangen, berührt um] bekämpft. Diese Eräusserung, 
das Hervorquellen der Subjectivität, zeigen die uralten Wurzeln 
ich, ego, anochi (hebr.j, ach, ja. (Quelle.) 

Auch die Lippe ist eine Mauer von Innen nach Aussen, 
aber milderer Art, ein Yorhof de« Yorhofee; da sie die Mund- 
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hoUe wsoUlestt, 00 nofiwst de du beraitB EmgenomiiMiie.' 
Wie sie ieiUieb beetiiDnit iet, inne sa halleB, wae der Mund 
ei^prifien» Luft und Wamr, HQaeiges und Ffiiiee: eo bedentet 
■ie enefa In ihrem Seeleat<me EilieltiiDg, Umiksming, Sicherung, 
Hemmnog; iie hemmt den wallenden Stiem, der aus der Tiefe 
des' Schlundes' liervoirbncht; wihrend die Kshlhrate das Eni* 
äussern der Tielb sbbüden, so deuten die Lippenleute das 
ruhend Erhaltende t dem Brmmen gleich, der die Wasser der 
Tiefe fasst und schirmt« Die Kehle janchat in Schmerz und 
Lust, ist reicher an Nerven, Bindern und lebendig witkenden 
Werkzeugen; die Lippe ist weniger erregbar, mehr ruhend 
empfimgender Art — und so sprechen alle edelsten Sprachen 
den süssen Namen der Mutter mit dem Tone der Lippe; das 
kOhne, trotzige Ich dagegen, das sidi vcn der Mutter losreisst, 
nimmt seinen Anlauf aus der KeUe. (Brunnen.) 

Beide Organe stdien so in einem Natur- Gegensatze, das 
heisst ttner Doppelezistena, welche nicht feindlich nicht freund- 
lich, ohne geistige Scheidung und Fidrung des Unterschiedes, 
ohne Frage und Antwort mit einander bestehen: sie können 
einander auflieben, aber nicht aufl6sen; sie können einante 
zerstören, aber nicht deuten und yerstehen. Dieses neue Leben, 
die eigentlich menschliche Scheidung des Lebendigen und 
Todten, das Bewusstsein des Gegensatzes deuten die mittleren 
Organe an: Zunge und Zahne sind die scheidenden, sdmei- 
denden, Temüttelnden und losenden, der Ausdruck des Geistes, 
der die Natur rersteht. Die Trennung von QueUe und 
Brunnen, der Scfaeidepunkt zwischen Ichheit und Hingebung 
liegt vorbedeutet m dem scharfen kalten' Zugwinde, der dnreh 
die Zahne hindurchschiesst: er ist das Messer zum Schneiden, 
die Spitze zum Schdden; darum sind die Negationen und 
Flexionen vorzQglich an dieses Oigan geknüpft. (Schede.) 

Fassen wir £ese drei Grundmkungen zusammen, so er- 
scheint als Grundlage der Sjmbolik, dass Kehle, Lippe und 
Zunge aussprechen: die thStige, die leidende, die ver- 
neinende Seite der Sprache — Subject, Object, Indifferenz 
(Copula) — oder: Activ, Passiv, Neutralität (Negation). 
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Em MidiMilidwe sjmböliMlws Tonsinel ist diesea, dass 
in vidafc SpraofacB die ursprünglichen Saoh-GegenaStse in den 
Warsein dnrdi Terwandte« nah anklingende Laute 
heaeichnet werden» meiet nur' In Einem Lmte vendiieden, 
woout eehon die Uxtprache die GegeneStse beieichnet ala pdhue 
Gfieder oner hfihem Einhdt, a. B^: 

ftfudvg — &Qaavs — (et, O^^adve^, 

^W9S — itöjoQ — lebendig, herrlich — nnd: feig, zum 

Tode reif). 

IpfUHtf — ipttita — > (wie das deutsche : stützen und stürzen). 

Ipug — igts — (tptf Yorzüglich Blutsfeindschail, daher 

ipi^My ipiyvff, — ipa>9 yorzüglich 
Bluts- und Geschlechtsliebe). 

TffÄt^i — i^rifiot — (mild, reif, menschlich — gegenüber 

dem verlassenen, leblosen. Mit 
tQr/jLiog gleichstammig Tjpfua). 

4fWf — rJJvg — iixVi Stamm zu (uo/o;, düiier der compar. 

d'avM — xTUfio — (passiv um\ activ). 
xuxo^ — xaÄü> — (nicht logische, aber natürliche Gegen- 

sutze). 

Xu)fiuw — Xufota — (wie das Vorige« kein logischer Ge- 
gensatz). 

^litCtüv — ittnov. 

nuai — nt^u — (nah und fern," jenseitig; sonderbar ver- 
mittelt in nXuiio^tat), 

ntniui — qiKX(a — (Wurzel eigentlich: mna — mno); — 

schnell und langsam bewegen; — 
actir und passiv, nn, ntjofiai» 
TTerayy.). 

ytyyof —'.^i^yofiat — (Licht und Ton, wie Angc und 

Ohr im Goth. entgegengesetzt). 
/o^TTi» — d^TTia — (ruhige und unruhige Bewegung an 

den D"mn;(>n). 

Unter den nltdeutsrhcn sind mehrere, die den locri sehen Ge- 
gensatz stiirker zeigen als die <rriechiachen ; auch scheinen sie 
meist ursprünglicher; die mir beiKaonten sind folgende: 
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Augo — auio — (Auge und Olir, die höchsten Sinne, aia 

reale, isat logische Gegeoeätze). 

eile — weile. 

fi&nt — friaat — ^alte Participien: feind, freand, letzteres 

noeh in dem Verbum freyen ent- 
halten. HoUd. fyant). 

iüessen — ihezen — (flies sen und frieren, fluchtig und 

starr werden). 

menic — wenic — (manche — wenige, kein logischer Ge- 

^nsatz ; auch nicht ganz dem 
Gothischen entsprechend). 

mild — wild, (iiftt^ — i^ti/iogf) 

Schiff — fisch. 

eende — saelde — (Sehnsucht, Schmers — Seligkeitt 

Glennss). 

stützen — stürzen« (i^ci^a» — igun»,') 
wage — zage. 

Andere theils verbildete» theils spatere Wurzeln sprechen den 
Gregensatz mehr spielend und witsig ans» als: black — blank 
(von blicken nnd blinken; jenes erste ist gebildet wie blind, 
gleich dem iuens a non Inoendo, oder welk (S. Grimm's Ghr.); 
pr asser — pracher (von unbekannter Hericunft?); stck — 
quick. 

Aus dem Latdnischen sind mir nur bekannt: divus — 
dinu; (hostia — boepee). (Boeles i Foplea« — (Codex, Podex.) 



Die Erkenntnias der Wurzeln muss sich gründen auf die 
Symbolik dea Tones und die Topik dea (vedankens. Hier 
haben wir es mit dem erateren noch zu thnn, und gehen nun 
von der Quelle weiter zu den Bächlein und Rinnen, zur weiteren 
Bestimmtheit der Articulation. IMe Thätigkeit der Oigane 
ist stark oder schwach, rein oder gemiacht; hiernach unter* 
scheiden sich die bekannten' Stufen der Articulation; 
deren aind drei, die atumpfe^ gehauchte und die näaelnde, 
jede wiedeium gelfaeilt u atmrke und milde Art oder hart und 
wddi; dieae unt den unentschiedenen Miaditonen zeigt ibl* 
gende TM un Veriiiltniaa: 
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Die Bedeutung der Articulationstufen scheint zunächst 
diese, daes mit dem weichen Laute augehobeii» mii dem. iiarten 
g^etcUonen wird.^ Der etumpfe DDd gehauchte Tod achddet 
eich vornäaJicft m Mandarten» in nosilicher nad Eeitlicher 
Entfaltunff. 

Die Bedeutung der Organe ist, in sinnlichen Tönen die 
Bewegungen der Seelenbildcr nachzublldea: sie sind das kör- 
perliche Material, daraus die Seelenbilder iu Worte sich fügen. 
Nach der oben versuchtea ErUärung thieriidier Töne laeaen 
neh die AeoBseningen der drei Hauptorgaae etwa so aus* 
sprechen : 

Die Reihe der Kehllaute (gutturale?, palatinne) bedeutet 
Affirmation, Position, Aeuseerung hervorbrechenden Lebens, 
Sturm und Drang, subjective Spannung und Ueberspannung. Die 
Lippenlaute (labiales) deuten Abschluss, Rückkehr, Umfas- 
sung, Milde. Die Zungenlaute (dentales, linguales) deuten 
schneidende Trennung, Bewegung, Schärfe, Verneinung. — 
Diese Symbolik sprechen, soweit sie bekannt sind, die ältesten 
Wurzeln aus. 

Weniger klar, d. h. niindcr iu logische Bestimmung fass- 
bar, sind die Grundbedeutungen der Vocale, weil in ihnen 
das Leben und Werden melf hervortritt, wi&hrend die Gon- 
sonanten Erstarrtes, Gewordenes darstellen, daher sich der 
ruhigen Betrachtung williger erweisen. In allen Sprachen findet 
sich, dass die Wandlung der Wortformen mehr die Vocale er- 
greift, als die CJonsonanten ; weshalb die Meinung entstehen 
Konnte, dass die Vocale mehr Formen, die Consonanten mehr 
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Inhalt auMpiiclien« Diese Meinung geht weiter in's Logische 
hinein, als wir der organischen Betrachtung der Sprache er-- 
spriesslich halten; doch sagt sie Aehnliches, wie wenn wir die 
beiden Lautreihen als Werdendes und Gewordenes bezeichnen. 
Im wixUielien Leben sind ale «ntveiinbary wie Fonn und Inlndt 
auch in keinem Wesen getrenifte Dinge sind. Deutlich zeigt 
aich die Nähe des Weidenden und Gewordenen in dem lieber- 
gange von u in w , Ton i In j , ch. Und so erkennen wir die 
drei reinen Vocale innig verwandt mit den drei ^consonan- 
tischcn) Arüculationen, indem 

a guttural, u labia], i dental 
sich erweist. Aelteste Wnneln bezeugen diese NUie» wie:- ach 
(«jlieff)» (up)» »ff (ist). 

Die drei reinen Vocale treten beim lallenden Kinde wie in 
der Thiersprnriie nicht klar hervor, sondern trübe ^Misehunfren * 
bilden den Aniaug, fast in der Mitte aller Vocale schwebend in 
unbestimmtem ae =: oe. Die reinen Voode sind wie die reinen 
Consonanten menschliches Erwerbnist-, helleres Bewusstsein 
in Tönen abbildend, in deutlicher Scheidung deutliche Umrisse 
gestaltend. Wie aber die Consonanten sich unter einander 
nähern, indem die Articulationpituteii nicht allein Aveich und 
hurt, stumpf und gehaucht m eiuuuder übergehen, sondern soear 
▼wscluedene Organe in einander vwMfameisen (mn, pt grieä., 
seh romanisch) : so ist auch in die bereits geschiedenen, scharf- 
gestaltigen Urvocale eine Milderung getreten, die sich theils in 
Mischtönen, theils in Doppeltöncn oflfenbart: daher 

zwischen u und a das o schwebt, 

zwischen i und a das e schwebt, 
wie es auch einige Sprachen sehriiUieh durch au und ai be- 
zeichnen. Grimm findet, wie in den Consonanten so in den 
Vocalen, je drei mal flrei Gestaltungen; für uns nicht ganz 
genüni^nd, und mehr als wir an Grimm gewohnt eind, in's Lo- 
gisch-rhythmische hinüberstreifend, wärend folgende Reihe 
naturgemäss sich darstellt und allen Spradien genügt; die Vo- 
cale sind: 

L a. ursprüngUdie a — i — u» 
b. abgeleitete e ^ o. 

2. a. getrübt, eintönig ä — 5 0, 

b. gefärbt, doppeltimig au — ei — en (ui — ei>. 

(3. a. hochklmgend e C») ^ — ei (ai},{ 
i b. tiefklingend ö — ü — eu. ) 

Der Gegensats Nro^ 3 wichtig wegen der deutschen Mund- 
arten. 

Anzich. Krüger. 
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I. Oraina. 

Die Gräfin Oraina, eine durch Schönheit, Geburt und 
Geist ausgezeichnete Dame, hatte den Prinzen von GuastaUa 
zum Anbeter, den sie mit aller Gluth der Leidenschaft liebte. 
Doch bald wurde ihr Herz auf das Empfindlichste von ihrem 
fürstlichen Liebhaber betrog;cn. Noch in der Wärme des En- 
thuBiaemus hatte er ihr BUd bei dem grosaen Maler Conti 
bestellt, aber kaum waren zehn Wocbou eüitdem verstrichen, 
als Orsina die quälende Bemerkung maclite , dass sie von dem 
Prinzen mit immer zunehmender Zurücksetzung behandelt 
wurde. Diese Hchreckliche Entdcckimg kränkte ihr liebendes 
Herz tief und beleidigte zusrhüch ihren Stolz hüchlich. Mari- 
nelli , der Kammcrhcrr des Fürsten, wolUc ilir /war einreden, 
dass der Prinz wegen seiner bevorgtehenden Vermählung mit 
der Prinzessin von Massa den Liebeshandel mit ihr abbrechen 
müsse. Aber Orsina durchschauete gleich, daes dies bloss eine 
elende Ausflucht war, denn da dem Prinzen die Gemahlin nicht 
die Liebe, Bondeni die Politik zuführte, so glaubte sie, ihr 
Herz nicht zurücknehmen zu müssen, weil neben einer Gemah- 
lin die Geliebte immer noch ihren Platz sähe. Nicht so einer 
Gemahlin also fürchtete sie aufgeopfert zu werden, sondern 
einer neuen Geliebten. Daas Emüia Galotd die neue Geliebte 

•) VgL .Untersachungen über Leniog's Emilia Galotti* Ardüv XII, 
S69~SS«. y^L du Charakterbild Afipint's in KSrntt'fl' •BSbera Bfiig«^ 
schale« Jahrgang 1>M> &• S»y— Ml; Ai«ab*t abaadaaalb« Jalvgaiig 1867« 

8. 801—204. 
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dea PrinMn war, wuaete sie noch moht; ihr Verdacht ichweiAe 
auf einer ganz andern Fährte. 

Nicht lai^ konnte Orsina diesen qualvollen Zustand aus- 
halten: sie kam eines Tages von ihrer ViUa in die Residens» 
um ihr Schicksal zur Entscheidung zu bringen. Marinelli er- 
achien bei ihr, doch ihr Stola litt nicht, dass sie ihm ihre bren- 
nende Liebe zd dem Prinzen» aus der die Flanune der Eifer- 
sucht emporschlug, verrathen mochte. Sie wollte also mit dem 
Kammeihemi über ihre Angelegenheit mit dem Prinzen ^ gar 
nicht sprechen; sie wollte sich ganz gelassen, ganz kalt stellen; 
aie schien weit ^tfemt, dem Fürsten jemals wieder unter die 
Augen zu kommen. Aber mitten in dem gleichgültigsten Ge- 
qnrache entfuhr ihr eine Wendung, eine Beziehtmg über die 
andere, die ihr gefoltertes Herz verrieth. Mit dem lustigsten 
Wesen sagte sie die melancholischsten Dinge und wiederum die 
lächerlichsten Possen mit der aUertraurigsten Miene. Die Treu- 
losigkeit des Yon ihr mit aller Krafl ihrer tiefen Empfindung 
geliebten Prinzen hatte den Schwerpunkt ihres Lebens verrückt, 
sie war beinahe närrisch geworden und nahm in ihrer melan- 
cholischen Gemüthsver&ssnng wieder Zuflucht zu den Büchern. 

Während der Nacht war ihr Entschiuss gefasst: sie schickte 
am andern Morgen ihren L&uÜBr mit'dnem Briefe an den Für- 
sten, worin sie ihn um dne Zusammenktmft auf seinem Lust- 
schlosse Dosalo ersuchte. Ihr Bote wartet auf Antwort, aber 
der Prinz lässt den Brief hinlegen und dem Läufer durch den 
Kammerdiener sagen, er werde die Antwort senden, wenn es 
einer bedürfe, und da die Gräfin in der Stadt selbst sei, so 
brauche der Läufer um so weniger zu warten. 

Mit diesem zweidcntiiren Bepchcide kehrt der Diener zw 
seiner angstvoll harrenden Gebieterin zurück. Sic weifs nicht, 
dass der Prinz ilireii Brief nicht einmal liest ; dass ei- ihr Por- 
trait, ■^^'cle}les ihm Conti briniit, nachdem ()r5ina wälircnd dreier 
Monate grade einmal sich hatte eotschliessen können, zu sitzen, 
mit der grössten Gleichorültigkeit aufiiimmt; ja dass er die Be- 
stellari? ihres Gemäldes überhaupt vergessen hat. Bei weitem 
verletzender als durch die Aufnahme jenes Briefes wird nun- 
mehr ihr Herz getroffen, als sie durch ihre Kundschafter er- 
fährt, dass der Prinz wenige Minuten daraui' in der Halle bei 
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den Dominicanern ein Langes und Breites mit einer £milift 
Galotti» ihrer Nebenbuhlerin, deren Namen sie jetzt ertt kennen 
brate» geeproehen und was er gesprochen hatte. 

Sie war nun fest entschioaeenji der ganzen AngelegenhMt 
eine entscheidende Wendung zu 'geben ond da sie hörte, daae 
der Först, obgleich er ihr keine Antwort ertheilt hatte, kors 
nachher wirklich nach Dosalo abgefahren w^r, so bewaffiiete 
sie sich mit- Gift und Dolch nnd fuhr ebendahin ab, um si<di 
im änaaereten Falle *an dem verhassten Verräther mit dem 
Dolche sn rächen und eich dann selbst durch Gif^ aus einer 
Welt SU echaffen, welche für sie keinen Werth mehr hatte, 
wenn der von ihr trotz der schmählichiten Treulosigkeit heisa 
Geliebte nicht mehr lebte. Orsina war nicht sobald aus der 
Stadt heraus, als sie dem Wagen begegnete, auf welchem der 
Leichnam des Grafen Appiani lag, welcher Ton Bäubem er^ 
■ehoseen eon sollte; aber sie ahnte noch nicht, welchen Zu- 
sammenhang diese Katastrophe hatte, und war zu sehr mit sich 
selbBt beschäftigt, um der Sache dne grössere Auftnerioamkeit 
au widmen. 

Die Gräfin kommt zu Doealo an, aber an dem Orte; wo 
ihr sonst ein ganzes Heer geschäftiger Augendiener entgegen- 
stürzte, wo sie sonst Liebe und Entzücken erwartete, musete 
ihr Stolz jetzt die empfindliche Erfahrung machen, dass sie 
eine gefallene Grösse war, da die Sonne der fürstlichen Gunst 
ihr nicht mehr lächelte. Niemand kommt ihr entgegen ausser 
dem Bedienten Marinelli's, Battiata, welcher dem Befehle des 
durch ihre unerwartete Ankunft überraschten Prinzen gemäss 
ihr lieber gar den Eintritt verweigert hätte. Sie will in das 
Zimmer, wo eie ein weibliches Kreischen hört und wo sie den 
Prinzen vermuthet, aber der Bediente tritt hindernd in deu 
Weg. Jetzt wird sie aul dem Vorsaale den Kammerhorm 
g-ewahr. Zuerst ist sio zufrieden, dass der Für-^t Ihn mit- 
genommen hat, denn der Gedanke fährt ihr durch den Kopf, 
dass sie durch Marinelli , der ein Vertrauter des Prinzen war 
und der Ihre Partei zu nehmen schien, weil er nicht wuaste, 
ob nicht sein wankelinüthiger Herr zu der verlassenen Ge- 
liebten zurückkehren würde, ihren Zweck i ordern könne. Aber 
bald verwarf' ihr btolz das unwürdige Mittel, sich der Hülfe 
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eines Höflings zu bedi«iien, den sie obnehin wie das gänie 
elende Uo^schindss gründlich verachtete. Denn was sie mit 
dem Princen anssmnacben hatte, glaubte sie nur mit ihm ane- 
maefaen xn mfisien. Sie will hastig in das Zimmer, wo sie 
ihn Tennnthet» denn sie hält es nicht für schicklich, mit dem 
Kammeriterm hier in dem Vorgemache einen elenden Schnick- 
schnack zQ halten, wahrend der Pxins in dem Gemache anf sie 
warte. 'fHe schrecklich enttänseht wird aie abto, als sie Yon 
MameUi erfahrt, dass der Fürst nicht anf ihren Brief n 
Dosalo sei, da er ihn nicht gelesen habe! Die Hefi^gkdt» mit 
welcher sie snerst diese Nachricht aofiiimmt, ISst si<^ allmalig 
in Wehmath anf und der Schmera über diese lieblose Behand- 
Inng presst ihr eine Thtane and die Worte ans: „2licht.ein^ 
mal gelesen?** Hatte Orsina schon vorher durch ihre nner- 
wartete Ankunft, wekhe als ein sonderbarer /Znfidl erschien, 
den Eammerherm verblüfft, so brachte ihre GemüthsTerfassmig 
den Höffing immer mehr ans dem Gleichgewicht. Als MarinalH 
versichert, dass sein Herr nicht aus Verachtnng die Leenng des 
Briefes nnterlassen habe, weist die Grifin die Möglicfakeii einer 
Verachtnng mit stolsem SelbstgefOhl anrOck und straft den 
nnverschimten Troster mit gebührendem Nachdmok. Aber so- 
gleich wird sie wieder ein Baub der schwermüthigen Emplin- 
dnng, dass der Fimz na offenbar nicht mehr^liebe, welche sie 
durch den Gedanken zu beschwiditigen sucht, dass es ja nur 
GIdchgültigkeit au sein brauchOf was bei ihm an die Stelle der 
Liebe getreten sei. Doch bald hat ihr dialectiseber Geist ans- 
geklügelt, dass Gleicbgültigkdt ein leeres Won ist, dem nichts 
entspricht. F^reilich berenete rie nun, dass sie den Kammer- 
heim in einer Art von (Geistesabwesenheit wie eine Plukaophin 
über das Wesen der Gleichgültigst belehrt hatte. Auch kam 
es ihr aum Bewnsstsein, dass sie die Veiaohtong des Frinsen 
wohl mit verschuldete, weil sie ^ers den weltlostigen Gennss- 
menschen die Ueberlegcnheit ihres denkenden Geistes hntte 
fühlen lassen. Sie hätte nichts als ladioB aoOen, um immerdar 
ihren Herrn hti guter Laune an erhalten, und wahrend der 
Blüthezeit dea liebesverhältnisses hatte sie dies auch vennoeht, 
denn sie machte den Prinzen, wie er selbst sagt, leicht, froh- 
lieh, ausgelassen; aber sobald sie sich ihre Gelehrsamkeit hatte 
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merken laBsen, sah der Liebhaber darin eine Narrheit, welche 
ihn der bücherleaenden Schwärmerin mit entfremdete. Diese 
tragische Entdeckung, dags ?ie nicht genug gelacht habe, rcpi 
in der verlassenen Geliebten die Sucht auf, das Lacbcn ge- 
wisscrniaseen nachzuholen, und nun zwinpi sie sich zu einem 
krampf halten Gelächter über den sclur sonderbaren, sehr närri- 
BChen Zufall, dass sie dem Prinzen schreibt, er solle nach Do- 
salo kommen, dass der Prinz ihren Brief nicht liest und dass 
er doch nach Dosalo kommt. Doch indem sie nachdenkt bis 
zur Rührung, findet sie, dass das, woriiber eie siclf zum Lachen 
zwingt, wie Alles in der Weh, auch seine sehr ernsthafte Seite 
habe. Ihr ahnungsvoller Geist sagt ihr, daea hier kein Zufall 
obwalten könne. Das Wort Zufall aei Gotteslästerung. Nichts • 
unter der Sonne sei Zufall, am wenigsten das, wovon die Ab- 
sicht 80 klar in die Augen leuchte. In der frommen Reijung 
ihres Gemüths bittet sie die allmächtige, allgütige Vorficht. ihr 
zu vergeben, daas sie nüt dem albernen Sünder Marinelli einen 
Zufall genannt habe, was so offenbar das Werk . ^^ ohl p:ar das 
unmittelbare Werk derselben sei. Der Glaube an das W alten 
der Vorsehung ist so lebiiaft in ihr, dass sie den Höfling hart 
anlas st, weil er sie zu dem Fehltritt verleitet habe, von einem 
Zufall zu sprechen. 

Die Gräfin erlag beinahe unter der Gewalt dieser mannig- 
fach sich durchkreuzenden Gefühle und durch die dauernde 
Aufregung ihres Geistes war ihr Kopf so angegriffen, dass sie 
sich mit der Hand die Stirn halten musste und den Kammer- 
herrn bat , sie bald den Prinzen sprechen zu lassen , weil sie 
es sonst wold gar nicht im Stande sei. Denn sie ist überzeugt 
richtig zu deuten, dass sie sich sprechen sollen und müssen. 
In diesem Augenblicke tritt der Prinz aus dem Cabinette. 
Die Gräfin wird überrascht , als sie üm erblickt , und ist un- 
entschlossen , ob sie auf ihn zugehen soll. Doch_bald soll sie 
merken, dass ihre Erscheinung den Fürsten nicht mehr fesselt. 
Sie mues nun aus dem Munde ihren treulosen Anbeters seihet 
hören , was sie dem Kammerherrn nicht glauben wollte : dass 
er sich die Ehre ihres Besuchs heute nicht zu Nutze machen 
kann; dass er beschäfUgt, dass er nicht alldn ist; dass sie sich 
ja nicht auihalten soll. 
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Orttna Ut noch ganz betiubt, als ridi der ftins MiMni 
wieder eatfemt hat, imd tnmt ihren Ohren nicht, denn eine 
so schnöde ZnrttciEBeUiing hatte sie nicht fOr möglich gehalten* 
Mit einer BShnmg, welche unser Hitleid mit der UngluofcUdien 
in hohem Mtasse steigert, fngt sie^ ob aie sddie elenden £nt^ 
Bchnldigungcn Teidiene, mit denen man jeden Ueberläetigen, 
jeden Bettler abweise. Sie, die 6ähere Grdiebte eines FHnien, 
könne doch wohl trots der Bestgnation, za welcher de yenuv 
thdlt sei, erwarten, dass man um ihretwillen eme emzige Udne 
Lüge mehi^ als fintschnldigung vorbringe. Aus Barmhersigkeit 
soll ihr Marinelli nur auf eigene Rechnung eins vorliigen, dann 
«ül sie ja gern gehen. Unter dieser BedmguDg sugt ihr der 
dienstbeflissene Günstling des Fürsten nun wirklich die Wahr- 
heit» dass die Braut des erschossenen Appisni und die Mutter 
der Braut, mit welchen der Graf nach Sabionetta zu semer 
feierlichen Verbindung fahren wollen, uch nach Dosalo gerettet 
haben und bei dem Prinzen befinden. la aufkeimendem Ar^ 
wohn wirft Orsina tfie Frage auf, ob die Braut schön sei, 
welche Marinelli durch die Aensserung, dem Mnzen gebe ihr 
UnfaU ungemein nahe, zu blähen schemt Einen AugenUick 
▼ersetzt sie sich in die uDglfickliche Lage der Braut, mit 
welcher sie die ihrige im Gedanken vergldcht. Aber dann setzt 
sie hastig ihre Nschforschungea fort und iiagt nach dem Namen 
der Braut, da sie so lange aus der Stadt sei, dass sie von gar 
mchts wisse. Marinelli spricht den verhangnissToUen Namen 
^Emilia Galotti** aus — und sofort hatte Orsina nut üuem 
durchdringenden Verstände, glächsam als ob eine höhere Macht 
sie inspirirt hätte, das Bubenstück des Ffirstendieners durch- 
schaut Der Bräutigam ist erschossen, Emilia Galotti hat der 
Prinz heute Morgen in der EÜrche mit grosser Vertraulichkeit 
und Inbrunst angeredet, jetzt ist die Braut bei dem Prinzen — 
dies Alles reimt Orsina mit einer Verstandesoperation von 
räthselhafler Geschwindigkeit zusammen und im Nu ist das 
fein gesponnene N^tz Marinelli's zerrissen, die verbrecherische 
Absicht des Prinzen entdeckt. Schrecklich isc die teutliäche 
Freude, welche die betrogene Geliebte darüber empfindet: sie 
klatscht triumphirend in die iiande und ruft einmal über das 
andere Bravo! Sie sagt dein Kammerherrn grade heraus, dass 
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er der Teufel sei, der den Prinzen dazu verleitet habe, und 
schreit ihm laut m*e Ohr, dass sein Herr ein Mörder sei. 
Vergebens wendet der ganz aus der Fassung gebrachte Schurke 
ein, sie sei nicht bei Sinnen, denn sie ist selten oder nie mit 
ihrem Verstände so wohl zufrieden gewesen, als eben jetzt und 
sie bleibt dabei, den Appiani haben nicht Räuber, den haben 
Helfershelfer des Prinzen, den habe der Prinz umgebracht. 
Furchtlos will sie dies morgen auf dem Markte ausrufen und 
wenn sie sich dadurch um den Hals reden sollte. 

Eben will Orsina fort, da kommt der alte Odoardo Er 
ist sehr willkommen, da sie hört, dass er der Vater Emilia b 
ist, denn in ihm sieht tie sofort das Werkzeug, dne ihrer 
Rache dienen kann. Es hilft nicht«, dass Marinelli, welcher 
die Gefahr dieses Zusammentreffens gleich überschauete , die 
.Gräfin zu entfernen sucht: sie bleibt. 'Nach dem Abgänge des 
Kammerherm, der den Obersten melden will, betrachtet sie mit 
dem innigsten Mitleid den unglücklichen Vater, den liehen guten 
Mann, den sie sich selbst zum Vater wünscht, und will treu- 
lich Schmerz und Wuth mit ihm theilen. iSie hatte nicht so- 
bald angeliangen, ihm sein Unglück anzudeuten, als er amh 
schon merkte, dass er es mit keiner Wahnwitzigen zu thun 
hatte, wie ihm Marinelli beim Weggehen hatte einreden wollen, 
damit Odoardo den Reden Orsina^s keinen Glauben schenke. 
Und doch fühlte sie so was von Wahnwitz, denn wer über 
gewisse Dinge den Verstand nicht verliert, der hat keinen zu 
verlieren. Tropfenweise reicht sie dem Alten das Gift ihrer 
Entdeckungen dar: sie entdeckt ihm allmälig, dass Appiani 
todt und Emilia auf des Prinzen Lust-Lustschlosse ist, bis der 
alte Vater vor Wuth schäumt und nur bedauert, ohne Gewehr 
gegen den Mörder zu sein. Da reicht sie ihm ilu-en Dolch , ja 
sie dringt ihm denselben auf und ermahnt ihn, er solle die 
erste beste Gelegenheit ergreifen, um von ihm Gebrauch zu 
machen. Jetzt wird ÜDsina noch einmal von Schmerz , Ilass, 
Wuth, Kacheduiüt und Verzweiflung ergriffen. Diese dämo- 
nischen Mächte steigen unwiderstehlich aus ihrem Gemüthe auf 
und niachen sie zu einer von hosen Geistern Besessenen, zu 
einer Furie. Denn unaussprechlich übersciiwänglich und un- 
begreiflich ist und wird sie von dem Prinzen beleidigt, sie is 
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die beirageae, TerlMtene Onun» und mit btobhiatiMlieiii Jubel 
sieht sie vonuu, wie aiioh Emilia» so wie alle Uebrigen, ton 
dem Friureii wlMtea macdm ynaL Welch' eine dSmonieche 
Frende empfindet rie darOber» wemi eie in yimoaSm £nt- 
xfieknng dae gsnxe Heer der Veriaaeenen ala Furien daä Hers 
dei Vienftthera xeifieisohen aieht! 

Nach dieser Scene ist die Gemfithskraft der ün^fidcHcfaen 
gebrochen > der Vulcan ist aoagebraant nnd apriSht snr nodi 
wenige Fnnken. Wir erfiüuen Uioea noch, dass me aof Bitten 
Odoazdo'a die uiterdeasen heraiisgetretane Matter Emifia's in 
ihrem Wagen mit nach GnaataUa nimmt. Aber aoiUte ea wohl 
aweifelhaft aein, daaa wir vm die Gfifin nach aoldien Erfah- 
rungen in Wahnsinn yerftllen denken mSsaen» besondere da sie 
schon ym Natur einen Ansats an trQbainniger Schwermnth 
hatte? 



II. Odoardo. 

Odoardo Gah)tti, Obersterj Ton bürgeriicher Heiicanft» ist, 
wie sein Feind der Prinz ihn xiditig charakteriairt, ein alter 
Degen, stola und ranh, sonst bieder nnd gnt. Man kann 
denken» dass jene Feindschaft auf dem unbeugsamen Bigoriamus 
des Biedermannea beruhte, welcher dem Fürsten unbequem war, 
audem war es Odcardo, welcher sich schien Ansprüchen auf 
Sabionetttf am meisten widersetzte. Odoardo alao war nicht der 
Mann, um die Bolle ^es HSfiings au spiden und sich als 
gehorsamer Diener Tor dem FQrsten zu bücken: er hatte steh, 
ohne sich den Haas des Prinzen anfechten zu lassen« viehnebr 
ganz auf sdn Landgut bei Sabionetia zurückgezogen, w&hrend 
seme Gemal||m mit der Tochter in Quastalla lebte. Aberlieute 
fireflidi, wo sdn Liebling Appiani mit seiner Tochter getraut 
^ werden soll, hilt es ihn auf seänem Landsitze, wo erst am 
Abend die Hochzeit stattfinden wbd, nicht zurück: er kommt 
plotzficfa in den Hof seineB Hauses in GKiastalla gesprengt und 
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überrascht seine Gmftim auf dk aagenelimtie Art Dm GUck 
des heutigen Tages hatte ihn so ftlä gewedrt; Mofgen war 
so schön, der Weg so kurz; er TennnlhiBfe adne Faoulia ao 
geschäftig; er dachte» ai« kSnntan UUbt «ftma Tergesaen*- Mit 
einem Worte: er will nur aehen, um alsbald wieder nnrOdcin- 
kehren* 

Die glückliche Stimmung dea Alten wird aber sogleich 
getrübt, als er erfährt, dass £mi]i» gans alkin nach der Messe 
gegangen ist; denn obgleich es nur wenige Schritte sind,' so 
hält doch der besorgte Vater £inen genug zu einem Fehltritt 
und macht seiner Gemahlin deshalb ein strenges GesichL 
Claudia sucht zwar seinen Unmuth zu beschwichtigen und ihn 
dnrdi eine Einladung in ihr Cabinet, wo er ein wenig ausrulmi 
und eine Erfrischung nehmen könne, auf andere Gredanken zu 
bringen, aber Odoardo brütet noch immer über den Gegenstand 
und wiederholt den warnenden Vorwurf, Emilia sollte nicht 
allein g^^angen sein, aus welchem wir den sittlichen Emst dea 
Mannet erkennen und seine Beizbariceit almen. 

Naeh einer Weile sehen wir den Obersten mit Gbnidia 
ans dem Zimmer, wohin er ihr gefolgt war, irieder in den 
Saal treten. Vergebens hat er bis jetzt snf aeine Toohter ge- 
wartet, die er gern gesehen hStte; aber sie bleibt ihm an lange 
ans nnd nur wenige Angenblioke lässt er sieh noeh anrfiek- 
halten. Denn er füblt sich gedrungen, aneh bei dem Graftn 
Appiani noch Torxospreehen. Eiiam kann er es erwarten, diesen 
wfirdigen jungen Mbuin seinen Sohn zu nennen, an dem ihn 
Allea entifidct, besonders der Entsehbss, in seineo viteilielien 
ThakiB eich eelbst an leben. Wie ganz fiouh sich Odoardo 
in ^Beser Denkmigsart Appiam's wieder, da er selbst die lind» 
liehe Zmückgczogenheit fem von dem Getänunel der argen 
Welt liebte! Es ist ihm, dem nndgennfitmgen Vater, ganz 
nnbegreiflioh, daaa aeine FTan ihr Vergnügen an Emilia mit 
dem Glfieke ihrer Tochter Terwebheelt und dieaelbe an ver- 
lieren fOrohtet, wem sie sie doch in den Annen der Liebe 
weiss. So stdgt in ihm der alle Argwohn wieder auf, dass 
es mehr das Geiiosch und die Zerstrenung der Welt, mehr 
die Nahe des Hofes wsr, als die Nothwendigkeit , der Xodiler 
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eine anetandige Ernehimg su geben, ms Clanäi» bewogt ^ 
der Stadt 'fern ▼on emeni liebeYoUen Gatten and Yaler au 
bleiben. ITreOioh mnsste er dnrttamen, dase nur in der K&he 
dea feiner strengen Tugend eo vorbasaten Hofe« Appiam und 
EmiHa eich finden koonten, aber gmndwtfalieh bielt er doeh 
die Ueberxeugung yon den Gefahren des Stadt- nnd HoAebens 
fest und wollte duicbaus nicht zugeben, dass seine Gemshlin 
fiecht hatte, weil ihr der Ausgang Recht galj^ Er ist ftoh, 
dass es mit dieser Stadterziehung so abgelanfen, und wiinseht, 
dass Claudia die Brautleute sieben lässt. Mit beredten Wor- 
ten, die ihm ans der Seele strömen, Tertfaeidigt er nun Appiani's 
Entsdiluss, in seinem Heimathlande sich selbst su leben. Wie 
betroffsn, ja ersdireokt ist er aber, ab er von seiner Gattin 
erfahrt, dass der Prins sich in der letzten Vegghia (Abend- 
gesellschaft) bei dem Kanzler Grimaldi sehr gnadig gegen 
Emilia bezeigt, sich sehr hmge^mit ihr unterhalten, von ihrem 
Witze und ihrer Munterkeit sehr bezaubert geschienen und Von 
ihrer Schönheit mit sehr Vielen Lobeserhebungen gesprochen 
habel Der Ton der Entzückung, mit dem Claudia dies Alles 
erzahlt, ist ihm ganz unbegreifiidi, sem Blut geiath in Wallung 
und er kann sich Jiicht enthalten, der eitlen, thoiichten Mutter 
strenge Yorwfirie su machen. Ein Stein fallt ihm vom Herzen, 
dass audi dies so abgelaufen. Aber, wenn er sich einbildet, 
dass dies Folgen haben konnte — (der Unglückliche ahnte 
nicht, was unterdessen geschehen wsr), so geriUh er ausser 
Fassong, denn das ist grade der Ort, wo er am tödtlichsten 
an verwunden wäre. Ein Wollüstling, der bewundert, begehrt 
— der blosse Gedanke setzt ihn in Wuth. Er macht seiner 
Gemahlin ernste Vorwürfe, dass rie es nicht sogleicli gemeldet 
hatte. Dooh mochte er ihr heute nicht gern etwas Unangeneh- 
mes sagen, aber er würde es unfehlbar, wenn er länger bliebe. 
Darum reiast er sich von ihr los, empfiehlt sie dem Schutze 
Gottes und scheidet mit dem Wunsche, der nicht in KrfiUlunj^ 
gehen sollte, dass alle drei Glieder der, Familie glücklich naoh- 
kcmmen mögm. 

Odoardo geht nunmehr zu Fuss zu Appianl, denn sein 
Pferd hatte er schon vorher durch Pirro, seinem Bedienten, vor 



dcB Grafen Haus bringen lassen. Unterdessen hat sich das 
yon dem Vater besorgte Unglück verwirklicht und der beglei- 
tungslose Kirchgang Emilia's als ein verhängnissvoller erwiesen: 
Emilia ist dabei von dem Prinzen mit Liebes veraioherungen 
bestürmt und verfolgt worden. Wenn das ihr Vater jetzt von 
der in hödiBter Verwirrung zurückgekehrten Tochter erfahren 
Itiltte! wie es ihre Mutter erfuhr, er hätte sich selbst nieht ge- 
kannt vor Wuth , er hätte in . seinem besinnnngsloien Zome 
Emilia, den tmschuldigen Gegenstand des Verbrechens, mit dem 
Veriirecher selbst verweehselt, und audi Ckn^ hätte ihm in 
seiner bfinden Hitse geschienen» das veranhsst zu haben, was 
sie weder verhindern noch vmiiersehen konnte. 

Aber mm Glftek erfährt Odoardo nichts: sehen hatte er 
sich ans den Umarmungen seines Idinftigen Schwiegenclnes, 
der in ihm das Muster aller männlichen Tugend verehrt, ge* 
rissen, sich auf sein Pferd gesetzt und, ist nach sdnem Land* 
gute sorückgeritten. Sdne Seele war durch die Znsammen* 
kunft nut seinem geliebten Appiani in die gMcUiehste Stimmnng 
versetst, als sie auf dmnal aus der wiedergewonnenen Rohe in 
die aufregendste Besorgniss geworfen wurde. Ein Bedienter 
nämlidi kam ihm entgegengesprengt mit der Nachricht, dass 
in der Nähe von Dosalo die Seinigen in G^efthr wären. Er 
fliegt heran und hSrt, dass der Graf Appiani verwundet wor- 
den, dass er nach der Stadt zurückgekehrt und dass seine Fran 
und Tochter sich in das Schloss gerettet haben. Elligst tritt 
er also in Dosalo herein, ohi^e sich anmelden zu lassen, denn ^ 
er ist in der gtössten 'Bestürzung über das Schicksal sdner 
Familie. Hastig fragt er Marindli nach den Seinigen und kann 
es ntdit begreifen, dass der Eammerherr ihn erst bei dem Prin- 
zen melden wül, gibt sich aber zuvSrderst zufrieden, als ihm 
der HSffing andeutet, diass seui nnvermntheter Anblick dem 
Forsten, mit dem er nicht auf dem freundschaftlichsten Fnsse 
stdie » nicht gelegen sein könne. Auch darin sucht er nichts 
Arges, als er von Marindli bei Seite gezogen und leise ge- 
warnt wird, auf die Beden der noch verweilenden Grilfin Qr- 
rina Gewicht zu legen, da es mit ihrem Verstände nicht richtig 
aussehe. Denn was gehen ihm jetzt die Beden «ner Wahn- 
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inHagtgk «B? Ufar Ihn ut jetit du Widitigito, «o baU ab mog- 
Kdi angenieldet sa w«rd«i* 

Naofadm nim MBrindfi Mk tu dem Zmwk» enlftnit lut» 
betrachtet er die «Wahnwitaige** mit emer üflehtigeik Neagierdfl^ 
wird aber aoihrt anfinerkaam» ala er aidi toiii Ortma einen ün- 
gUieklicheD nennen hlirt Von ihr erfihrt er in folternden Ab- 
aätzen, daee noch andere Nacbriefaten auf ihn warten, daaa er 
noch niohta weua, daaa er bald Sbhmerz und Wnth mit Ihr 
theilen wird» daas seine Tochter ein nnglüddiefaee "Kmd iat, 
daaa er bald den Verstand verlieien wird* Zwar mÖdite er 
ihren Reden keinen Ohmben beimessen» aber er kann aie nidift 
für die Beden dner Wahnwitzigen halten und die wannen Her^ 
senaeigieaaangen Orsma's, welche ihn einen guten, lieben Vater 
nennt und an seiner entschlossenen, ehrwürdigen Miene Ver- 
atand sieht, ketten seine bange Anfinerksamkttt unwiderstehlich 
an die Worte der Oitifin* Die bloese Angst wegen der Eroff- 
nnngen* ^ ihm Onina nuudien will, ko nnt e ihn eehon um den 
Verstand bringen und nun, muas er von . ihr erfidiren, daaa 
Appiani» sein gehöhter Appiani, nicht bloss Terwundet, sondern 
todt ist: diee bricht ihm 'das Herz. Aber das einaige Wort, 
das ihn um den Verstand bringen soll, bort er nnn erst, dmm 
das Gift der Enthüllungen wird ihm von Orsina tropfenweise 
beigebracht: des Morgens sprach der Frina seine Toehter 
in der Messe und des Naohmittaga hat er sie auf seinem 
liustschloeae. Es ist nun Uar, dass Appiani meuchlings er- 
mordet ist, und Odoardo ist überzeugt, dass seine Tochter, 
deren Gesinnung er kennt, nicht Mwilüg nach Doaalo ge- 
flüchtet, sondern nur gewaltsam dorthin entführt sem kann. 
Aber obgleich ihm dies einen kleinen Trost gewährt, so Ist er 
doch von der schmwzlichsten Wuth ergriffen, blickt wild um 
sich und stampft und aohanmt, dass Claudia's Unvorsichtigkeit 
und Eitelkeit seine Befürchtungen hat zur Wahrheit werden 
lassen. Dass Bnulia nun wirkiioh in den Händen des begeh- 
renden Wollüstlings ist, bringt Ihn ganz aus der Fassung und 
der einage Gedanke, der ihn jetzt stachelt, iat Baohe. Aber 
da steht er nun vor der Hohle des Biubera und vergebens 
schiigt er den Bock von beiden Säten auseinander und füUt 
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an alle Schubsicke; er siebt sich ohne Gewehr, was er «us 
Eilfertigkeit vergessen hatte. Doch dafiir ist Bath: Orsina» 
die ihn sogleich als Werkzeug ihrer Rache an den Prinzen 
gebrauchen will , dringt ihm einen Dolch auf und er dankt ihr 
dafür mit den wärmsten, znlEaalifihatQii Worten, indem er ihn 
geacfawind bei Seite ateokt. 

Per Besitz des EacheinstrumentB und der Anblick seiner 
Frau, welche eben aus dem Gemache des Prinzen heraustritt, 
macht den ergrimmten Vater wieder gefasster und mit Hohe 
fragt er nach den Ereignissen. Aber seine Fassungslosigkeit 
erneut sich, als er die schrecklichen Angaben Orsina's durch 
Claudia bestätigen hört; er bricht in bitteres Lachen aus und 
tobt, indem er wild hin und her geht, dass er noch nicht wahn> 
witzig ist. Doch auf ernstes Bitten Claudia's zwingt er sich 
wieder zur Kuhe und verabredet besonnen die Anordnungen, 
die jetzt zu treffen sind. Da er selbst zu Pferde ist, bittet er 
Orsina, seine Frau in ihrem Wagen mit nach der Stadt zu 
nehmen. Von Guastalla soll dann Claudia sogleich für ihn 
und Emilia den W agen herausschicken. Er ist fest entschlossen, 
seine Tochter nicht wieder nach der Residenz zu bringen: sie 
soll mit ihm, und er duldet keine Einwendung der Mutter, 
welche sich nicht nrorn von dem Kinde trennen will. Denn der 
Vater bleiljL ja in der Nähe der Tochter und er hofft, das3 man 
ihn endlich doch vorhiHecn wird. Er führt alao Orsina und 
Claudia zum A\ agen und ist nunmehr allein auf den Kampf- 
platz gegen den Prinzen gestellt, an dem er öich, wie er der 
Gräßn, Bciner Freundin und Wohlthätorin, noch bei ihrem Ab- 
gange leise zuiiüätert, zu rächen gedenkt. 

Noch Ist Odoaido nieht mit dm» PkiiuMii imammftnge- 
traffen, sondem geht die Arksde auf and nieder; eben biegt er 
m und will kommen, aber dann kebrt er wieder vm, denn 
guuE einig ist er mit aioh noch nicht, aber am ein GhtMaes 
rahiger adiemt er zn eein. 

Endiich kommt der Oberst auf den Vorsaal, aber nocli ist 
Niemand hier. Doch ist ihm dies ganz lieb: er sieht darin ein 
Zeichen, dasa er noch ruhiger, kälter werden aoU, and daa hält 
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er für Glück» denn jetzt kommt er wieder m dem Bewusst- 
eein , daes mchts Ycräohüieher iet als em brausender tTOngluige- 
kopf mit graueo Haaren, wie er eich dies oft schon gesagt hat. 
Diüram bedauert er eogar, dmae er eich hat fortreissen lassen 
von einer Eifersüchtigen, von einer vor Eiftraneht Wahnwitzigen. 
Denn er hat allein die gekränkte Tugend zu retten und mit der 
Bache des Lasters nichts zu schafien. Die Sache Appiani's 
aber, seines geliebten Sohnes, überlässt er getrost der Gerech- 
tigkeit Xrottes, des höchsten Richters. Jetzt will er sich damit 
begnügen, wenn Appiani's Mörder die Frucht seines Verbre- 
chens, Enulia, nicht geniesst. Nichts 'wünscht er, als dass dies 
den Prinzen mehr als das Verbrechen selbst martere und dass» 
wenn nun bald Um Sättigung und Ekel von Lüsten au Lüsten 
treiben» die Erinnerung, diese eine Lust nicht gd>üsst au 
haben, Ihm den Genuss aller Tergällen möge. 

Doch noch immer bekunmit der Vater seine Tochter nicht * 
zu eelicn, denn der, welcher jetzt in den Vorsaal tritt, ist Ma- 
rinelH, nachdem der Prinz schon einmal vergebhch daselbst er- 
schienen war, witiirend (Jduardo die Damen nach dem Wagen 
begleitet hatte. Dem Marchese entdeckt der ehrliche Alte so- 
fort imumwunden, dass er nur den Wasren aus Guastalla er- 
wartet, um seine Tochter an einen andern Ort zu bringen, 
denn eie solle nicht mehr nach der Itesidenz. Unbegreiflich 
ist es ihm, wie Marinelli ihm, dem Vater, zum Trotze behaupten 
kann, dass Emilia dennoch nach Guastalla gebracht werden 
müsse; er geräth euiurt wieder in Hitze, als ihm der Höfling 
zumuthet zu erwägen, wo nach seiner Ansicht nichts zu 'er- 
wägen ist, und wiederholt mit ieidenschaftUchem Nachdruck: 
„Sie soll, sie muss mit mir.** 

Auch als Marinelli fortgegangen ist, um, wie er sagt, den 
Prinzen entscheiden su lassen, d. h. um eine Schlinge au 
flechten für den stanköpfigen Vater, ist Odoardo's Wnth noch 
nicht yerraucht: im Gegentheil ist er im höchsten Ghcade ent*' 
rüstet darüber, dass man ihm vorschreibt, wo seine Tochter hin 
soll, und dass man sie ihm vorenthalten will! Ja, er ist ent- 
schlossen, wenn der Fiinz üsb woUe und dürfe, der hier Alles 
dürfe, was er wolle, blutige Bache an ihm su nehmen und dem 
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kurzsichtigen Wütherich zu zeigen , (Inss wer kein Gesetz 
achtet, eben so mächtig ißt, als wer kein Gesetz hat. Doch 
plötzlich besinnt er sich » daes ihm der Zorn schon wieder mit 
dem Verstände davon gerannt ist, und findet sein Toben vor- 
eilig, so lange nicht das Gef iirchtete wirklich geschehen sei. 
Denn er stellt es eich als möglich yor, chiss Marinelli's Behaup- 
tung bloss nuf RcchnunfT der Plauderhafiigkeit falle, wie sie 
HufacJu'aü/.en ci^cn. Odoardo bereut es nun Bogar , dass er 
den Kammerherrn nicht hat plaiiflern lassen und seinen Ver- 
wand, warum Emilia wieder nach Guastalla soll, nicht hat 
huren wollen. — Denn diese l'ehpi»eilung maelit es ihm un- 
raöglicli, sieh jetzt auf eine Antwort getasst zu machen. Zwar 
getraut er sicli , auf jeden V^orwand eine Antwort zu geben, 
und wenn sie ihm aueh i'elilen soUtc, so weiss er doch, was er 
zu thun hat, denn als äui?ser8te8 Mittel bleibt ihm immer nuch 
der Dolch. Schon wieder also ist er der „ahe Ivoabe^ der er 
nicht sein wollte, und er muss in dem Augenblicke, wo er den 
Prinzen und MarinelH kommen hört, seinem aufgeregtea Ge- 
miitbe erst Buhe gebieten. . 

Vergebens bemüht sich der Landesherr, den Vater Emilia's 
durch dt II schmeichelliatten Vorwurf zu gewinnen, dass er eich 
gar nicht hei ihm sehen lasse ; Odoardo erklärt iiun mit Wurde, 
er halte es in allen Fällen für unanständig, sieh zu eeinem 
Fürsten zu drängen, denn wen der Fürst kenne, den werde er 
fordern lassen, wenn er seiner bedürfe. Ebenso entschieden 
weist er die vermeintliche Gnade des Prinzen zurück, welcher 
Emilia im Triumphe nach der Stadt zurückführen will. Denn 
er ist gesonnen, dem unglücklichen Kinde alle die mannigfal- 
tigen Kränktmgen zu ersparen, die Freund und JBeind, Mitleid 
und Schadenfreude in Guastalla für sie bereit halten. Zwar 
macht sich der Prinz anheischig, dass die Kränkungen des 
Feindes und der Schadenircude sie nicht erreichen sollten* 
Aber Odoardo will seine väterliche Sorge nicht gern theilen. 
Er glaubt zu wissen, dass seiner Tochter in ihren jetzigen 
Umständen nur Entfernung aus der Welt geziemt : sie soll, bis 
sie in ein Kloster gebracht wird, unter den Augen ihres Vaters 
weinen. ^\ irklich scheint der Prinz nachzugeben, denn er 
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stellt dem Vater anheim , seine Tochter zu bringen , wohin er 
wolle. Odoardo kann eich den Triumph, den er in Folge der 
prinziichen Erklärung über MarineUi errungen zu haboi glaubt, 
nicht versagen und gibt zu verstehen, dass MarineUi, nicht er, 
sich in dem Prinzen geirrt habe. Allerdings hatte Odoardo in 
gefassterer Stimmung es nicht für möglich gehalten, dass der 
Fürst ihm seine Tochter vorenthalten würde, und glaubte diese 
Ueberzeugung jetzt bestätigt zu sehen. Aber er ahnte nicht, 
dass die Erklärung des Prinzen bloss ein Gaukelspiel war. 
Denn vcrabredetermaesen tritt nunmehr MarineUi den An- 
sprüchen dps Vatera auf Emilia entgegen. Mit welchem Er- 
staunen über die lüg^nerische Frechheit des abgefeimten Höf- 
Vm^s erfüllt ÜB Odoardo, als er ersehen muss, dass der 
Kanjincrhf-rr von Appifini , * filp von seinem intimsten Freunde, 
zum Kächer bestellt sein will! Zwar kann er auf einen Augen- 
blick vergessen, dass ep eben ein Schurke ist, welcher das 
Rächeramt übernimmt, und in dein blossen Gedanken an die 
in Aussicht gestellte Bestratung der M()rdcr selbst wieder mehr 
Beruhigung finden. Aber bald sollten ihm che Augen sci^ireck-' 
lieh aufgehen. Mit Hohn und Bitterkeit begleitet er noch den 
gleisnerischen Bericht Marinclli's von dem Verdacht, dass es 
nicht Ivauber nfewesen, weicht^ den Grafen anffefallen, dass ein 
Nebenbuhler ihn habe aus dem Wege räumen lassen ; — denn 
der Verdacht war dem T^nglückliehen schon längst die schreck- 
lichste Gewissheit. Der empörte Vater kann sicli nicht ent- 
halten, gegen den Nebenbuhler als gegen einen meuchlerischen 
Buben einen Fluch auszustossen. Ein neuer schmerzlicher 
Gedanke wird in seine Seele geworfen: MarineUi erwähnt eines 
Gerüchtes, dass der Nebenbuhler ein begünstigter sei. Odoardo 
kann es nicht glauben , will e« sich nicht als möglich denken, 
dass seine Tochter einen Nebenbuhler habe begünstigen können. 
Wenn aber dooh^ Er hat nicht Zeit, diesem Zweifel nachzu- 
hängen, denn endlleh fangt das Bubenstück an, sich in seiner 
nackten Blosse zu zeigen : hjmilia muss darüber vernommen 
werden, ob es ein begünstigter Nebenbuhler gewesen sei, und 
das kann nur in Guasialla geschehen; darüber sind MarineUi 
und der Prinz einverstanden. Diese Eröffnung preßst dem 
Vater verzweiflungsvoUe Schmerzensruie aus« denn er durch* 
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Behaut nun, wo daa alles himuiB will, und bittever Aeiger er- 
greift ihn, daM er es nicht vOfMisgesehen , was er nun sieht. 
£r ergibt eieh in die unvenneidlicbe Nothwendigkeit : £milia 
soll wieSer nach Guaatalla; er will sie wieder zu ihrer Matter 
bringen, und bis die Btrengste Untersuchung sie ireigeeprocheii, 
will er eelbst nicht aus Guastalla weichen. Aber eo hannloe 
war das Complott Marinelli's mit dem Prmzen nicht gemeint. 
Die Form des Yerliörs ecfordert ja ecUeehterdings, dass Mutter 
und Tochter und Vater getrennt werden. Wenigstens muii 
Emilia in eme besondere Verwahntng gebracht werden. Odoaxdo 
merkte sogleich den wahren Sinn dieser Masaxegel: er wusste, 
dass dann £mi]ia rettimgelos der Willkür des prinilichen Wöet- 
lings preiegegeben sein würde» und fiihr deshalb in der ereten 
Wnth Uber dieee nftine Gerechti^^t** edmeli nach dem Selmb» 
sacke, in welchem er den Ddch hatte. Aber die BchmächeU 
.hafte Alt, wie der Prinz auf ihn antrat qnd ihn au beruhigen 
suchte, eradckte mit eine die anfflammende Bache. * Freilich 
war dae, womit der Fürst den Obersten Über das Schidrsal 
seiner Tochter an beruhigen gedachte, für den Vater gar nicht 
beruhigend. Odoerdo soU bei Verwahrung nidit an Kerker 
und Geffingniss denken, sondern der Prinz will Emilie seihet 
in das Hans des Kanzlers Grimaldi bringen und sie dort der 
Aufsicht einer der nWiirdigsten Damen** flbeigeben. Aber 
Odoerdo will seine Tochter lieber in dem tieftten Kerker ver- 
wahrt wissen, als in der Familie der Grimaldi, wtfche er ab 
die sittenloseste der ganzen Residenz kannte. Deshalb bittst 
er soger den Helfershelfer des Fürsten, darum, darauf zu drin- 
gen, dass Elmilia lieher in ein Gefängniss gebracht werde. 
Doch diese Bitte konnte- der ünglfickliche nur in einem Anfiül 
▼on Verwirrung an einen Msrinelli richten, denn bald wurde 
es ihm wieder bewusst, dass Beide, der Prinz und Marinelll, 
teuflische Verbündete waren. Er sieht ein, dass er «n Thor, 
ein alter Geck. war, als er den Kuppler bat, und es ist ihm 
zu Madie, .als ob er den Veratand veriieren müsste, da er kdnen 
Ausweg ans diesem Labyrinthe erblickt Er yeramkt in tiefe 
Gedanken, ans welchen er erst enpracht, als der Prinz, weldier 
die Nachdenklichkeit Galotti's für ein günstiges Zeichen hält 
und in beredten Worten sich der Zustinunnng des Obersten 
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▼oUende zu bemächtigen sucht, tiiit Marinelli sich entfernen will. 
Es befremdet den Vater, dass er seine Tochter gar nicht, aach 
hier nicht sprechen soll, und er vrnndert sich über sich selbst, 
dass er sich Alles gefallen läeßt, das 9 er Alles ganz vortrefflich 
findet. Indessen ist sein EntschluEs gcfasst; er will eine Zu- 
tunmenkunft mit seiner Tochter, aber, um diese zu erreichen, 
muBS er die Maske der Nachgiebigkeit aufstecken. Nunmehr 
BoU also der Prinz EmiUs ungehindert in das Hans des Kanz- 
lers bringen können, denn das Haus eines Kanzlers ad natür- 
licherweise eine Freiatatt der Tugend. Aber spirechen will sie 
der Vater doch gern vorher. Dieses an sich natürlich schei- 
nende Verlangen weiss Odoardo noch durch Vorwände za nnter- 
fltOtzen. Der Tod des Grafen eei ihr noch unbekannt. Sie 
werde nicht begreifen können, warum mm §ie Ton ihren Aeltem 
trennel Ihr jenen anf gute Art beixnbringen, ne^ dieser Tren- 
nung w^en zu beruhigen, müsse er seme Tochter durchaus^ 
sprechen. Der Prinz will ihn zu ihr führen, aber die Tochter 
lömn ja audi wohl zu dem Vater kommoi. Hier, unter yier 
Augen ist er ^eich mit ihr fertig. Odoardö bittet alsa den 
gnSdigen Herrn» sie ihm an senden. 

I>er Wunsch des mit Marinelli abgehenden Prinsen, den 
Obersten xnm Freunde, «um Führer, zum Vater so haben,* 
bringt dem UnglfickHchen wiederum das Schicksal m Brinne» 
rang, weldies seiner Tochter bevorsteht. In dnem An&Ue Ton 
wahnsinnigem Hohn fiber die KupplerroUe, die ihm damit der 
gnadige Prinz im Ghimde zuertfaeOt, bricht er in ein gri&sa- 
Uches Gelächter ans. Und so gastesabwesend ist er, dass er, 
sich von einem Andern verhöhnt glaubend, wild um rieh her^ 
blickt und ^e Frage heransdoonert: „Wer^Iacht da?** Als er 
nun aur Besinnung kommt, dass er selbst es gewesen, hält er 
rieh doch in dieser tragisch -ironischen Stimmung fest und 
muntert sich selbst zur Lästigkeit au^ denn das Spiel gehe za 
Ende ^ so oder so. Aber, füllt ihm plötzlich em, wenn sie 
mit dem Prihien rieh verstfinde? wenn es das alltägliche Pos* 
sensiael wSre? Bei Aeser Gelegenheit entsddüpft ihm die Er- 
wähnung eines dunUen Vorsatzes, den er in Beziehung anf 
Emilia ge&sst hatte. »Wenn rie es meht werih wäre, was Ich 
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für aie thun wOl?** Er Imt nioht du Hers, ea noh ra Migen» 
ifii er f ür ne tliim wüL — Da denkt er so wm! So waa, 
wia eich nur denken Uleett Er achandert sorilbk tot dem 
gittaafiehen Voraatse, will aiek aelbet fvAnmvm imd aeme 
Toehter nidit erwa rte n, um nicht durch die GMcgenhdt n 
eineni ftnrdiibareB Veibfechen an ihr TerfOhrt au weiden. Der 
Himmel aelbat, der iie nnaehuldig in dieaen Abgrund geatOrat 
habe, aoll aie wieder heranasiehen. Da er aber, indem er gelten 
wiD, Emilia .kommen aieht, glaubt aeme Hand vom Hnnmel 
aelbet snm Weriueug auaeneben. 

ZniAohat nhnmt der Vater mit adner Tochter eine Frfl- 
iimg Yot, um SU aefaen, ob sie ea auch werth ist, waa er fQr 
aie tinm wilL Je unruliiger er aelbet ist, desto mehr flük ihm 
ihre groeae Buhe auf. War ee Wahrheit, wenn Emilia w- 
ncherte, rie ad ruhig, weil sie ruhig sdn müsae, da Allea w- 
k»en ad? Em Mldehen und Odoardo'a Tochter aolite eine 
seiche Gdassenhait besitsen, wihrend der Hann und Vater rieh 
nicht &saen kann? Und er aelbat sollte sich aUo vor adner 
Toehler achÜmen müssen? Das will ihm nicht in den Kopf. 
Wenn Emilia'a Fassung sich bloss auf den Tod ihres Biänti- 
gama besieht, dann kann sie als Seelenstärke, also als ein Vor- 
zug betrachtet werden. Aber auch dann, wenn sie den i^er- 
brecherischen Zweck des Mordes kennt? Gewiss nicht. Ueber 
dieaen Punkt nniss sich also der prüicnde Vater erat volle Auf- 
klärung vcrechaflcu. Er aetzt deshalb seine Prüfung fort mit 
der Frage, waa aie Alles verloren nemie. Emilia's Antwort 
läset ihm über ihre Gesinnung keinen Zweifel: nicht bloes ,weil 
der Grai todt ißt, sondern wegen des lasterhaften lieweggrundes 
zu dem Morde nennt sie Alles verloren. Wenn nach dieser 
Antwort dem Vater das mhige Verhalten seiner Tochter urn 
80 bedenklicher erscheinen musstCt so durfte er es doch ala ein 
günatigeres Zeichen betrachten, als sie ihn aufforderte mit ihr 
zu fliehen, denn nunmehr konnte er ihre Kuiie als das Ergeb- 
niss ihrer Hoffnunj? auf Flucht ansehen. In der That, wenn 
Fliehen möglich wäre, was hätte es dann für Noth? Da aber 
Flucht unmöglich ist, ea muss Odoardo abwarten, welchen Ein- 
druck diese Erö&ung auf Emiüa machte er muss ausforschen, 
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ob sie aucli dann noch ruhig bleibt, wenn er ihr einredet, dass 
sie allein, ohne Vater« und Mutter, in den Händen ihres Räu- 
bers sei und bleibe. Verhielt nie sich auch dann noch ruhig, 
ßo war ihre Ruhe unzweifelhaft Trägheit, Schwäche, Wider- 
atandslosigkeit. Diear Prüfung führt in der That zum Ziel. 
D.enn als nun tmiiia erklärt, dass, falls ihr Vater gie wirklich 
auf unväterliche Weise in den Iliinden des Käubers lassen 
wolle, sie doch keinen Zwang dulden werde, da erst überzeugt 
sich Odoardn, dass die Ruhe Emilia'ß die Rulie der Ent- 
schlossenheit ist, weiche nicht die Hände in den Schooes legt 
und sich kein Unrecht jrefallen lässt. P^nt zückt umarmt er 
seine Tochter und hat in ihrer Ruhe die seinige wiedergefunden. 
Er entdeckt ihr nun, daes man sie unter döm Vorwande einer 
gerichtlichen Uütersuchuntr zur Grirnaldi bringe; aber sie spricht 
nur seine eigenen Gedanken aus, wenn sie auf die Willens- 
kraft hinweist , die dies verhindern könne. Mit der Art , wie 
Odoardo dies höllische Gaukelspiel beinahe zu Schanden ge- 
macht hätte, war Emilia freilich nicht einverstanden. Er er- 
zählt ihr nämlich, er sei über jenen teuflischen Plan so wüthend 
geworden, dass er schon nach dem Dolche gegriffen habe , um 
einen von Beiden - — Beiden! — das Ilerz zu durchstossen. 
Dieser Ausweg, den der \'atcr versäumt hatte, wird also jetzt 
von der Tochter noch ausdrücklich verworfen. Bei Jener Er- 
zählung hat Odoardo den Dolch herausgezogen. Emilia will 
ihn haben, um ölch damit zu durchstechen. Odoardo aber muss 
erst sehen, ob sie furchtlos den Tod erleiden kann: .,,Kind, es 
ist keine Haarnadel.*^ Da er nun das Mädchen zum Aeusser- 
steo entschlossen sieht, graut es ihm doch und vr will sich 
und ihr einreden, dass es noch nicht so weit gekommen sein 
^ könne; er warnt sie vor Unbesonnenheit und möchte ihr den 
Tod ersparen, wie sie ja selbst dem Prinzen und Marinelli das 
Leben erhalten wissen wollte. Aber der Fall ist hier ein 
anderer. Der Prinz und Mnrinelli hatten in ihrer Lasterhaftig- 
keit misser dem Leben schon Alles verloren, also war ihnen 
das Leben noch zu gönnen; Emilia aber hatte, wenn sie am 
Leben blieb, die Ucschuld zu verlieren, die zwar über alle 
Gewalt, aber nicht über alle Verfülirung erhaben war, wie 
Emilia sieb und ihrem Vater in beredten Worten eingestehen 
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nmsste. Sie varlangt iIm noch taaamal driDgend den Dolch. 
Der Valer gibt ihr endfioh dta mSidariBehe Werkzeug, welches 
ibn an das VoiiiUtiiiBS imd das Sbhieksal Orsina's erinnert, 
auf ihre zum dritloi Mile auegesprochene Bitte, reiast ihr aber 
den Dolch wieder aue .der Hand, da sie sich rasch damit 
dnrchslosMii wilL Doch hat er eich nun auch von ihrem 
furchdoaeD mid ernstlichen Entschlüsse zum Tode überzeugt. 
Dies beslarkt ihn immer mehr in seinem Vorsatze, den er 
seiner Tochter durch die Worte anzudeuten sucht, der Dolch 
sei nicht für ihre Hand. Emilia, welche durchaus den Tod 
erleiden will, greift nach einer Haarnadel, um eich damit zu 
tödten und bekommt die Rose zu fassen. Sie wirft sie 
herunter, weil sie nicht in ihr Haar gehöre, da ihr Vater fÄe 
zur Bulilerin luachcn woUe. Dieser Vorwurf, welcher den 
Vater un die Sohande erinnert, die Emilien bevorsteht, falls sie" 
am Leben bleibt, presst ihm einen Weheruf aua, welcher der 
Tochter deutlicher zu verstehen gibt, welche That er gegen sie 
beabsichtigt, Sie glaubt ihren Vater zu errathen, wird aber 
irre an ihm, weil er zaudert, bis sie, indem sie die Ko^e zer- 
pflückt, in einem bittern Tone an die That des Virginius er- 
innert. Die Art, wie Eroilia diese That erwähnt, läest ihm 
keinen Zweifel, dass die Tochter von öeiner Hand sterben will: 
es ist der directeste Wunsch von ihrer Seite, der ihn ihrer Zu- 
stimmung zu dem Morde völlig gewiss macht. Ihre Worte: 
„Aber solche Thaten sind von ehedem ! Solcher Väter gibt es 
keine mehr!" stacheln ihn dergestalt, dass er rasch die That 
dee alten Römers nachahmt und mit den Worten: ..Doch, meine 
Tochter*' Emilien durchsticht. Aber gleich darauf kommt er 
zum Bewusstsein der furchtbaren That und stösst einen Wehe- 
ruf über dieselbe aus. 

Als im nächsten Augenblicke der Prinz und Marinelli ein- 
treten, rechtfertigt Odoardo da.> (iethane mit den Worten 
Emilia'ß, er habe eine Rose gebrociien, ehe der Sturm sie em- 
bliittert, und duldet nicht, dnss die Sterbende das Verbrechen 
auf sich nirarat: er selbst, ihr unLHiicklicher Vater, bekennt sich 
zu deu) selben. Dann wendet er eich von der Leiche Emilia's 
gegen den Prinzen und klagt ihn als den eigentlichen An- 
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Stifter der Thai an, obgleich er sein eigOM» In dem Morde an 
£inilien yerübtes Verbrechen eingesteht. „loh g«be und liefere 
mich selbst m das Gefängniss. loh gehe und erwarte Sie als 
JEtichter — Und dum dort ^ erwnrie ich Sjf tot dem Biehter 
nnser aller 1** 

Crefeld. 

Dr. Niemejer. 
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Ü«b«r 

das. Französisch-Sprechen 

anf SohnUn. 



Dass überbMq^t die Schüler des Gymnaatums ond bceondcrs 
der BeaUchiile so Vertucben angeleitet werden sollen, sich der 
ituiiöaisdien Sprache auch mündlich zu bedienen, darüber 
herrscht wohl kein Streit; in wdcher Aoedehnung, nach welcher 
Methode dies aber geschehen solle, welcher Werth überhaupt 
dergleichen Uebnngen beiznleg^ sei, darüber geben die Mei- 
nnngen idir auseinander. 

Die entschiedensten Freonde des Fransösiscb-Sprechensy die 
Linke, finden wir unter dem Publieum, unter den £itetn der 
Schüler. Der Geschäftsmann , der sdnen Sohn etwa für den 
-Kaufmannsstand bestimmt, pflegt das, was er Sprechen nennt, 
für den alldnigen Zweck des Unterrichts in den neuem Sprachen 
za betraditen. £r hat danun im Gemdnderathe für die Errich- 
tung dner Realschule gestimmt, er schickt seinen Sohn dorthin, 
damit derselbe lertig sprechen lerne und im Stande sei, eine kauf- 
männische Correepondenz In französicher Sprache zu führen. 
Was denkt er sich unter Sprecboi? Sein Sohn soll im Stande 
sein, mit den Gemeinplätzen der gewöhnlichen Unterhaltung anf 
Promenaden und Bällen, im Eisenbahnwac^fon nmangeben, er 
soll im Besitz der unvermeidltchen Fragen nnd Antworten sein, 
wdcbe die banale Höflichkeit mit sich bringt Ob die Fertigkeit 
im Spredien das Resultat mnes geist- und h^zbildenden Unter- 
ricJits ist, oder ob sie sich auf die Fähigkeit beschrankt , mit den 
eingdemten Fhiasen eines Guide de conversation geschickt nm- 
angeheo, das kümmert ihn weniger. 
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Die Gegner des Französisch-Sprechens, die Rechte, treffen 
wir meist unter den Lehrern selber an, nnd es lassen sich hier 
zwei Parteien unterscheiden. Die äuiserste Rechte bilden die 
Philologen de la vieille roche, welche au das Dogmn von der 
allein seligmachcnden Kraft des altclassischen Sprachstudiuiiia 
•und an die Prästanz der altciassischen Literaturen in irtoUec- 
tueller, ethischer und ästhetischer Hinsicht glauben. Das Stu- 
dium keiner neueren Sprache, also auch nicht des Französischen, 
ifc! zur formalen Bildun^r des Geiste- Lroci":net; der frnnzöi^ische 
\ oiks Charakter ist ihnen FprntJl zuwider — ein M iderwille, der 
sich zum Theil noch aus den Zeiten der französischen Zwing- 
herrschaft herschreibt und durch die Anniassungen der Franzosen 
wep;en der natürlichen (Trenzen Frankreichs neue Xahrunr;^ er- 
halten hat. Der Franzose gilt ihnen als oberflächlich , arrogant, 
auf den Schein berechnet. Seine Literatur ist durch und durch 
unsittlich, sagen sie. Jene Feinde des Franzcislschen gehen so- 
gar so weit, von der Beschäftigung mit dieser Sprache Gefahren 
für den deutschen Volkscharakter, für die deutsche Gründlichkeit 
und Biederkeit zu fürchten. Sie missgönnen deshalb dem Fran- 
zösichen sogar seinen Platz als Lehrobject, namentlich im Gym- 
nasium, und haben, um die Sache schlecht zu machen, für das 
Französisch - Sprechen den Ausdruck Pariiren in Umlauf ge- 
setzt, nach einer dem Sprachforscher häufig begegnenden Sitte, 
dasi das Volk, welches von einem andern ein Wort borgt, demsel- 
ben eiii9 Terächtliche Nebenbedeutung 'gibt. „Parier** ist parliren 
geworden, offenbar um «ne oberflächliche, seichte, papageienhafte 
Art des Sprecheni zu bezeichnen. So haben die Franzosen 
ihrerseits dem spanischen Worte „hablar** vom lateiniachen fabulari, 
welches, wie „parier** im Franzöaiechen , einfach sprechen heiaat» 
die Nebenbedeutung des Grroaeiprecberischen , Prahlenden ge- 
geben» indem lie daraus habler machten. Die Spanier dagegen, 
tmi den Französen nichts schuldig zu bleiben, nennen den 
Schwätainr ^parlador:** So ist das edle Ross im Französischen 
..rosse" zur Schindmähre geworden f unser Buch als ,.bouqiiin*' 
bezeichnet eine Scharteke, unser Herr in ^höre** einen armen 
Teufel, unaer Land als ,.lande'^ eine unfruchtbare Haide. 

Die gemSasigte Rechte ist für möglichste Beschränkung der 
Sprediilbungen, weil sich ein einigermaaeen befriedigendes Be- 
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sultat doch nicht erreichen lasse. So sagt der preussische Schul- 
nith Landfermann in Coblenz im Octoberhefl der Mützell'schen 

Zeitschrift l iir das Gymnasialwesen, Jahrgang 1855: „Fertigkeit 

im tiiündlichen (lebrauche moderner fremder Sprachen wird in 
Schulen, auch iu Kealachulcn, erfahrun;^8m"a8sig nicht gewonnen, , 
weil es nicht möglich ist inmitten deutscher Umgebungea. Was 
in Schulen in den neueren Spraclien erreicht werden kann, ist 
sicheres und leichtes Verstehen des in der Ircmden Sprache Ge- 
•ehriebenen, eine leidliche Aussprache und ein guter Anfang im 
correcten, schriftlichen Ausdruck. Damit ist denn der nöthige 
Grund gelegt zur Aneignung jener Fertigkeit , wenn dazu Ge- 
legenheit und Bedürfniss sich aus dem Verkehr mit Angehörigen 
des fremden Volkes ergibt.** — In der fünften Vcrsauimlung 
deutscher Reale^chiümiinner, welche im September 1853 zu Braun- 
schweig abgehalten wurde, hielt der Institutsdirector Dr. Precht 
aus Bremen einen Vortrag über französische Sprechübungen, 
imd es wurde bei der Gelegenheit von den Gegnern , namentlich 
Dieckmann aus Hannover, angeführt, dass das Sprechen dem 
reiferen Alter zukomme, so dass man nicht vorgreifen dürfe. 
Die Schule könne nur wenig Zeit dazu einräumen; deshalb solle 
man die grammatische Behandlung mehr hervorheben. Nöldeke 
aus Hannover bemerkte, dass die Schüchternheit der Knaben dem 
Gedeihen der Sprechübungen im Wege stehe. — Es wird auch 
Avohl gegen Sprechübungen einge^^andt, dass einem solchen Un- 
terrichte nur die befähigtsten folgen, wahrend die Chisse selbst 
nicht gefördert wird; ee werde also eine kostbare Zeit damit 
vergeudet, die mit Le^en und Uebersetzen besser ausgefüllt 
werden könnte. 

Versuclicn wir jetzt, vom Standpunkte des Centrums nach 
beiden Seiten hin unsre Meinung zu begründen. Jenen ersten, 
deren einziges Feldgeschrei: „Sprechen, sprechen!** ist, muss 
erwiedert werden, dass ihr Zweck auf der Schule schlechthin 
unerreichbar sei. Dazu gehört jahrelanger, täglicher Umgang 
mit Franzosen ; dazu reichen nicht die vier wScbentlichen Stun- 
den der BeaUchule und noch weniger die zwei Stunden des 
Gjmnaiiums aus, zumal In vollen Classen, in denen auf die 
Masse gewirkt werden muss und für Berücksichtigung des In- 
cHTidumns mir wenig Zeit bleibt, wo der JBinxelne verhäUniei- 
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miiaig wenige CVegen erhalten kenn. Aleo die Zeit leioiit inoht 
liin, imi jene sn befijedigen; die Sehlde ist eher rach ger niolift 
der Oxif «m Gegensfibide der gewöhnlichen XTnleriialtiiiig des 
gemeinen Leben« auiführUch zn beeptecben* WKre jener Zweck 
eneichbary wenn man den gesammten fiinioBieclien ünteniobt 
danmf einrichtete, oo dfixfte man ihn dennoch nicht eratreben» 
de die andern Zwecke» welche die Schule mit dem Spradumter* 
rieht eneichen wiU, formale Bfldong dnrch dea Stndinm der 
Grrammatik, Beimdiemng mit den Ideen der fremden Völker, 
BOdung des SchSnheitasinneB n* a. w* danmter leiden würden* 
Wem nnr an jener Fertigkeit gelegen ist, der mosa an den 
Privatuntenicht nnd an Fachachnleh, z. B. Handelaachnlen» 
verwiesen werden. 

Wenn die erate Partei, die nnverstindigen Fremde des 
Sprechens, mit Leichtig^t abgewehrt werden kann, so wird 
der Ejunpf schwieriger ba den Gfegnem, die ans dem eigenen 
pädagogischen Lager sich erheben. Ich muss hier Punkte be- 
rOhren, fiber welche & Entscheidung sehr schwer ist, und über 
welche schon oft mit nnd ohne Erbitterung gestritten worden 
ist Ich bekenne mich im Wesentlichen an einem Anhänger 
der yon Mager in seiner Schrift: ^Ueber Wesrai, Einrichtung 
und imdagogiäciie Bedeutung des schulmässigen Studiums der 
neueren Sprachen und Literaturen" (Zürich 1843) ausgespro- 
chenen Ansicht: dass die Ii er gebrachten Redensarten von der 
Excellcnz lind Prii.stanz der ultcu Literaturen nur Redensarten 
sind, die nur für die bloss uäthetische Betraclitung wahr sind. 
In intellectueller Hinsicht befindet sich unter den Werken der 
Alten verhältniseraäasig ebensoviel Geistloses und Unnützes als 
unter den Neuem. Wer wird die Naturwissenschaften aus den 
Alten lernen wollen? In ethischer Hineicht muBs den Schriften 
der Neuercu der Vorzug eingeräumt werden, insofern das Chri- 
stenthum unserm Leben, Denken und Dichten einen Inhalt ge- 
geben hat, der, verglichen mit dem Inhalte der antiken Welt, 
gradezu als der bessere, menschliche m bezeichnet werden muss. 
Natürlich darf man die firanzösischc Literatur nicht nach den 
ephemeren Erzeufrnissen der Roman öchriftstellcr heurtheilen, wo- 
mit die geschäftige Industrie der Uebersetzer unsrc Leihbiblio- 
theken füllt — Erzeugnisse, deren sich die bessern Franzosen 
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selbst sofaftmen vssä ^ dort TieUoisht weniger gelesen weiden 
als bei uns. Neben einem YoUaäre md einem Peal 4« Kock 
nennt Fninioeiah einen Pueel» einen Boesnet die Seioigm» 
Haben ons die Alten Wetkd von vollendeter Scbfinbeit geliefert, 
zeigt ibie Geedncbte 'vollkommen abgerondete Cbankteio» ist 
Giieelienlend dis PsmifioB des Afonsobenneistess so sind die 
Keneven doch irahtbaftig nidit arm an Sstfaetieclien Meister* 
werirnn; sie haben die Kunstfonnen der Alten nachgeahmt nnd 
neue erftmden. IXe Uoes Sadieüsehe Betracfatong ist auch niobt 
die hoobeto» anf welche es in der Sohnle ankommt. 

Kon aber die ftumale fiüdmig» welche die Grammatik vor- 
mitlsk? Andli hier kann iob Oiri W^fi^ » w > nnd Irfiteinisdien 
•einen nnbedingten Yonog niobt einritamen. Die starke Ans- 
pHigong der Uteinischen Spraobfonnen» der syntlietisohe Cha- 
laktv der alten Spraehen, der analytische Ghaxakter der neneren 
hat eeine eigenthflmlichen VorsQge» mid ich kann aneh Mager 
. ' nicht beitreten, der in seinem Buobe: ffiie dentsebe Bili;^r- 
sobale* das Latein von den Bealscbnlen anssoUieesen will. Anf 
ginacinheitan kann ich hier mcht eingehen ; Hansohild hat in 
nenn Vortrügen (Leipzig 1847) die BiMungselemente der dent- 
sohen» frsnafistschen nnd engUsohen Sprsehe ansammengesteUtt 
nnd nachgewiesen, dass das Zünglein der Wage gar oft an 
Gimvten der neueren Sprache eich neigt. 

Sind also die neueren Sprachen wfirdige Objecto der Bil- 
dung des boranwacbflenden GescUedits, so mnss auch die Be- 
deutung der Schreib« und Sprechübungen angegeben werden, 
als ipt^giirende Thdie eines fruchtbringenden Unterrichts, und 
lob ftfdere sie, mit der gehörigen Beschränkung natBrIich, ebenso 
Hr dml^einiiicbe und Griechische anf den Gymnasien. Spreeb- 
libimgon find Jduhts als mündliche Eztemporslien. Dundi 
Sobrwbe« mid Sprechen wird die fremde Spraehe erst Im Bo- 
wnMtsffin Pir Khohdt gebracht; es ist die Prems an der Im 
gramm^üsehen und onomadschen Unterricht empfangenen Theo- 
rifb die Bfwegung, wodurch das Genossene erst in Flnss kommt, 
in PlfMi m>d Blut verwandelt wird. Es soll das Sprechen 
kein bloss 09 Abfrugen auswendig gelernter Phrasen sein, kein 
blosser 6odiob<piMkram mit trivialem Inhalt, sondern der 
Soh&ler soll aum Ausdruck de« mgenen Gedankena angeleitet 
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mtdetki die Leetüre soll den Stoff, einen würdigen Inhalt ge- 
währen. El ist mir daher nicht r^t Tertliiidlich, mhun 
Lüdecking auf der oben erwähnten Yersammlaiig verlangte^ daaa 
die Leetüre nicht den Stoff der Sprechübangen hergdben solle. 
Von den Schülern werden die Sprechübimgeii stets mit dem 
grossten Intereise eijgriffen, und die Zeit ^rd doeh wohl am 
Tortheilhafteaten auf da« verwandt, was die Schüler am liebsten 
thun, TOiansgesetzt natüriich, dass es zur Sadie gehört, die 
darauf verwandte Zeit ist ja auch für alle andern Uebungen 
nicht verloren; geläufiges Lesen, Oorrectbeit im Schreiben lernt 
der Schüler zugleich mit; wenigstmis gevrinnt er diese Fertig* 
Iceiten in Verblndnng mit jenen desto leichter. SoU die Gym- 
nastik der Sprachwerkseuge^ des Ohres und des Gedächtnisses» 
für welche die Sprechübungen idrlcsn, *eine der Schule unwür- 
dige sein? Wird nicht der Sdifiler durch die IVagen in der 
fremden Sprache au weit grosserer Spannung, su intensiverer 
Aufinerksamkeit gezwungen, und so diese geistige QytamM^ 
dazu beitragen, dass äa» Passivität und Beceptivitit, zu der ein 
grosser Theil^ der Schüler hinneigen, Qberwunjlen werde? 
(Schmitz, Anieitong für Schulen zu den ersten Spredifibongen 
in der französischen und en^schen Sprache, Greüswald 1856, 
Vorrede.) 

Hier ist auch der Ort, du Wort für detf praktischen Nutzen 
der Spvediübnngen zu sagen, auf den jene warmen Frsunde des 
Sprediens zu vid Gewicht legen. Stand und Beruf stehen 
allerdings m einem wesentlichen YerhSltniss zu den angebcnwn * 
Anlagen und Neigmiigen der zu bildenden Individuen* Kdne 
Schule in der Welt gibt oder soll geben eine ganz abetmote 
Bildung. Wir bilden den Menschen nicht in abstracto i wir biU 
den Knaben, Deutsche, Christen, Kinder des neunzehnten Jahr- 
hunderts ; wir bilden auf den Gymnasien durch die alten Sprsehen 
zu den sogenannten gelehrten Berufiarten; auf den Beabdinlen 
durch die Sprachen der modeni-europÜschen Cultnrvülker, der 
Deotsdien, Franzosen und Englander für den Beruf des bür- 
gerlichen Lehens, für den Kaufmannsstand, das Postfach und 
andere Berufsarten, welche gradezu eine Sprachfertigkeit erfor- 
dern. >- Denen endlich, welche wie Landfermann gegen Sprech- 
übungen sind, weil man es auf Schulen doch nicht zu etwas 
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Ordentlichem, zur Wertigkeit bringen könne, iäöst eich mit 
Schmitz in dem augcfüiirten Buche entgegenhalten, dass nicht 
nm die Fertigkeit, sondern auch einige Fertigkeit einen 
Werth habe. Fertigkeit ist überall relativ ; relativ ist auch die 
Fertigkeit nur, welciie die Schule in der Muttersprache mitgibt. 
Landfermann erkennt selbst einen Anfang im correcten echrift- 
liehen Ausdruck für etwas WerthvoUes an; warum soll derselbe 
im mündlichen Ausdruck zu veimchten sein? 

Nach der Frage, warum Sprechiibungen , ist eine zweite 
über das Wie derselben zu beantworten. Sollen die Sprech- 
übungen zu einem einigermaseen befriedigenden Keaultate füh- 
ren, so müssen sie schon auf der untersten Stufe begonnen 
Vierden. Wenn auch im Anfang manches unverstandene Wort 
an den Ohren einzehur Schüler vorüberrauscht, eo werden sie 
sich doch allmälig an die fremden Laute gewöhnen, und die 
natürhche Schüchternheit, welche dem Sprechen entgegentritt, 
wird leichter in den unteren als in den oberen Chissen iiber- 
wimden. Dazu gehören freilich auch in den unteren und mitt- 
leren Classen Lehrer des Französischen, welche des Sprechens 
mächtig sind. Wird dagegen diese Arbeit dem Lehrer der 
oberen Classen allein überlassen, so hießt sich nicht viel erwar- 
ten. Ich kann dsehalb der Meinung von Bach und Nabert auf 
der mehrerwähnten Versammlung nicht beipflichten, dass es hin- 
reiche, wenn nur in den Oberclassen oder gar nur in der ersten 
Classe SprechübuQgen angestellt werden. Zwischen dem Ver- 
stehen eines ^\ ortes oder einer Kedeneart bei der Leetüre und 
dem selbständigen Gehrauch derselben beim .Sprechen Hegt ein 
langer Weg, der nicht ohne Weiteres übersprungen werden kann, 
um in Prima nach blosser Leetüre sofort mit dem Sprechen an- 
zufangen. Eine Frage von untergeordneter Wichtigkeit ißt die, 
-ob für die Sjirechübungen besondere Stunden anzusetzen oder 
ob sie nur gelegentlich vorzunehmen sind. Dies mag von der 
Individualität des Lehrers und der Beschaffenheit der Uebungen 
selbst abhängen. Einige derselben sind gelegentlich au2US teilen j 
andre nehmen eine bestimmte Zeit in Anspruch. 

Woher soll der Stoflf zu den Sprechübungen genommen 
werden? Ich antworte : 1) aus der Grammatik; 2} aus der 
Leetüre; 3) aus andern Lehrol^eoten, munentlich aus der Ge- 
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schichte , Geograpliie» Naturgeschichte ; 4) aus dem Leben der 
Seli&ler. Ueber jeden der Tier Punkte einige erläatemde Warle. 
In Bezog auf die Grammatik empfehlen sich Flexionsübungn, 
bei denen der Lehrer in französischer Spreehe fragt, und Ana- 
Ijeen des LesestUckes» wobei neoh den Sets- und Bedetheikn 
gefragt wird. Die grammadachen Regeln werden nach und 
nach in fraasösieofaer Sprache mitgetbeilt und vom Sebfiler 
wiederbok. Endlich k9oneii die iMDgsten HeaMmyinen und 
Synonymen und die mGndHehe Corrector der Ezerdtien imd 
Iktemponlieii in der fremden Sprache mi^theilt werden. 

Leetuze laast eich nach der 2. B. bn Flots'ecfaeB £le- 
mentarbnohe aagedenteCen Methode der Qneetioimairee ancb in 
eacblicher Hinsieht amn Gegenitand der Spfecbfibongen maeben» 
mid ei kann diese Uebmig« wie jene der gmunadeeben Am^ 
lyien» echon auf der uitereten Slnfe begoonea werden, da ea 
nur der Senniniee mner «emfieb beedvittkten Zahl ran Ana- 
drficken, der Fhigworter» dee avoir mid dire bedarf» mn sie 
TorzonehmCn, Mit der wachsenden Sprachkenntnise der SchQler 
wild der geschickte Lehrer diese Questicmnaires immer weiter 
aosandehnen und' in freierer Wmse za handhaben wieeen. Daran 
Bchlieeet eich das eelbstündige WiedererzSUen einea LeaeatBokBi 
das Ampfifidien» Yarüren, Imitiren des gegebenen Inhalte mid 
in den oberen Classen das Beferat über Sie PriYatlectfire and 
daa eigentliche Inteipretiren. 

In den obersten Claasen mag auch ab nnd an der Yeraodi 
gemacht werden, em Examinatorimn Ober den geaobichtliohen, 
geographiachen mid» wenn der Lehrer derselben gewaohaen iat» 
auch über den natnrwitaenachafiliohen Lehratoff ansnstellen« 
Der Lehrer kann hier entweder aelbet fragen oder das gegen- 
seitige Ezamimren der Schüler bloss leiten. Viertens kaan man 
den Schüler anch wohl einmal Teranlassen» über seine Personalien 
u. 8. w. sich französisch zu äussern , indem er das von dem 
Lehrer vorher mitgetheilte Material von Wörtern und Ausdrucks- 
weisen anwendet. Auch hier kann der Lehrer die Fragen stel- 
len oder die Schüler sich frasren und antworten lassen. Als die 
höchste Spitze des Sprechunterrichta möchte ich endlich den 
nacii Umständen in Prmia auzuätellenden Veröucii eines I^is- 
putatoriums über geäteiite Thesen ansehen. 
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Soll »ich der Lehrer luerbei eines eogenonnlen Guide de 
onnfersation bedienen oder Diöfat? Ich für meinen Theil gestehe, 
dass ich die Einftihnmg einei Bolohea BniebeB nicht für aStiiig 
halte (d. h. in der Schule, im FH.Titiinterricht dürfte es aehr 
gute Dienste leieten). Ein groeeer Theil dieser Anleitungen 
entbehrt einer zweckmaBsigen Anoidnimg und enthält eine Maaae 
in Frankreich adhat Teralleter oder adbat nie in Gebrauch ge- 
weaener Wörter und Bedensarten^ eine Menge trivialer Unter- 
haltungen mit Schneider, Sohuater, Becker, ZeHbeamten, die 
dem Leben des Schülers ftm liegen. Die erwShnten Mangel 
suchen PlSta im yocabdaire BTat^meti^ne mid Schmitz in aeiner 
Anleitung zu beseitigen. So oidnet der eilte die Worte nicht 
nach den Kedetheilen, wie Bigot und andere, sondern stellt mit 
den nadb Materien geordneten Substantiven die durch Abld- 
tong angehorigen und die gewohnlich damit verbundenen Ad- 
jectiTen und Verben, ao wie die sich anschliessenden Galüdamen 
ansammen — ein entachiedener Fortachiitt über Bigot, Couraier 
mid^onaotten, da die alphabeltache Ordnung für das Memo- 
riren die unpassendste ist, und. daa Gedachtniaa dea geistigen 
AnknüpftuDgapunktes entbehrt. Die gewöhnlichen Gespräche für 
das gesellige Leben lässt Plötz ganz weg: »weil man mit don 
Memorizen ganzer Dialoge keine Gelinfigkest im selbsständigen 
Ausdruck, sondern nur Gewöhnen an ainnloeea Nadibeten er- 
ziele.** Doch gibt derselbe Verfasser von der dritten Auflage 
an im Anhang eine Anzahl Unterhaltungen nach Art der Gan- 
aeries parisiennes von Peschier ohne deutsche Ueberaetsung ala 
Anwendung der widitigsten Kapitel des Vocabnlaire. 

Dagegen beateht daa Schmitz'ache Bach ana Fragen mld 
Antworten über Personalien , Begrüssungen, Zdt, Wetter, Auf- 
atehen, Ankleiden, Essen, Trinken, Sdbnle« Granimalikf Ge* 
adiidlite, Geographie, Naturgeschichte. 

Bei dem Gebrauche des Schmitz'achen Baches, welches nur 
73 Seiten emschliesslich der 10 Seiten langen VoRcrede enthält, 
ist man genöthigt, Yocabeln hinzuzadictifeny wenn man den 
geostand einigermassen in der wfinaohenawerthen Auidehnong 
behandeln wiU, während man die Ankitong zu Greapriichen, 
die Formirung von Fragen und Antworten bei Plötz veimiaat. 
In der Vorräe befinden nch allerdinga einige Andentongen 
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darüber und für den geschickten Lehrer, der die Sprache voU- 
s^dig beherrscht, mögen dieselben wohl ausreichend sein. 

Ist ein solches Bach in der Schule nicht eingeführt, so ist 
mau freilich geriöthigt zu dictiren; indessen hat das Schreiben 
gerade in den neuereu Sprachen mit ihrer schwierigen Ortho- 
graphie sein Gutes. Mao kann ja auch die zu dictirenden 
Materialien von den Schülern selbst erst übersetzen lassen, so 
dass dem Dictiren das Mechanische genommen wird. Ich komme 
also sehlieHslich darauf zurück, dasB ich die Einführun^^ eines 
Guide de conversation nicht für unentbehrlich halte; dagegen 
wünsche Ich, dass das Elementarbuch nicht bloss grammatisch 
fortschreite, sondern mit Rücksicht auf das Sprechen die nöthig- 
sten Materialien nach und nach mittheile. Dem Zwecke der zu 
erlangenden Sprachfertigkeit kann auch die Lectiire eines sor^^-- 
faltijS^ gewählten, sittlich reinen Theateraiücks dienen: diese ist 
ineofern wohl nicht durchaus zu verwferfen, wie Kobolskv in 
einem Aufsätze über die französische Lectüre in den oberen 
Classen ^der höheren Bürgerschule) thut. 

Noch ist zu der allgemeinen Methodik der Sprechübungen 
zu bemerken, dass der Lehrer nicht allein spreche, sondcru alle 
Schüler zu beschäftigen suchen müsse; dass die Schüler end- 
lich sich gewöhnen nnissen, in der Regel in volletandigen 
Sätzen und nicht bloss mit einzelnen Worten oder Läuten zu 
antworten. 

Ich schliesse mit den Worten Mager's, S. 70; Die Sprach- 
fertigkeit läset «ich beim öffentlichen Unterricht, namentlich in 
zaliireichen Classen nichtsehr weit treiben; (hic:,'egen gewinnen die 
Schüler, wenn der Unterricht in den drei oberen Clasgen in der 
fremden Sprache ertheilt wird, die Kunst dea Hörens, sie ler- 
nen das in einer fremden Sprache Geßprochene verstehen — 
was weniger leicht ist, als \'iele meinen, wogegen das Sprecbeo 
weniger schwierig ist, als gewöhnlich geglaubt wird. 

Dr. Weigand. 
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W. Shakspeare s Antony und Cleopatra 



Das historische Trauerspiel Antony and Cleopatra p^-ündet 
aich auf die von Sir Thomas North 1579 veranstaltete englische 
Uebersetzung voo Plutarch's Lebensbeschreibung des Antonius, 
welche eicli hinwiederum auf die französische Uebertrag^ng durch 
M. Jaques Aniyot ßtiitzt. Shakspeare, welcher auch anderen 
"W erken damaiiirer Zeit über die alte Geschichte nicht fremd war, 
schliesst sich ihr nujglirhst £^enaii an, so zwar, dass er dereigoieii 
Worte seiner englischen Quelle eich sehr häufig bedient. 

Wir besitzen von diesem Drama kein?^ Quartausgabe. Zum 
ersten Maie begegnen wir ihm in der Gesammteditlon der Folio 
von 1623 — The Trapedie uf Anthonic and Cleojiatra — und 
entbehren daher der Vergleicliungcn, die bei anderen Stücken 
ims oft eo interessante Aufscldüt^sc über Entwicklung und Ab- 
änderung, Plan und Ausführung geben und den Combinationen 
jtur Aufhellung schwieriger Stellen einen Anhnlt verleihen. 

Vorgänger in Behandlung desselben Stoffs hatte Shakspeare 
bekanntlich für verschiedene seiner Stücke und so findet sich 
denn auch in dem Londoner Buchhändler-Kegister folgender fiir 
Symon Watcrsun gefertigte, bezügliche Eintrag: A Booke en- 
titled thc Tragedie of Cleopatra, October 19, 1593, weiches, da 
S. Waierson mehrere Werke des engl. Dichtere Sam. Daniel 
verlegte, iiöchst wahrscheinlich eine Ankündigimg des 1594 unter 
gleichem Titel erschienenen Dramas Daniei'e ist. — Ein späterer 
Eintrag für Edw. Blount lautet: A Booke Cailed Anthony and 
Cleopatra, May 20, 1608. Verechiedene Kritiker, wie z. B. Ma- 
lone, Chalmers, Drake, beziehen denselben auf unser Drama, 

AtcUv f. D. Sprach«}. XJUII. 18 
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und nehmen dem ^toprechend olme Weiteres das Jahr 1607 
oder 1606 als Abfassmigeseit an, obgleich diese Annahme dm«h 
kdnea wdteren Anhalt mitersttttat wird, aU dass Edw. Bloont 
einer der Verleger der Folio yon 1623 war nnd Ton dem- 
selben sogleich mit obigem ein nBoch Peiides** (a Booke call- 
ed Perides, Maj 2, 1608) eingeffihrt worde. Da der Shak- 
spearen zugeschriebene Perides aber im Jahre 1609 von dnem 
ganz andern Verleger (Henry Gosson) gedrudct worde, das 
onbestimmt bezeichnete »Buch Perides** folglich ein ganz von 
jenem veirsduedenes Werk sein kann; andemtheilB anch die ^ 
Ausgabe des Pericles von 1609, obgleich ihr (anscheinend 
fälschlich) Shakspeare's Namen vorgedruckt ist, TOn den Ver- 
legern also auch von Edw. Bloont in der Collection von 1623 
selbst nicht einmal aufgenommen (resp. nicht als rein Shak- 
spearisch anerkannt) wurde, so ist das aus jenem gleichzeitig 
erschienenen Opus zur Bestimmung der Abfassungszeit des Shak- 
spearischen Dramas Antonius und Cleopatra entnommene Argu- 
ment ein völlii: unsii hcrcs und haltloses. — Ebensowenifr träfit die 
gleichzeitige Einführung des Dramas: A Yürkbhire Tragtdy. May 
2, 1()()8 in den Stationers - Registern das Geringste zur Fest- 
stellung der Verwandtschaft Shakspeare's mit jenem ^ßuche 
Antliony and Cleopatra" bei, um so weniger, nh, wenn dasselbe 
(A Yorksh. Trag.) wirklich von Shakspeure \ < rfasst sein sollte, 
der ihm beigefügte Zusatz (writtcn hy Will. Shakspeare) bei 
dem gleichzeitigen Eintrag eines so viel bedeutenderen Werkes 
unseres Dichters schwerlich unterlassen worden wäre. 

In Ermangelung unzweifelhafter äusserer Anhaltspunkte wer- 
den wir mehr auf innere Gründe verwiesen, um die Entstehungs- 
zeit annähernd bestimmen zu können. Fassen wir nun Verschie- 
denes, wie z. B. Gegenstand, Zusammenhang, Styl und Versbau 
des Stückes genauer in's Auge, so finflen wir unverkennbare Ab- 
weichungen von früheren Arbeiten des Dichters imd Ueber- 
einstimmungen mit denjenigen Werken, wclrlie seiner letzten 
Periode angehören. Der Blank-Verse, in welclicm mit Ausnahme 
einiger familiären Unterredungen (ci. Act I, Sc. 2 — IT, 2, 6 
und 7. — III, 5.) nahezu än? iranze Stiuk geschrieben ist, ver- 
rith in seiner oft an's Harte Btrcitendcn, den rhrthmischen Wohl- 
klang Töllig verschmähenden, ungebundenen Form (einzelne 
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StoD«!!« z. B; n, 2 dM Enob, inalmoliA Sciuklflning ikd ab- 
mehtHohe Amaahmai) die Bpiltwe Zeit Shftinpeu«*!. Eben 
eo deatek «die dnreliAiu nngesnchtey der IMchterknft sich 
ganx bewiuate AnsfÜlimiigaweite eriiabener Gedanken, die 
Sicherheit, mit der der Dichter, obwohl genau, ja wSrtHch, der 
geschichtlichen Quelle eich nnschfieasend, dennoch eo klar und 
entsdiieden die wichtigeren Beziehungen der vorgeführten Per- 
sonen herausgreift und ordnet und die Masse der Ereignisse 
bewältigt, auf die Jahre errungener Meisterschafl, Dem auf dem 
Schachbrette sich siegreich dünkenden Spieler nicht unähnlich 
weiss er in der gegebenen Form ein sonst von Andern in pedan- 
tischer Regelrichtigkeit geführtes Spiel einer iiöhercu Auffassung 
und Scliluspführung genial unterzuordnen. — Ueberall lässt sich 
eine gereifte, gleichsam abgeschlossene Lebensanschauung in und 
zwischen den Zeilen lesen. Shakspeare hat sich, vielleicht echon 
durch Ben Jonson (der dem liuhm der CJassicitÜt nachjagte) 
veranlasst, jedenfalls aber wohl durch Montaigne, dessen „Essays" 
er fleiflsig etudiren mochte, geleitet, in seinen späteren Jahren 
der Benutzung und Darstelltmg des Alterthums mehr zugewendet. 
Ihm war der zuletzt genannte firanzösische Schriltstellcr aus der 
englischen Uebersctzimg des Florio (1603), von der ein Exemplar 
mit Shakspeare's eigenhändigem Namenszug im brittischen Mu- 
seum aufbewahrt wird, hinreichend bekannt und das von Mon- 
taigne seinem Landsmann und Zeitgenossen J. Amyot und durch 
diesen Uebersetzer dem Plutarch ge3|)endctc Lob musste auf 
den Dichter ohne Zweifel anregend einwirken und ihn zu tieferer 
Erforschung dieser Geschichtsquclie und des Alterthums über- 
haupt anleiten. — Wie dem nun auch sey, seine Röraerstücke 
zeigen uns eine herrliche, tiefe Auffassung romischer Denk- und 
Handlmigs weise und sind keinen Falls ausser Zusammenhang 
mit dem gründlichen Studium der alten Zeit entstanden. Dieses 
vorausgesetzt werden wir für ihre Entstehung auf eine gereifte 
Lebenszeit hingewiesen, auch wohl zum Theil auf weni^rcr äusser- 
lich in Ansprtich genommene Tage, dergleichen sie der Dichter 
ganz besonders nach dem Abgänge von der Schaubühne , aus 
der E.eBl<lenz und dem bewegteren Ijcben finden musstc. Denken 
v»-ir an die geregelte, ^bisher so angcetrengte Thätigkeit Shak- 

speare'a für die Bühne, an die übrigen sich drängenden , zum 
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Theil mehrfach überarbeiteten Productionen seiner männlichen 
Jahre, so ist die (zuerst von Knight beiQnders hervorgehobene) 
Wahrscheinlichkeit sehr gross, dass namentlich Antonius und 
Cleopatra und Corolian zu seinen letzten Werken gehören mögen, 
vieUeicht wohl gar seinen Nachlast bildeten. Die Nachwelt hätte 
in diesem Falle davon die prima cum erhalten, was auf das 
Torliegende Stück Tomehmlich Beziehung finden würde» insofern 
seine Anlage mehr als geniale Conception, denn als etriete 
Bearbeitnng iiir die Bühne gelten kann, in seiner zur Aufführung 
weniger geeigneten Gestalt mehr einen literarisch-kttnstlerisehen 
als {nraktischen Zweck zu verfolgen scheint. 

Nehmen wir dasa die Versicherung der Hennsgeber der 
Folio von 1623, dass unser Stück zu den bis dahin nngednicklen 
gehove» die Wahnidimung, dass es ebensowenig wie die anderen 
Bomerachauspiele nebst Cjmbeline und Timon v. Athen trotz 
der sorgfältigsten Nachfbrsohungen weder irgendwo als Shak-, 
speai6*sGfaes Stück genannt, noch «idi von Zeitgenossen über- 
häopt mriUmt oder (was bei anderen vorliegt) als auf der Bühne 
gegeben irgend wo angemerkt worden ist, so erstarkt die An- 
nahme einer sehr sp&ten AbfiMsungsseit immer mehr. — Zu 
bemerken wäre hier noch, dass die Aufnahme von Antonius und 
Cleopatra in die Folio von 1683 ohne £intheüung in Aete und 
Soenen und ohne Personenverzeichniss erfolgte. WS&hvend die 
beiden letxteren Anilassnngen häufiger vorkommen, etregt erstere 
(die der Acte)^ wdcfae, auss« dem fragmentarischen Timon v» 
Athen und späteren Uebemrbmtungen des Dichters (Bomso and 
Jnliet, Hamlet, Henry VI. P. II und HI) nur noch bei Ttqüus 
and Cressida sich findet, einiges Auftehen. Wenn solche der 
offenbsren Nadilässigkeit der Herausgeber nicht sligesohrieben 
werden soU, so wfiide die Yermuthung entstehen, dass die be- 
treffenden Manuscripte Shakspeare's, aus weldien (a. B. Bomeo 
and Jnliet) die Folio cocrigirt wurde, in semen letzteren Jahren 
für einen endjgultigen Abschluss der Eintheiung noch Spidranm 
gelassen, resp. noch nicht völlig vollendet gewesen und von den 
Herausgebern, ob aus Pietät oder Mangd an Selbstvertrauen 
bleibe dahingesteUt, in dieser UnvoUständigkeit ohne Weiteres 
abgedmckt worden seien, als der ganze Nachhws des Dichters« 
zur Herstellung einer (lesammtausgabe gesammelt wurde. 
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lieber vielen der späteren Werke des unsterblichen Britten 
echwebt ' unlnugbar eine trübe Wolke, sie liegen im Schatten 
einer sehr verdüsterten Stimmung. Ja noch mehr, sie werden 
zum Ausdruck eines titanischen, Welt - stürmerischen Ringens 
und Kämptens, das das Gebäude der hergebrachten sittlichen 
und geaellschafUichen Ordnungen aus seinen Fugen zu sprengen 
droht, um auf seinen Trümmern neue zu errichten. Davon geben 
Hamlet, Lear, Macbeth, Otliello etc. hinlängliches Zeugniss. 
Doch wir bemerken dann wieder auch eine gesetztere Richtung, 
eine zwar noch sehr ernste, aber mehr zur Ruhe gekommene 
Stimmung in seinen liomer-Stücken. Die Saiten, welche früher 
60 straflf angezogen -^vnren. ?o schreiend ertönten, sind ^venigcr 
grell und rauschend geworden. Der Dichter t^cheint der stür- 
menden Periode cntrip^en und durch Vertietung in sich seihgt, 
. durch Studium , namentlich der Philosophie und Geschichte des 
Alterthnms jene .St(irungea mehr bewältigt und künstlerisch bicIi 
unterworfen zu liaben. Xach dem Gewitter des schwülen Tages 
grollt noch in den letzten Stunden der Dormer in dumpfen, maje- 
stätischen Schlügen. Schon das Eintreten abnehmender Jahre 
bringt eine ruhigere Haltung mit sich, sänftigt die Seele, und 
das, was an sittlichen Gebrechen der Zeit und dem Individuum 
zur Last Tällt, wird unparteiischer betrachtet und gemässigter 
abgewogen. Unser Drama zeigt aus diesem Grunde wohl auch 
nicht (von der Wahl des Gegenstandes ganz abgesehen) die 
Hervorhebung massgebender sittlicher Charaktere und Wen- 
dungen, wie wir es an anderen Productionen Shakspeare's ge- 
wohnt sind. Es liat» ohne sich deswegen auf die Seite der sitt- 
lich - GleicbgÜldgen zu schlagen oder absichtlich das Laster slIs 
solches zu verschönem, doch eine Art der DarsteUung gewählt» 
in der er im demüthigenden Conflicte der Interessen und Pflichten 
kein mit Begeisterung entworfenes Ideal durchbliken lässt, ge- 
schweige denn» dass er sich die Mühe ^bCf denselben durch Auf» 
Stellung von Gegenbildem geradehin zu paraljsiren. Die ganze 
Fassung ist objectiver als sonst, gleich als freue es ihn selbst, 
eine Linie gefunden zu haben, auf der er Alles mehr dem Strome 
der Thatsachen und dem Gerechtigkeitsgefühle des Lesers über- 
lassen könne. Fand er vielleicht zugleich selbstquälerisch in dem 
Ab^e s^es Helden von dem Leben der That zu dem des 
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Genusses eine geheime Uebereinstiiiuiiiing mit der Aufhebimg 
deiner eigenen bisher so thätigen Stellung im dffenüiehea Leben 
und überdem im Charakterbilde der Cleopatra eine wiDkoimnene 
Erscheinung, das Greschlecht, welches ihn so anzog und doch, wie 
es scheint, so unglücklich werden liess, in jener Mischung zu 
geben, welche es unentschieden lässt, ob mehr vom Engel oder 
Diunoii, mehr Süsses oder Bitteres in ihm zu finden «ei? (Alan 
vcrgkiclie hier nebenbei die Worte, welche der Dichter dem 
eatirisch-räsonnircnden Enobarbus I, 2 in den Mund legt („Why 
gi%"c the gods a thankful sacrifice? When it pleaseth" etc.)f aus 
denen «jlciclisLiin die .Stimmung eines Mannes spricht, der seine 
eigene Lage bitter genug füldt.) Shakepeare's eheliche Ver- 
hältnisse scheinen niemals reclu befriedigender Art gesvescn zu 
sein. Wie mochte es auch anders sein, da er, ein unreifer 
Jüngling noch so schnell, so offenbar übereilt , aus der »Sphäre 
seiner niederen \ erwandtschaft sich eine L/ehen?jrc{ Uhrtiii erwählt 
hatte, die nach seinem Eintritt in die Ilauptstadu als er Unier- 
kunfl und Ehre, Freunde und Giinner, ja seihet königliche Pro- 
tection gewonnen hatte, niemals würdig befunden wurde, an seiner 
Seite zu erscheinen. Schwerlich aber mochte das dem Dichter, 
dem ruhmreichen Schöpfer der anziehendsten Frauengestalten, • 
dessen Testament belxurmtlich eine so auffallende Gleichgültigkeit 
gegen seine Frau an den Tag legt, mehr zum Bewusstsein 
kommen, als damals, wo er aus hühcren, geräuschvollen Kreisen 
scheidend im häuslichen Leben seine Befriedigung hätte finden 
körmen, in jener Zeit als zuijleich Englands schlaff geführtes 
Hegiment, die Entartung der Büime und das Herein brechen einer 
befangenen, fanatisirenden Zeitrichtung wie so manebeä Andere 
ihn mit trüber Aussicht in die Zukunft erfüllen niiiRste, der ihn 
nur höhere, künstlerische Beschäftijrimgen einigerma^scn onthebeu 
mochten. Nehmen wir hierzu nocii schliesslich die Bemerkung 
des seit 1602 in Stratford upon Avon lebenden GeistÜchen John 
"Ward (dessen Tagebuch in England neuerdings aufcrefunden 
wurde), dass Shakspeare in dem Kufe gestanden habe, nach seinem 
Abgänge von I^ondon jährlich 2 neue SchauRpIele für die Bühne 
bearbeitet zu haben, so gestaltet sich die Wahrecheiidiclikeit 
immer mehr, dass Antony and Cleopatra, wie es ^in Product 
völliger Keii'e ist, so auch als ein Erzeuguiss der letzteren 
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LebaiBjabn dm Dichterf&rston zu betraehten am. *- Shakspeare • 
zeigt in der Anlage und GntwioUuBg a«iner Druien euw 
merkwfbrdige Mbohung nm aelbi tändig produdrander Kraft tmd 
Aneignung dea Fremden. Der reaelie Diditer bindet ndi niclit 
selten an einen dürftigen Stoff, wenn er Um audi aofort ala Ma- 
terial für einen geborenen Herradter Terarbdtet der Er- 
finder neuer zauberhafter Geschöpfe und Regionen ist bewun- 
dernswürdig in der Verherrlichung alter ofl höchst unbedeutender 
Novellen, Märchen und Sagen und erwählt sich selbstgezogene 
Schranken, einen kleinen Kreis engbemessener Begebenheiten, 
um ihn mit dem FüUhom seiner cigenthümlichen Gaben zu 
überschütten, mit dem Hauche seiner schöpferischen Gedanken 
zu beleben. — Al.er ebciisü bewundernswürdig wie in der Be- 
handluno^ jener kleinen ahen Geschiehtcu ist er in der Bewälti- 
gung und (_)fguiiiöiruiig reiclicr, ehg;eßcliichllicher Stofle. Kin 
Zeugniss dafür ist auch das vorliegende Drama. Ohne die 
biätorische Treue zu verletzen, ohne der äusseren Wahrheit der 
Charaktere zu nahe zu treten, ohne durch die Anhäufung der 
Kreignisse seinen BUck beirren zu lassen, schaßt er eine idea- 
lieirte Wirklichkeit, welche sowold einer tieferen Auffassung des 
Ganges der Gelchichte förderlich ist, ulä auch die Kegeln der. 
Kunst befriedigt und die Forderungen der Bühne in Betracht 
zieht. Der Dichter wUl offenbar hier der Historie möglichst 
gerecht bleiben, um derselben das iiir schlechthin zukommende 
Interesse zu wahren und beabsichtigt zugleich ein Lebensbild, 
das den Reiz an sich wirkender Anziehungskraft übt. Da nun 
freilich die historischen Vorgänge zu ausgedehnt, zu vielseitig 
sind, um in allen ihren Beziehungen harmonisch an's Licht 
treten zu können, so leidet darunter die Einheit der Handlung 
nicht nur, sondern auch die- Charakteristik. Jedes Motiviren, 
auch der einfachsten Bezüge, nimmt ininierhin der übrigen Dar- 
stellung, der Entwicklung der leitenden ideen und Personen, 
vielen Kaum weg. Ein weltliistorisches Gemälde solcher Art 
muss daher, wenn es überhaii[)t aufgestellt werden ßoll, mehr 
oder weniger skizzenhaft bleiben. Aber auch hierin zeigt sich 
die wahre Künetierhand Shakspeare'ö. Den rapiden Flug der 
EreifjTiipge beherrscht sie mit sicheren Zügen; die Zeichnung, ob 
sie 4in8 aueh (durch ihu selbst verwöhnt) unvolifitändiger er- 
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scheint, verräth yöllig den Meister nad Auch dM Cokrit wirkt» 

unvernachläflsigt, mit zum grossen Erfolge. 

Suchen wir nun die Grundidee unseres DnuuMS im All- 
gemeinen zu erfassen, ohne uns in specialisirte Dentung^ za 

verlieren, 80 möchte wolil die bereits berührte Wahrnehmung 

dabei leitend sein, daes Shakspeare hier einen ästhetisch be- 
iiandcltcn doppelseitigen Zweck, polidscher und zugleich sitdicher 
Art, vor Augen gehabt haben dürfte. F.r schildert die Abnahme 
sowohl des Kuincrihuinp, als aucli der damaligen sittlichen Welt- 
zustande und lässt daraus iudircct die xNothweudigkeit neuer 
staatlichen Formen und Lebensbedingungen rosultircu. Der ord- 
nende Geist der Zeit oder besser gesngt, die güttliche Welt- 
ordnung offenbart sich trotz alles Entgegenringene menschlicher 
Bestrebungen. Das Römerrcich und mit ihm die ganze gebildete 
Welt war in jener Zeit auf die Stufe ausserordentlicher Macht- 
entwicklung und Reiclithümer erhoben, zugleich aber auch da- 
hingekommen, wo die Gesetze allein nicht mehr hinreichen, den 
Zusammenhang zu erhalten und die übertriebenen Ansprüche zu 
zügeln. Vergebens ist da die Erneuerung der Formen des alten 
Republikanismus, wo der Geist der Kepublik fehlt, vergebens 
das Streben eines edeln Brutus und seiner Freunde nach Frei- 
heit, wo man wegen Mangel sittlich -freier Anschauungen die 
äussere Freiheit nicht mehr ertragen kann und der Verwegenheit 
und Grösse des Einzelnen in trunkener Begeisterung entge<:en- 
jauchzt. Individuelle Grösse hat in erschlafften Zeiten immer 
etwas Berauschendes, Was der Masse fehlt, das sucht sie am 
Einzelnen. So deutet denn der Zug zur Alleinherrschaft, welcher 
eigentlich von patriarchalischen, un('^t^^ ickelten Zuständen ausgeht, 
ebenso naturgemäss wieder auf übertriebene, aufgelöste Zeit- 
verhältnisse und erweist sich in ihnen als politische und sittliche 
KuthAvendigkeit. Wer nun die Zeichen der Zeit versteht und 
fühlt, sieht sich gern als Werkzeug höherer Schickung an. Aber 
nicht Jeder ist ein Günstling des Glücks, so wenig ah? er selbst 
(oft bei trefflichem Willen uud giinstigen Anhigcn) zur Fiilirimg 
der Ereiij'nisse immer tau!!:. Nicht ist es nrera<le das «zute lierz 
oder die ungestüme Dreistigkeit und braueende Jlitze, -welche 
den rechten Imperator kennzeichnen. Weder ein Lepidus noch 
ein Pomp^us Termögen sich im Kingen um die oberste Leitiiog 
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so behanpten. Aber radi veklier begsble ChankCere, me eb 
Antonios es wir, sind, wenn sie der Entsdnedenlieit nnd sitt- 
fichen Ordnnng ennangela, m sdolien Zeiten nicht gliicUidk 
Sie unterliegen der Versnchang der Zeit In den Perioden des 
^ jitdiehen Verftlls siegt alleb die StSvke des nüchternen, Ehr* 
barkeit zeigenden Ventandes, behaoptet sieh nur die eiseffse 
Conseqnens und geiviant den Xfaron. Nor Menschen sdoher 
Art, ob auch sonst onvoUkonuneD, sind in höherer Hand braneh- 
bare Werlcseoge zur Vermittlong ihrer Zwecke. 

Neben der angedeuteten aUgemeinen Grondrichtong bemerken 
wir anch eine Vertretung spedeNer, persönlicher Interessen, welche 
der dramatischen Verhandlung den Stempel einer Liebes-Affiure 
aufprägen. IMe Benennong des Stficfces — Antonius und Cleo- 
patra — deutet auch seinen besonderen Inhalt an. Es entwickelt 
sieh Tor unseren Augen dn Vsrhiltniss zweier Personen, das 
in seinen kleinen Zustünden nnt dem politischen Hergang ge- 
nau verflochten ist und ihn, kann man sagen, in namhafter 
Hinsidit abspiegelt. Der Heid £eser kleinen Welt ist zugleich 
der Beherrsdier der grossen, und der Gegenstand seiner Liebe 
greift als bedeotender politischer Factor in den Gang der Welt- 
eragnisse ein. ^ Wie nun z* B. Troilus und Cressida ein Spiegel- 
bild im Kleinen- von dem wenig sittlichen- Vorwurfe des trqja- 
nisehen Krieges darstellt; so giebt uns auch das Verhültniss 
▼00 Antonios und Cleopatra ein Abbild der sittlichen Zustünde 
ihrer Zeit. Es refieetirt denselben Grad der Verfeinerung, Halt- 
losigkeit nnd Corroption und führt für sich nicht minder den 
Beweis, wie wenig ohne AnscUuss an eine feste, sittKdie Ord* 
nuDg in der. Macht wie im Genuss die individudle Freiheit er* 
langt und behaoptet werden kann. So gehen denn, kann man 
sagen, beide Biditungen dasselbe Ziel verfolgend in einander 
auf und geben der Welt die zwar so ein£uhe aber immer von 
Neuem nothige Lehre, dass die Menschheit nur in dem weisen 
Mass gegenseitiger sittlicher Besdnünkung und in nie ermfldendem 
Erstreben und Aneignung idealer d. h. g5ttltcher Forderungen 
in ihrer Anwendung auf die Güter ^eser Welt, ihre BestimmuDg 
mit Gl&ck verfolgen nnd erreichen kann. Solcher Weise f fihren 
uns deren Inhalt und Zeit des gewählten Gegenstandes an ^en 
Eintritt emer neoen Weltgestsltnog, an die Sehwelle des Christen- 
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thums und wir ei^siiiMii ftocli an dleMan trefflich geteidineten 
Bilde wankender menaeUiclier Zustünde, dass die Zmt, die einen 
Octavian als Augnatus yeriangen und ertragen konnte, zur £r- 
nenemng durch höhere Eipwirkong reif geworden war« 

So offenkundig diese Chrundanachannngen anoh - entwickelt 
und verbunden werden, $o ist doch auf den ersten Bück sa 
sehen, dass unser Drama etwas loser in seinem Gefiige, un- 
Termitleiter in seiner AusfQhrung dasteht als andere Werke Shak- 
speare's. Dies liegt einestheils« wie bemerkt, an der gewaltigen 
Masse des geschichtliehen Stofi^, der hier au verarbeiten war, 
andemthdls aber auch an den Haupteharakteren sdbst, die sieh 
dem geschichtlichen Charakter analog, meist in Gegenriltzen 
bewegen« Die Ijannenhaftigkeit und Willkür derselben ergreift, 
wenn man so sagen darf, den Dichter selbst und die Wechsel, 
Wunderliefak^cn und Uebertreibongen ihres Gebahrens. wie nicht 
minder ihrer Schicksale, ihres Glückes, bedingen und spiegeln 
sich in der Verbindung des Ganzen. Dahor neben der häufigen 
Veränderung und dem gelockerten Zusammenhang derS cenea 
das Hastige, gleichsam Springende, Oppositionelle in den Vor- 
gängen, Heden und Richtungen. Wir haben eben nur ein in 
grossen, starken Zügen unterworfenes Bild vor uns. Aus^Üir- 
licher ist allein die tragische Entwicklung gehalten und sie 
niiiBste ea wohl auch, da in ihr die im Leben bewiesene ün- 
würdigkeit und Haltlosigkeit der Hauptcharaktere ausgeglichen 
und die sitdiche Anforderung des Zuschauers ihre schliessliche 
Genugthuung finden musste. 

Im Ganzen wie auch in den kleinsten Nebenbeziehungen zeigt 
sich, wie beiuerkt, eine |?ro88artij]^e Wehanschauunfj, welche auf 
dem schlüpfrigen Thema nicht ausgleitet; die Ausdrucksweiee 
ist erhaben, sicher und priiciö. iMan fühlt sich bald von dem 
Hauche eines Meisters umweht, der die stattlichen Hallen des Al- 
terthums neubelebend durchdringt. Er selbst tritt gleiciisam an 
die Seite seiner Geschöpfe, die er aus jenen alten Tagen um sich 
versammelt, wie Minerva zu ihrem Schützling, kämpft, Hebt und 
diddet mit ihnen, ja er ist in jedem begeisterten Moment ?anz mit 
ihnen Eins. Je tiefer wir eindringen, desto mehr ^^c^den wir 
uns erp-iffen fühlen von dem Ideenreichthum dieses 6türkes, 
seinem i: arbenschmuck, seiner historischen Treue, seiner reinen 
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Wahrheit, seiner Darstellung des menschlichen Herzens, seiner 
eprachlichen Grosse. — „Of all Shakspeare's historical plays," 
sagt der berühmte Coleridg'e, „Antony and Cleopatra is by far 
the nioet wonderful. The highest praise or rather form of praiee of 
this play which I can ofFer in my own raind, is the doubt which 
tlie perusal always occasions in me, whether the Antony and 
Cleopatra is not, in all exhibitions of a piant power in its strength 
and vigour of maturity a fonnidable ri?al of Macbeth« Lear, 
_ Handlet and Othello." 

Bemcrlccnswcrtli ist die Einflechtung des Komischen, von 
der das Drnma Julius Cäsar nichts bietet. Jedenfalls nbsicht- 
lich. In jenem Drama kämpfen in den Helden dc^< wcchschidcn, 
sinkenden Römerthums doch gewaltige, einander gegenüber- 
stehende Principien, welche den Scherz durchaus nicht aui- 
kommen lassen, hier dagegen nur mehr aufeinander eifersüchtige 
Nebenbuhler, die in ihren unvermeidlichen Schwächen und sitt- 
lichen Blossen den Vorwurf zur Ironie und Persiflage selbst 
darreichen. Dort ist der ganze Grundzug ein ernsterer (bei ' 
offenbar geringerem Grade dichterischer Schwermuth), obgleich 
nicht persönlich so ergreifend, dass ihm aur Erleichterung der 
Stimmung des Zuschauers eme Erheiterung bdgmiftcht werden 
müsste, hier dagegen leichter und leichtsinniger, mithin mehr 
Spielraum zu flüchtigem Scherz. Dieser Scherz gibt eich mit- 
hin als charakterisirendes Moment, als Abspiegelung des Inhalts, 
nicht aber wie sonst bei Shakspeare, als leichte Folie aur Dar- 
stellung düsterer Farben. 

Gdien wir nun zur Eintheilung der Acte und Scenen über, 
so konnoii es auch hier, da die Folios keinen genügenden An- 
halt Terleiben, nur innere Gründe sein, welche über die Berich- 
tigung und Feststellung des Vorhandenen entscheiden. Eine Yor- 
läufige dem logischen Zusammenhang entsprechende Zusammen- 
stellung wird geeignet sein, die dramatische Eintheilung besser 
au überblicken. 

Act I. 

Sc. 1. enthält eine Einleitung aar Schilderung beider Haupt- 
personen und ihrer Umgebung. Sc 2. Cleopatra's Gefolge. 
Entschlieiiung Antoojr^s zur Trennung von der Cleopatra. — 



Digitized by Google 



SSO Zur £rliiiterang voa 

Sc. 3. AbsohiedMoene swischen Beiden. — Sc. 4. Octaviaa's 
u. li^ndus* Auftreten und Urtheil über Ant. — Sc. 5. Fort- 
setzung der Verbindung zwischen dem abwesenden Antony u. 

der Cleop. — Sc. 6. Pompejus u. Gcfoltrc treten auf und ent- 
ÜEÜten ihre Beurtheüungen der Inumvim u. ihre Plane. — 

Aet n. 

Sc. 1. Eine Aussöhnung der Triumvim erscheint durch 
Verlobung Antony's mit der Ocfam befestigt. — Se. 2. Vor- 
stehen der LoitrennuDg Antonj's yon aeuien eingegangenen (polit. 
u. ebd.) Verbmdoogeii. — Sc. 3. Einleitiiiig snr Verbindong 
der Triuminm mit Pompque. ^ Sc 4. Emdraek roa AnUmfB 
Vennibliiiig waS Cleopatra. — Sc. 5. Aussöhnung der Trinm- 
virn mit Pompejus. — Sc. G. Festgelage der Verbündeten. — 
Sc. 7. Bewiltigang der Parther durch Antony'e Trappen. 

Act ni. 

Sc. 1. Abschied Antony s u. seiner Gemahlin von Kom. — 
Sc. 2. Cleopatra's fortdauernde Liebe und Kifersucht. — Sc. 
3. Beginn neuer Misshelligkeiten swischen Anton, n. Odavien. 
— Sc 4. Lofädus' Abaeteong a. Pompejus' Tod. — Sc 9, 
Völliger Brach sniechen Octavian o. Anton, fiöekkefar Oetavia's 
«am Brader. Sc 6. Vorginge tot nnd Entaddkaenng An- 
tony'e zu einer 8ch]ac!it mit Octavian. Sc 7. Scbkdht bei Ac- 
tium. Sc 8. Trostlose Stünmvng Antony's nach saner Nie» 
derlagc 

Act IV. 

Sc. 1. Octavian in Ae<rypten. Unterwerf unga vorschlage 
der beiden Besiegten daselbst. — Sc. 'J. Heimliche Unterhand- 
lungen Cleopatra's yon Anton, entdeckt u. geahndet. ~ Sc 
3. Octavian verwirft £e Anafiwderung zum Zweikampf o. be- 
schlieest eine ScUaefat. — Sc 4. Schmerzlicher Abadiied An- 
tony*« von sdnen IMenern. — Sc 5. MyateriSae Vorbedentungen 
über Anton. — Sc. 6. Dessen Vorbereitung zur Schladkt. — 
Sc. 7. Abfall des Enobarboa* — Sc. B. Dessen Reue. — Sc. 
0. Ein Siegsblick für Anton. — Sc. 10 Rückkehr des triumphir. 
Siegers zur Cleopatra. — Sc. 11. Ende des Enobarboa. -~ Sc 
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12. Letzte Niederlage Aotony's. — Sc. 13. Cleopatra' s Flucht. 

— Sc. 14. Versuchter Selbstmord des Antonj. — Sc 15, An- 
tonyms Abschied Ton.Cleop. u. sein Tod. 

Act V. 

Sc. 1. Eindruck der Todesnachricht auf Octavian. — Sc < 
2. Tragiaches Ende der Cleopatra. Schlusa. 

Oder mit kürzeren A\ orten: der erste Act enthalt im All- 
gemeinen die Einführuniz der Haiiptj)ersont n (re^p. Kivalen), 

— im Bcrtdiuleren (die persönlichen Beziehungen zwischen An- 
tonius und Cleopatra betrefiend) die Losreissung des Antonius 
von der Cleopatra. — 

Der zweite Act: Die Auesöhnung Antuny'a mit seinen Neben- 
buhlern. — Seine Ilcirath mit der Oct:i\i:i. 

Der dritte Act: Seinen Bruch mit dem Hauptgegner. — 
&ückfall zur Cleopatra. 

Der vierte Act: Seinen Untergang nacli vergeblichen Unter* 
handlungen. — Das Unglück ein Prüfstein der Liebenden. 

Der fünfte Act: Den tragischen Abschluss, welcher sowohl 
den Streit um die Welt als auch die Differenzen der Liebenden 
endigt und ihre mangelhaften Beziehimgen läutert und verklärt. — 

Die 1. Scene des 11. Actes dürfte (wie oben geschehen ist) 
mit allem Rechte dem 1. Acte zuzuweisen sein. Denn die Ein- 
führung des S. Pompejus als einer für den Gang der Ereig- 
nisse sehr einflussreichen Person gehört offenbar in die Ein- 
leitung des Stücks, welche Act 1. bUdet. Ausserdem liegt der 
Wendepunkt von Antony's weiterem Ergehenin seiner Annäherung 
an die bisher feindselig gestimmten Colleges > welche daher 
schicklich den Beginn von Act. II bildet. ^ Zugleich deuten 
die gereimten Schlusszeilen der erwähnten Sceae auf einen be- 
sonderen Kuhepunkt, einen nachdrücklicheven Abschluss der- 
selben und geben mithin der Aenderung aus innem Gründen 
dnen zwar weniger wichtigen aber doch immer sdur bemerken«- 
werthen äusseren Anhalt. 

Auch die 1. Scene des III. Actes dürfte ebenso rechtmässig 
auf Act II. zurücksuverlegen sein. Denn sie ist einestheils nur 
eine wichtige Beziehungen im Leben Antony's behandelnde Epi* 
sode, welche Vorgänge berichtet, die für den Fall der Aue- 
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söhniing von Antonius bereits Tcngesehen worden waren (cf. II, 
2 mithin in genauestem Connezus mit den von dem 

Friedenawerke des erneuerten Triumvirats abhängigen Be- 
gebn lesen stehen und daher als Folge des Bisherigen, 
nicht als Anfang und Ursache einer neuen Wendung der 
Dinge aufzufassen sind. (Obgleich der hartnäckige von Plu- 
tarcli ausfiihrlicli fzcscliilderte der stand der Parther für An- 
tony's ]>ei)en.-[_';t'&chi( litc, namentlich sein Verlialten in Aegypten 
sehr eiutiusBreich war, so iiat ihn doch bhakspeure als fiasser 
dem Bereiche seiner Anlage gelegen nicht alo mat^sgebend be- 
trachten können.) Aiiderntheils wird in dieser Scene (gegen 
Ende) auf das bis duhm ungestörte Bleiben des Antonius zu 
Rom angespielt (he purposeth to Athens). Da nun aber der 
neue Act selbstverätündlich in einem gewissen Gegensatz oder 
anders gesagt, auf einer decidirten Fortentwicklungsstufe dem 
vorherigen gegenüber zu stehen, resp. die Abtrennung des An- 
tonius von seinen Bundesgenossen zu behandebi hat, so tritt die 
Einieituiiii dieses veränderten Verhältnisses passender ^Veise mit 
der wirklich stattfindenden Abreise Antony s nach Atlien ein. Act 

III. würde also mit Sceue 2 bisheriirer Eintheilimg zu beginnen 
haben, worin Colliers alter Corrector gleicher Meinung ist. 

Schwieriger erscheint die Bestimmung über den Anfang des 

IV. Actes: Unseres Erachtens dürfte derselbe mit der JO Scene 
von Act III bisheriger Eintheilung beginnen, wofür folgende 
Gründe anzuführen sind. Nach der Schlacht bei Actium tritt 
in politischer In ziehung eine Art Ruhepunkt für unser Drama 
ein, eine Zeit des Zusehens und Beobaelitcns. Antonius trachtet, 
wenn auch eine Aussöhnunff in fniiierem Sinne nicht mehr 
möglich ist, nach einem friedlichen Abkomnien mit seinem 
Gegner, er sucht zu unterhandeln. Diese Unterhandlungen, 
welche die Ausforderung zum Z^veikampf als letzten Verzweif- 
lungsversuch in sich schliesFcn, bilden ein Ganzes, irchören un- 
getrennt zusammen und erötihcu eine neue Phase in dem ülücks- 
wechsel des Haupthcldcn. Auch ist der Anfang eines neuen 
Turnus auf dem Boden alter Schuld und alter Herrlichkeit das 
Auftreten und Benehmen der Liebenden in trauriger Lage dort, 
wo früher das Glück und Wohlleben sie schmeichelnd umgab, 
ein weiteres Bestimmungsmoment für die bezeichnete ^^nahme^ 
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welcher nebenbei die gereimten SeUnaezeilen Toa Seene 9 zur 

Unterstütznng dienen. 

Den V. Act läset Colüer's Anonymu?' mit der 13. Scene 
des IV. Actes beginnen. Die Bestimmung hierüber möchte 
mehr als offene Fraec zu betrachten sein, da eineettieik der 
völlige Hingang mit der versackten Selbsttödtung erst ein tra- 
gisches Ganze bildet und die geceiroten Endzeilen dieeer Soene 
luoHbei fördeiliehen Anhalt bieten; aademtfaeils aber auch der 
TCO dem Dichter der Geeehiebte ganz analog ftstgestellte Ab- 
sehlnss der peraSnlichen fieztehnngen zwischen den Haupte 
Charakteren vor ihrer völligen Trennung als ein den Ausgang 
dea Ganzen mitbedingcndee Moment an den Schlnssact ein An- 
recht zu beanspruchen im Stande ist 

Die von J. P. Collier vor einifron .Jahren aufgefundenen 
Emendationen enthalten für unser Stück mir l'iniges von Be- 
deutung und bleibt es immerhin autialiend, daes manche gepren- 
wärtig viel unklarere Stellen und Worte von dem Corrector, 
scheinbar aus Versehen oder weil er nichts Besseres zu gehen 
wnaste» fibergangen wurden. Deredbe . scbdot fiberhatt|»t bei 
seinen Aenderungen mehr gewisse sulgeotive lÄeblingsabsiohten 
verlblgt» als gersde die fiir das Verstiindnis« sdiwierigen Stellen 
.einw L&ttterung unterworfen zn haben. Doch ist» um nicht 
ungerecht zu erscheinen, immer zu bedenken, dass ein Zeit- 
genosse oder ein dem Leben und den Werken einer grossen 
Zeit noch ganz Nahestehender viele Anspielungen und Bp7je- 
hunfren derselben als sich von selbst verstehend übercreht und 
übt i haupt die Gegenwart nicht jener Erklärungen so bedarf, die 
der iS ach weit erst zum besseren Verständniss verhelfen. 

Bei der genaueren Betrachtung der Charaktere des Stücks 
fillt yot allen anderen der Haupthäd dessdben, Antonius, in' 
die Augen. Br erinnert mit vollem Rechte an seinen Ustorisdiea 
Namen. Sbaksjteare hat die Gmndzfige, wekhe er in den Ge- 
schiditsweiken, insbesondre bei Flntaieh vorfimd, genau bö- 
bdialten, ihnen aber, yy'iv. dem Dichlor frei atdit und gebührt, 
eine etwas veredelte Färbung gegeben, sodass sein Portrait in 
der allgemeinen Führung die historische Natur wiedergibt und 
doch zugleich freie GenialitUt beurkundet. Wie der Antonius 
der Geschichte so bietet auch der Shakspeareache glänzende 
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Anlagen , tritt mit bedeutender Befahigunr; auf die Bühne des 
Licbentj, bleibt aber weit hinter den Erwartungen, die er erregt, 
zurück. Die Ursache davon liegt in seiner besonderen Indivi- 
dualität und Umgebung. Seine Natur zeigt eine eigenthümüche 
Mischung, eine Zuaammenstellnng Y(m f*f*^*^ w id m ip Mi d ieBd« 
ElementenV wddie vmnisgeglicliea» adaeai Ldben «oe mibe* 
fnedigende Wendung geben. Wir bonerken la ünn du lAtn- 
digsie Gefühl für Ehre und illei Groesa und Edle, veibnnden 
mit einem feinen, sicheren Uebeiiblidt eemer Umgebung, mit 
einem Worte Verstand und Herz, aber leider nicht ebensoviel 
Willenskraft und Consequenz. Kechnen wir eine bedeutende 
Bcifrabe sinnliclier Naturanlag« hinzu, welche ihn der Versuchung 
und dem Genus«! in die Arme führt, so hnden wir in üim die- 
jenige Art von Menschen repräsentirt, welche sich eher der 
Empfindung als der EntSchliessung hingeben, eher hochiliegende 
Wünsche lühren, als männliche Plane mit nüchternem Ernste 
betrüben. Cbenktere dieser Art heben nicht eelten Groseee 
geleistet nnd in der Weltgcschidite ihre Kamen beriüunt gemacht, 
aber nar iknn, wenn ein begästerto' Augenblick sie hinriae 
oder eine äussere Nöthigung sie drangte. Denn sie hängen 
mehr von ihrer Umgebung als von sich selbst ab. Fremde 
Einflüaae bringen aie zu Thaten» die werth sind von Dichtem 
besungen zu werden, oder aber sie ersticken und erschlaffen völlig 
ihre AViderstandsnihiakeit und Thatkraft. Von solchen ist unser 
Held Einer zu nennen. Wir dürfen ihn indcss seinem Vorgänger 
im Julius Cäsar nicht geradezu an die Seite stellen. Denn wie beide 
Stücke äusserer Behandlung nach ein sehr verschiedenes Gepräge 
aufweisen, so ist auch der eine Antonius (vom Hiatorischen gans 
abgesehen) nicht dem anderen völlig identiadi,, dar diesseitige 
keineswegs die absolute Fortsetsung roa jenem. Unser Antonias 
ist nicht jener blutdürstige Unteraeudmer der Phwcriptionen, 
nicht der verschlagene Schmeichler derer, die hasst, nicht der 
verstellungssfichtige Unterhändler mit der Gegenseite, nicht der 
listige, gewandte Volksredner» der die Menge bearbeitet. 
Er ist von alle dem [geradezu das GcGrentheil Tind mues daher 
für sich betrachtet werden. — Kino niizicliende , besonderes 
Interesse erweckende Erscheinung sollte aber ohne Zweifel der 
Antonius unseres Dramas nach dem Willen seines Schöpfers 
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'Sein. Diese Intention uiisereä Diclucrä miifiscn wir festhalten, 
ohne uns im Voraus einem Vorurtheil oder wohl gar einer An- 
'WandluDg von modern-liberaler Abneigung gegen dem Bekämpfer 
der Volkapartei hinzugeben. Eine ecHeinbar unter sich unverträg- 
liche, bei Trägem von welthistorischen Namen sonst wenig vorkom- 
mende MiBchun(]f wird uns hier geboten, eine Zusammenfassung 
von anerschafiencr (iroesc und unbesonnener Erniedrigung, von 
imponirender Kralt und weicher Daliingebtmg, von edler Stand» 
-haftigkeit und Aufgebung alles Selbstvertrauens, von würdevoller 
Selbstbeherrschung und gemeinem Abfall ins Gebiet der Sinn- 
lichkeit, von wohlwollendem Entgegenkommen imd liQndiger ■ 
Verachtung gegen die Ausscnwelt, von gesundem Urtheil und 
krankhafter BethÖrung. Er fühlt sich offenbar zuviel, dem ver- 
meintlichen Ahnherrn Hercules nach Shakspeare's Anschauung 
nicht unähnlich, in seinem Eeichthum unter den kleinen Seelen, 
die ihn umgeben und blickt etwas gleichgültig auf die Behaut) tun g 
des ^^'ultregiinents hernieder, das ilmi unter feiler Dienstbarkeit 
des Morgenlandes so mühelos zu Theil geworden und ihm lange 
nun fast werthlos scheint. Die reine, schwärmerische Liebe 
hat ani anglich nichts an ihm. Eine solche hatre den schlafenden 
Liöwen auch bald erweckt und zu hölierem Ziele schneller be- 
rufen. Es sind zuerst nur mehr sinnliche, berauschende Flam- 
men, denen aein Uebermuth sich völlig hingiebt. Diese schürt 
er 60 lange, bis sie ihn wie mit einem Zaubergürtel umschliessen, 
den er vergebene uiit schwachem Muthe zu durchbrechen über- 
nimmt, sein inncrsiea Hciligthura umzüngeln, alle Ausgiange ent- 
zünden und %'crs{)crrcu und im allgemeinen Kuin, dem er am 
Ende "nicht mehr ausweichen kann und mag, Ihu verzchrcu. 
Wie Hcrcides jener vcrdevhli( hen Liebesgabe zum Optier ver- 
fällt, so vermag auch er dem Nessusgewebe der Aegypterin 
sich nicht zu entreissen. Die Umstrickung bringt ihm den l'nter- 
gang, läutert aber auch seine Richtung, lässt ihn seine schium- 
' memden Kräfte zusammennehmen und go die schmachvoU preis- 
gegebene Selbständigkeit im Tode sich erringen. Die Ge- 
legenheit, die ihm geboten war, römische Grösse durch orien- 
talischen Luxus zu zerrütten, stand seiner Vertiefuni; in eich 
seibat im Wege und wand ihm den Scepter der AUciidicrrschaft 
' ^nig aus der Hand. Nur der Sturm TÖlligen MiBSgeachicka 

AicUt f. a. Spracbn. ZZIU. 19 
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treibt ihn dem Hafen zu. Die Zaubergewalt, wdiolie ihn den 
Kampf gegen seine Nebenbuhler im Weltregimeiite anr schwä- 
cher bestehen lie«8, den Sieg über eich selbst gar uninSgKffih 
•maohte» und ihn in ihr Schicksal Terflechtend dahinrafli, verliert 
zuletzt ihre niedere, dämonische Macht und wird ihm zur Kraft 
eines höheren reinem Gebietens , verklärt sieh in jene G^ewalt, 
welche den fiber Tod und Grab hinsns dnnemden Bund der 
Seelen scbaflft. Nach allen Schwankungen und Anfechtungen 
w«s8 unser Antonios sich ToUig Eins mit semer Cleopatra 
nnd ruft lait wahrer, inniger Ueberseogung imd Sehnsucht, der 
bereits als todt Betraoerten entgegen: 

I eoma mf qtieettl 
Wbere soub ds coacb on flover;, we il band in biitd. 
And «iüi onr qirigbUy ptui suke Um» gbosts giae ste. 

So können wir denn diesem Charakter, welcher bei allem 
Leichtsinn, ha Sinnlichkeit, Uehermudi und Mangel an Festig- 
keit, doch audi wie als Freund so als Gebielcr und Krieger 
die glanaendsten ^genschaften zeigt, soviel Grosamuih und Her* 
ablassung, Offenheit, edlen Stolz und pcfsönlichen Mufh ent- 
öltet, unsre innige Theilnahme in aller sdner Verscholdmig 
nicht entziehen. Seine Tugenden, audi wo sie die eines Ver- 
schwenders au nennen sind, halten seinen grossen Fddem gar 
sehr die Wage. Der Zuschauer und Leser fühlt, wie die Woge 
der Schuld ab- und snschwankt, wie meisterhaft die Aalisse 
anr Ehrenrettung und zur Yerwerfung voo dem Dichter vertlieilt 
worden .sind, indess die dunkle Wetterwolke des den Sehuldigea 
treffenden, ihn lauteniden Gerichts nicht aussen bleiben kann, ' 
vielmehr am Honzonte sich immer lauter ankündiget md 
herauftieht. 

Ihm zur Seite steht würdig Cleopatra. Sie ist gnz für 
einen Antonius geschaffen. Ihr Charakter Ist nicht mmder eine' 
bewundemswerthe Concepdon, eine Vereimgung Ton Eigen- 
schaften, welche blenden, hesaubem und verwirren. Man ist 
bei ihr ganz besonders in Verlegenheit, ein einheitliches Gemälde 
zu entwerfen und dne logische Conseqoens au finden, da sie 
gleichsam aus Thorheiten und Widersprüchen znsaromeDgesetst 
ist. Eben so anmuthig als geistreich, Tcrschlngen imd doch 
gemüthvoU, heftig, ja tobend und hinwiedemm so sanft und 
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seelenvoll, ieichtsinnior und doch oft in ernster, schwermütbiger 
Hoheit , launenhaft und ander\\ärts iinvcrfüeklich detemimirt in 
ihren KntechHcseungcn, sehr vcrs^inuiicht und dann wieder doch 
sittlicher Grazie thcilhail — tritt sie uns entgegen. Sie wechselt 
überraschend schnell in ihren Stimmungen. Die schlaue Berech- 
nung macht naiven, unvcrkünsteken Geständnissen Platz und 
der beleidigende Spott räumt warmen, innig . gemeinten Wünschen 
seine Stelle ein. So erblicken wir in ihr denn die leicht erregte 
orientalische, königliche Frau, welche der Anziehungskn^ ihrer 
körperlichen und geistigen Vorzüge sich bewusBt, aller morgen- 
landiechen buhlerischen Künste Meisterin, sich selbst damit 
BchmeiGhelt , die Helden ihrer Zeit unter ihr Joch beugen za 
können. Alle ihre Schritte begleitet jenes bezaubernde Etwas, 
daa der Männer Herzen auch gegen ihren Willen so leicht Fes* 
sein anlegt. Obgleich Herrschsucht, Sinnlichkeit, Neid, Stolz, 
Schadenfreude, Treulosigkeit und Wankelmuth bei ihr zu Hause 
sind, obgleich unser sittliches Bewusstsein schwer von ihr ver- 
letzt wird, fühlen wir uns doch seltsamer Weise wie Toa di* 
monischer Zaubergewalt stets von Neuem zu ihr angezogen* 
Sie scheint das Vorrecht zu haben, bis an den „Wendepunkt von 
Allem was wir hassen** anzusirdfen. Antonius ist ihr anfänglich 
nur der königliche Sclave am Siegeswagen und mehr ein Werk- 
zeug als Ziel ihres Strebens, welches zugleich Ehrgeiz und 
Eitelkeit vor Augen hat. Sie preisst sich in schlauer Coquetterie 
glücklich, eine solche Eroberung gemacht zu haben. Bald aber 
fühlt sie sich von ihm mehr als sie anfänglich wohl will ge- 
fesselt *AVie ein Blitz aus heiterer Lufl stürzt der scbrecidiehe 
Moment seiner Losreissung auf sie hernieder. I>ie Trennung bringt 
ihr ihren Verlast und die Tiefe ihrer Empfindungen zu klarem Be- 
' 'Wttssttsin* Wddie Sehnsucht nach Antonios in ihrer Einsamkeit! 
Wdcher Fassung- und Glieder-lähmende Donnerschlag für sie die 
entsetzfidie Nachricht von seiner Verlobung! Wie ängstlich lauscht 
sie den Berichten Ober Octavia» die Nebenbuhlerin. Wie hascht 
sie fiberall nach der geringsten Anssioht auf Wiedervereinigung! 
Als sie ihn wieder bat, schwankt frdlich in. der Versndiung des 
Schicksals ilire Treue, Dodh die Baude» welche sie umschlungen 
halten, werden gerade durch das Uebermass 'des ünglficks auch 
f Gr sie inniger und fester und bewirken zuletzt önen Giad 
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von Welt- und Menschen - verachtender Hingebung. Die Hin- 
gebung wird zur Schwärmerei. Auch Cleopatra ist eine Andere 
geworden. Ihre ganze Luet bleibt jetzt, wie vorher der Gedanke 
an den Genuas der Welt, der Gedanke on den Tod, um, wenn 
auch im Reiche der Schatten, den wieder 7u besitzen, der ihr 
Eins und Alles ist, ob hier oder dort. Aber diese hiihere Eich- 
tung ihres Wesens tritt, wie wir gewahr werden, nur nach hef- 
tigen Stürmen ein. Selbst im Tode noch ringt die bewusste 
Sinnlichkeit mit der heiligen Glut seelenvoller Zärtlichkeit ,und 
sie nuiss, wie irgendwo gesagt wird, sogar im Sterben noch 
Luxus enlfiaiten. Dessenungeachtet beweisst ihr Ende eine 
Seelengrösse, die ihr Leben nicht so gekannt hat und der Dichter 
hat ein Hecht sie mit den Worten von hinnen gehen zu lassen: 

HuHband, I oome, 
Kow to thnt name my courage prove mj tiUei 
I am fire aiMi air; my other elomeat 
I ghe to buer lifo ete. 

Die Schilderung der Cleopatra, wie Shakspeare sie uns 
gibt, erinnert sehr an die Portraits zweier .königlicher Neben- 
buhlerinnen seiner Zeit, Elisabeth von England und Maria Stuart 
Eine Reminisoenz an eretere scheint namentlich mit dtnienir^en 
Scenen verbunden zu sein, welche die Unferrcdung Cleopatra's 
mit dem Boten, der Octavia's Verlobung ankündigt, darstellen. 
Nicht minder Hegt es der unbeluiiL!» neu Truiun^'^ nalie, dass auch 
die bezaubernde Anmuth der schoiii^elu n Iv'jnigin, iJir gewaltiger 
Anreiz, den sie (selbst im Kerker unter dem Drucke schwerer 
Leiden) auf die IMännorwrlt ausiihtc, ilir Wankelmuth, ihr \'er- 
iall in die Smtdichkcit neben so herrlichen geistigen Voi zügen, 
ihre korpcrlirhc Schönheit und Gewandtheit im Umhange, die 
mystische Färbung (welche dort das streng-kaiholinchc Kehgione- 
bekenntniss, hier die aegyptische Zauberkunst darleihen), die An- 
flüge edlen Trotzes im Leben der Unglücklichen und ihre schwär- 
merische Hingebung an den Gegenstand ihrer Liebe neben 
bewiesener Untreue u. dgl. mehr in der Ausführung des Ge- 
mäldes der aeg^tischen Königin dem Dichter Torgeschwebt 
haben mögen. 

Der den beiden vorausgegangenen zunächst stehende mit 
ihnen Yerflochtene Charakter ist Enobarbus. Auch hier gefaUt 

« 
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eich der Dichter in Cuntxaöten. Dieser Freund und Diener » 
Antony'e ist ein Muster soldatischer Einfachheit, Offenherzigkeit 
• und Derbheit und doch gewandt wie Wenige in geistreichen 
Spielen des Witzes. Er bildet einerseits den Typus der nüch> 
, temen lietiexion in dem liausche versinnlichter Gegenwart, kalt 
im Urtheil, schneidend in seiner lakoni sehen Kürze und ist doch 
andemtheils so beredt, in dichterischen Ausdrücken und Be- 
schreibungen sich ergehend und voll tiefen, wannen Gefühls. 
Es ist kaum Einer seinem Herrn mehr ei^eben und in guten 
Eathschlägen so bewandert und eifrig — und dennoch wird er 
ihm untreu. Man sieht, der Diener wandelt im Schatten seines 
Herrn, ist auch ein Kind seiner Zeit, Tällt auch den Ver- 
suchungen und Geschick seiner Umgebung. Nicht selten ge- 
mahnt es den Leser, als brauche ihn der Dichter (in einer Be- 
ziehung dem griechischen Chor entsprechend) zum Ausdrucke 
einer aussen stehenden (öffentlichen) Meinung, gleichsam zu 
einer Folie der dichterischen Auffassung in humoristischer Weise, 
Clown -artig die Mitte haltend zwischen Scherz und Ernst, 
Kaivetät und selbstliewussier Spöttelei. Wahrhaft rührend ist 
schliesslich seine iieue und sein Tod. Er stirbt in der That 
an gebrochenem Herzen. Gleich der Cleopatra kann er olme 
Antonius niclit mehr leben und verstärkt so durch seine im Tode 
sich gleichfalls bewährende Liebe zu diesem das Interesse» 
-welches wir an der Hauptperson nehmen. 

Ortavian (Cäsar) bot dem Dichter mannigfiu he Schwierig- 
keiten, da AuguBtiia als Günstling des Glücks in den 'Wchbc- 
gebenheiten auftritt und als solcher seine (ieschichtsschreiber 
finden musste, welche der Nachwelt weit mehr von dem Glänze 
und dem Verdienste des Mächtigen, als von seinen Schatten- 
seiten zu bericliten hatten. Gleichwohl durehschaute Shakspeare 
vollkommen seinen Charakter und gab ihm nur was des Kaisers 
ist, doch nicht gerade unser Herz, ob er ihm auch seinen Vor- 
zügen und seinem hohen Berufe gemäss die gebührende würdige 
Stellung einrilumt. Octavian ist ganz das Bild des vorsichtigen, 
nüchternen, ehrbegierigen Staatsmannes, der sein erhabenes Ziel 
unverrücklich im Auge immer auf der Grrenzlinie zwischen auf- 
richtigem Handeln und geheimer Intrigue wandelt. Er ist, was 
man den vor der Welt völlig rechtlichen Mann nennt. £r kann 
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den Senat, seine Freunde, Ja die panze öffentliche Meinung zum 
Zeugen uuiruien, üb er biä daiim libei gehandelt habe. In der 
Zeit sch^ttokoider Entscheidung ist er noch gutmüthig der Ver- 
raittlunp zugethan, schämt sich aber freilich dann nicnt im vollen 
Siegsglück, nach der moralischen Veniichtunf? Anrony's des Ki- 
▼aleo Tod von Cleopatra zu verlangen. Docli die Weltlage 
lbrd«rt j» di« vSUige Wegräumung des Store» allgemeiner Eini- 
gung und Friedens, und so mag er denn auch vor seinem Ge- 
wissen selbstzufrieden eine untadelhaAe Rechtlichkeit sich zu- 
erkennen. Seine unfehlbare Besonnenheit, die selbst im Rausche 
des Bundesmahls auf FenapQos* Galere ihn nicht Tdllig verl&sst, 
seine kalte durch Nidrts alterirte Berechnung und scme rühm- 
liche sittliche Strenge stempeln ihn schon im Voraus zum Sieger 
und verleihen den verf ührerischen Zügen im Bilde der Gegen- 
B«te dnen annehenden Coatmst. 

Der gutmüthige, schwache Leptdnli Ist selbst den Dienern 
eine Ziclecheib? des Spottes und rauss, wäre es auch nicht ge- 
rade 80 in der Geschichte begründet, von der Bühne abtreten, 
als nur noeli Spiehraum f Or zwei mächtigere Gestalten übrig Uaibt. 

Octavia ist nur in wenigen Zügen uns vorgeführt. Wir 
erkennen in ihr die sanfte, Versönlichkcit nthmcnde Frau von 
ausgezeichnet sittlicher Haltung, deren Schönheit und Jugend, 
wie Agrippa sagt, sie des besten Gemahls würdig mache. Der 
stolzen Sonnenblume des Mittags gegenüber rührt sie dem stil- 
len Veilchen fricich durch die Gewalt auspruchloser Betse, treuer 
Standhat tigktit und Liebe. 

Iraä, Charniian, wie auch Alexaä und Mardinn spiegeln 
den niederen Grad intelleetueller und sittlicher Bildung der 
PimcrschrLft eines üppigen Ilofcs ab, an welchem die bald 
lieben s\\ ürdige, bald abschreckende Laune einer Frau p-ehietet. 
Aberglauben und Sinnliclikeit treten in ihrer Schilderung in den 
Vordergmnd. Sie sind der Gebieterin, wdche die Gabe be- 
sitzt, auch sie zu fesseln, völlig ergeben und beide Dienerinnen 
gehen in rührender Treue mit in den Tod. Scxtus Ponipeius, 
eine offenherzige, verwegen-ehrliche Abenteurematur , gleichsam 
der Repiüsentaat des TeHkUenden derben Sümerthomt, tidit 
vorübergehend unsre Blicke auf sich. 

Agrippa und Mäcenas, OctaWan's kluge, wohlrathcnde 
Freunde, sind für das vorliegende Drama von geringerer Be- 
deutung nnd entfidten, so berimrot ibre Namen auch in det Ge- 
schichte geworden sind, hier kein besonderes organisches Leben. 

Von den anderen Nobenchnrnkteren erwirbt sich Erop, d^n 
Frauen der Cleopatra ülinlich, durch seine aufopfernde Hingabe 
unsere Bewnndenrng ond Liebe. 

Carl Blnmhof. 
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Wenn ktk nnr «kaba» onige BoiMge ntr Kndk «ad EtkUnuig 
Shtkapart*« Toniilegen, tö llMt rieh sogkidi von wlbtt Iblgini, du» 
idi nidit zn denjenigen gehöre, welche in den Ruf dailimiiitti; Shak* 
' spere und kein Ende. Es ist allerdings wohl nicht zu rerkenoeit, daM 

ant*h dieser Ruf seine Berechtigung hat. Er ht von donen flusn^e- 
gangen, welche de« leeren ästhetischen Geschvrat/cA rnüde waren, das 
sich über Shakspere so oft breit gemacht bat, oder welche die Ueber- 
zeugung hatten, dass die rein Shakspere'sche Form des Dramas in 
neuen Schöpfungen auf unsre Bflhne zurückzuführen eine Unmöglichkeit 
ad. Sooat iat ddiariidi Ton kdner Sdte in Abnda gaaldlt woidan, 
daat tnte aUar BamfilmogaD and Analreogungai ao vidar wackerar 
Galabrtan ftlr Shakapara'a Warka »odi fibarall Etwaa m diaa flbrig 
kMbt; ai iat bAamit, wia vid noch in der naneaten Zait flir dia Anf> 
balloäg dar Quellen mandiar Shakspere'scher Stacke , fßr die Erfor- 
adioog das Lebens des Diehtars, für die Chronologie seiner Arbeiten, 
ja ftlr Kritik unl Erklärung einzelner Stellen, anch nach Steevens und 
Malone, geleistet worden ist. Da?? ximre in vielen Rpzichnntr^'n mit 
•o grossem Recht bcrtihmt gewordenen JShakspere-Uebersetzungen, wie 
namentlich die von Schlegel und Tieck, doch noch nicht für vöUig ge- 
nügend angesehen werden dürfen , hat erst neulich in seinem Buche 
abar SkÜBKftn Dbgabtadt bahauptet , aad aa bat gewisa Jader zo> 
glddi mit ThdlnaheM and Freoda Tanioroinan> daaa aadi ao Titian 
üaberaetnmgaTeniidien der Dramen dea graaaan Briten eine nena Vn« 
temeknang diaaer Art angakfladigt wird. Wann aneb die Anagaben 
«adlbdi and Abdrflike dea Originals , welche in Baj^aad und bei 
. oaa andidaen, ao aaUreidi atnd, daaa de alle kennen m lernen, nnd 
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ebxttMlMn fast mab ÜomBgUebkclt wird tdbst Ar ^kjaugm^ wddie 
ans Sbaktpflra'i Werke» eiB gms beaondwee Studiom ümcImii; so «nt^ 
geht gleieliwobl dem Keäner nicht, dase die Schwiei^eiteii des Textes 
und der EiUirang inner noch nicht alle beeeitigt sind, TicUeieht 
schwerüdi aUe jemahr werden beseitigt werden kltauien, Shakspere 
gleicht in diesem Punkte den dassisehen SchriftsteUem dee Alterthnns, 
welche seit Jahrhnnderten den Philologen m thun anfgegeben haben 
und noch Jahrhnndeite hindoreh an thon anfgeben werden. Um so 
mehr ist an bedanera» dass, mk wdeher Einnchl nnd echt phUologi- 
sdier Efitik die englischen Heransgeber mm Th«l anch geaibeitet 
haben, dennodi eise eigentlich phikdogische AnsgpdM 8hakspere*a noch 
nidit Torhanden ist ; ich mdne eine Ausgabe, wdche an allen Stellen, 
wo Tetsdiiedeoe Lesarten Torkommen, die Quelle der aufgenommenen 
Schreibweise angibt, welche femer die nnsichem oder nnverstindUchen 
Stellen beseichnet and die Coiyectorsa auffühit, durch welche der Text 
snr Yerstindlichkeit hergosteUt worden ist ; weiche endlich die EiUi- 
rungen bei Seite lassend, die nur den Anftoger in die Bekanntseihaft 
mit Shakspere etnilihren sollen, dagegen die Erläuterungen betbringt, 
die selbst dem Belessaen und -dem Kenner aum «nsichtsvonen Ver- 
stSndniss nötlug sind. Idi gestehe, dass bdm Niedorsdireiben der Ibl» 
gendea Zeilen das BedOrfiiiss einer sokfaea Ausgabe sehr lebhaft bei 
mir gewesen ist. 

Neben einigen ErUlningen und Uebersetsnngsversuchen einsehier 
Verse gebe idi auch mehrere Coiyecturen, durch welche ich den mir 
verdotben scheinenden Text henustellen snche. Wenn sie nicht alle 
iOr gelungen angesehen werden soUtsn , so weiden sie thdiweise doeb 
Tidlddit daxn dinien, eine bessere nnd grQndlichere EffcUniog der Ton 
mir mit Unrecht angefochtenen nnd verdächtigten Lesart hervofgunifen, 
als bisher Ton den Hersnsgebem nnd Commentatorea gegeben worden 
ist. Wiewohl diese Coigeeturen anm Theil seit mdir als sehn Jahren 
aufgemeriKt worden >ind, habe idi dennoch jetzt, bei BegrönduDg der- - 
selben, die Definifsehe Ausgabe, welche «mir grade rar Hand war, ra 
Gronde gelegt, auf Johnson, Steedens, Maloneetc. midi nur da zurück- 
besieheDd , wo Delins entweder nichts angemerkt hat , oder wo seine 
Ausgabe noch nidit erschienen ist. Hat daher Deliiis bei Abfassung 
seiner Anmerkungen eine bessere Erklärung der englischen Cororoenta- 
toren, als die, auf welche ich mich beziehe, vernachläasigt, »o trifil ilm 
die Schuld, nicht mich, dem die neueren englischen j\.uj<gabcn in der 
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letzten Zeit nur auf dem bew^hwerlichen Wege der Benutzung imLwe- 
siinnier der königlichen Biblioiliek zu Gebot gestanden haben. 

Manche der hier folgenden Bemerkungen sind in der Berliner Ge- 
sellschaft für die Beförderung des Siudiums der modernen Sprachen 
TorgetFBgen worden nnd aaf die mir gemachten Einweodnngmi habe 
ich BOfiktiobt BOKMiiiMn. NuMntfidi Inn kb Hann Priii«»^Saiitli für 
«im'ge WinlM TwpUfdbtet 

1) Timon of Athns IV, 3 gegen Endn tagt Flnviusj 

Tbat which X «bow^ heaven knows, is mereljr JdM6,j,T TTT*^*^ C'm^ 
Dntf Md sMl to yoor mMCchad laind, ^ ' 

Cere of yonr food and living: wd believe '^^^^^XjTiPQ^ 



Hy nort bonour^d lord, 
For mf benefit, tbat pointA to ne, 
Eitber m hope, er preaent, fd <» 
For tbie «ne «iib, tbat yoa had power «ad mdlb 
To reqntte me, bjr ankiiig licb yoarMlf. 

DeKm bemerict hknn (sa den Worten: For aaj boneflt n. •. w.) : »Die 
Coiutmelion ist nidit ao finigd&hrt, wie de bq;onaon wude, dn dem 
Sinn nadi entwedor in oonttmiren wite: For any beoeflt «te. s= was 
irgend em 6at botrift a. •. w. Fd «scfan^gt il, = ao würde idi es 
anatanedien; oder andi: Fd exchange «ny benefit etc.** Schoo die 
geschraubte Erkifinmg zeigt, dass die Stelle verdächtig iet: om sie vtr- 
PtRndlich zu machen, bedarf Delius der Einschlohung eines dmchans 
erforderlichen Ohjects it, das im Texte fehlt. T>^ni kommt, dass for 
in der Bedeutung was anbetrifll), wie das französisLli«- quant a — oder 
pour, schwerlich anders als zu Anfang eines unabliängigen Satzes, 
nicht in der Mitte eines Satzes oder zu Anfang eines abhängigen Satzes 
•taban darf, wie bbr, am •Uorwauigytan , wenn in demselben Sataa fta 
nodi dnmal nnd in gaas andrer Badeotoof Torkommt, nnd noch m-' 
niger als am allerweoigtton, wann die Prtpoailion fot daa nalfirüeba 
B^^giraa dee Zeitwoita to azdianga ist (to excfaanga ■omathing for aomo- 
tbing). Was aber am meisten die Verdorbenheit des Worts for ba> 
weist, ist Faxend». Das, was Flaviut besitzt, ist tbe wish, that joo 
had power and we-alth to requite nie, by makinfr rieh yonrself; er be- 
sitzt dagegen nicht, was ernennt: any henefit, that points to mc, 
either in hope, or present. Ntin aber, v,-cmi er sagt: I'd eichange any 
benefit — for the wish — : so spricht er offenbar so, als wenn er any 
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beaefit — besaase, und dage/^en tlie wish — eintonscben möchte; was 
jedoch, wie ich ausdrücklich . um nicht miasverstÄiiHen zu werden, be- 
merke , nicht von der Stellung der Priipomtion for vor dem Substantiv 
tbe wish herrührt, «ondeni in der Voiaiistellang des Worts an/ be- 
neÜft vor te eadwn «be wbh mImb Gntnd bat Bi i«t daher «dd^ 
. kain Zwilftl, dnn geleeen wwdn nOiies 

Not aoy benefit, that points to me etc. 

Das Obipct geht, wegen seiner Bedeutsamkeit, dem gunzen übrigen Satz 
voran, und dos vorangehende not macht gleich deutlich, da:$s nny be- 
nefit dMjenigtt .ist, m» Flavhit nieiit bwilil. Awb pbildogiech l&sst 
aioii di« Entttdiong der ftledm L«0ait hidit eriüftnn. Der Abeebreiber 
(oder Dmeker) int« eich in den Zeilen imd eebiieb (oder dmdite)| ab 
er bei dem Yeree Not aaj benedt war» das naeb swei Zeilen ÜDlgeode 
for hittj welcbee «r, als er si^ endUcfa surecfat find nnd riditig «nj 
benefit setste» stehen liees. Aehnliches iH bei den alten Dichtem sebr 
oft vorgekommen; wenn wir Collier glauben, aneb bei Shakspore. 
S. Introduction XXIIf, S. 16 etc. Die Emendalion ppwinnt an Wahr- 
scheinlichkeit noch dadurch, dass die Redensart, I would change oder 
exchange (im Wunsche) ohne Negation schwerlich vorkommt; vergl. 
z. B. As you like it III, 2. Tis a fault I will not chonge for yoor 
best virtue etc. Iiier in der Stelle aus Timon bat J^er den Sinn 
riehtig beramgelllblt nnd ist deibdb, wie das Öfter yo i ge k o mm sa 
ist, über die ftlwbo Ansdmdcsweise, ohne Anstoss xn ndimeni fort- 

8) Kadietb I, 7. 

Bat in tbeie cstes 

We still have jiK^prnpnt here; thut wc but teacb. 
Bloody Instructions, which bdng taught, retun 
To plague tha nnenior. Tbis even-baniied jortiee 
jCemneads tbe ingiodieaU of onr poiM^d cbafiee 
To oor own IqM. 

Zn tlÜB «Teo>liaDded jnatioe nerfct Defins an: «Das demoostrativa tbis 
weist anf das Toihergphenda jndgment hin, ineofom der JNistioa nur der 

Verwalter des jndgment ist." — Dann w&re also thi^ ovon-hand^ 
justice diejenige Gerechtigkeit, welche jenes jndgment, tind zwar hier 

in dieeer Welt, anstheilt , denn heis^st we still have jndgment her»?, 
also die sich auf Erden gehend machende Gerechtigkeit, welche unab- 
hängig von den ewigen Folgen, die Dinge dieser Welt verwaltet; 
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vnni Mtm dietft G«nditigkeit eren-baiiM gumuai wud| scheint tie 
TOD ewigoD G«nobtigkeit, » beModm ^Uaebttb tiif diäte nidit 
rOflktiehtigni sn woUeo Torber gesagt hat, — nntendiieden so werden, 
der das E^theton «mi • handsd idcht sakoimne: dne TontiBang, 
welehe Shakspere aodi nidit rinmal in Ifaebelh's Unnd gelegt haben 
kann. Das Epitheton even-handed seigt- vielmehr, dass ganz allgemein 
von der Gerechtigkeit — ich brauche wohl nidit erst au sagen , dass 
ich von der menschlidien Rechtspiflege nicht sprechen will — , sondern 
von der Weltordnang überhaupt, die auf Erden sowohl wie im zu- 
künftigen Leben einem Jeden das Scintge gibt, die Rede ist. Dann 
aber passt da« beschränkende this nicht, mit welchem auf die Strafe in 
dieser Welt allein zurückgewiesen wird. Beaser uls es von Deliu.s ^re- 
schehen ist, würde man, um thia zu verl heidigen , sagen, Macbeth 
meine unter justice die allgeinL'iiic Idee der Weltgerechti^keit und füge 
fhis hinzu, weil ihm diese Idee eben uu Augenblick lobhut': , fast ver- 
körpert, vor der Seele schwebt: was aller lin^H dem visionären Cha- 
rakter Macbeth's, der später sogar den „dedankeudulch welcher ihm 
den Wog zum Morde zeigt, vor seinen leiblichen Atagen erblickt und 
nach ihm greift und ihn anredet, durchaus angemessen wäre. Ver- 
gleicht man aber die beiden oben angeführten baize der Bede Macbeth'?, 
PO ficht man leicht, dass d r zweite eine weitere Ausfuhrung des ersten, 
eine im Wege d( r Verallgemeinerung aus dem ersten gezogene Folge- 
rung ist. Daa aber grade drückt das Adverbium thus aus, wenn es 
am Anfange des Satzes steht: „so also." Nachdem der Goldsmilh'sche 
Yicar beschrieben hat, wie er und seine Familie in Einzelheiten verfuhr 
und handelte, schliesst er: Thus we live 1 seveml years in a State of 
much happiness; und gibt mit diesen Worten die VcrallgemeirnTung 
ihrer Lebensweise und die aus den vorher angeführten Einzelheiten zu 
zieiiei^de Folgerung^ an« Auch bei Shakspere ist ohne allen Zweifel 
zu lesen: 

Thus even-handed justice 
Conunends the ingredients of otur pouon*d ebelioe 
To oor own lips. 

So ist thus hauhg bei Shakspere; Merchant of Venice III, 2: 

Thus Ornament is but the guiled «bore 

To a most dangerous aea, 

lieber die Verwechslung von tiiis und thus, die auch sonst vorkommt, 
sehe man Collier S« 10, der es a common error nennt. Die Verbeese* 

Ii 
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rang, auf wdehe ich Ton selbsl pkomnm bio, ix fibrifen» niehi um; 
Ifone IfuoD iMi aie siunl gemaobt; ti» iodtt rieh m dorn cotr ^ gi rtu 
Folio -Bsempkr Oolficr*»; und Hairig hat sie ümoStSi» lehon «a%»« 

IUMQOMIIp 

8) Kbg Heniy Y. «et HI, 5. 

Bar Harry Enpland. 

Gegen die Erklhrangen voq Delius kann man nicht genug auf der Hut 

sein. In der neunten Anmerkung zu dieser Scene sagt er: ^England 

ist auch hier = Künig Ilciuhch, der nachher Harry England 

genannt wird" (nämlich in den oben .ineefilhrten Worten). — Dass 

der König eines Landes durch den Namen dieses Landes bezeichnet 

wird, ist etwas Gewöhnliches; «o Kin^r John I, l. 

K. John. Now 8ay, Chatilion, what would France wiih ua? 
Chafilion. Thus, after greeting, speaks the kinp of France; 

wo the kiiinr of France i:lcich5am die ErklSrunp' de? vorangegangenen 
France abgibt. Und so im Hamlet abwechselnd I)( mnark und the 
Dane für the king of Dcnmark, Nor^^ :l^ ffir the kin^:; nC Norway etc. 
Aber dass Harry En -lau J statt llarrv of England sollte gesagt wer- 
den können, bestreite icl) durclinu-; und Deliii? . der so oft hat 
Philip of France, Fortinbras ol" Norway und nie iiuder.s im Shuksfiere 
hat müssen drucken lassen , hätte nicht so leichthin einen so sonder- 
baren Sprachgebrauch aufbringen sollen. !Man bemerkt dabei, wohin 
Jemand kommen kann, wenn er eine Stelle oberflächlich ansieht. Delius 
ooostrairt die Worte falsch. Der König von Frankreich sagt: 

For yoiTT pTPnt scat?, now quit you of grcat phnmes; 
' Bar Harry England, that sirceps throuph oiir land 

With pennons painted in the blood of iiarticur. 

Wie dies zu verstehen, lehrt das Folgende: 

Go down upon bim, — you have power enough — 
And in a captive chariot into Roan 
Bring him our priaoner. 

Kicht den Weg durch Frankreich sollen sie dem Könige von England, 
der jetzt durch Frankreich zieht, versperren: sondern sie sollen ihn, 
obgleich er jetzt noch durch Frankreich zieht, — er ist ohnehin schon 
auf dem Kück/.uge nach Calais, — von England abschneiden und ihn 
gefangen nehmen. Die obigen Worte sind also so zu verstehen: Sur- 
round Harry and bar bim England; umringt ihn, und schneidet ihm 
England, den Küokweg nach England ab, oder: Tersperrt ihm England; 
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M dan Bnaaej in den olilgwD Wortwi der Dntty and Wnglaiwl der Ae- 
eiiHiÜT UL Ww aber DeUni In Inthui gefacaeht hat, nimlich der 
üvataad, daw dae Beiativinn diat doh nidit auf daa latste Wort fing« 
lai|d , sondern anf «n vorhergehendes, Hany, bezieht, das wird, glaube 
ieh« kaum irgend wem als Schwierigkeit «nobeinen. Wer sich aber 
daran stoesen sollte, der vergleiche Midaannnei^night^a dreara III, 3. 

In Hennia's love I yield you up my pwfc 
And joars of Helena to me bequeath, 
Whora I do Vm, and will do to my dmth; 

iro andi whoai aidi nidit anf me, sondain auf Hdeoa beiieht. Und 
^ ao Öfter. 

4) King John rV, I. 

WeU, see to liver I will not teneb tbbe ejea 
For eil tbe tieamre, tiiat dune nnde owe«. 

DaBna bemefkt hinnn: »Sieb, damit du lebeit, ineoAni daa Leben ent 
durch daa Geeielit ein wnrklicbes Leben ist** — Stcevens : «Continna 

to enjof the meansof life" and Mulone: „live and live with the means 
of seeing.** — — Im Englisclien braucht man bekanntlich to look in 
der Bedeutung ..bedacht sein auf etwas." Kiag Eichard II« I, 8. 

Alss I looked — 

to makc mioe own away. 

Dasselbe im Allgemeinen bedeutet hier to see; hauptsächlich ist dann 
aee lo live = look to live; sei darauf bedaebt oder ^eh wo, dein Leben 
an erhalten; Toa mir weiügatena fanat du nidita mehr an be a oiyn 
(wohl aber von Andern, die XBiug Johann, — anf midb aUeln rieh 
^ nidit ▼erlaeaeod, — nm ^di an «imordan nbaddcken kfinnta). Aber 
indem Sbakepere «tatt to look hier sehr beaddinend und ansdmdtiroH 
to aee gebrancht, legt er noch die Nebenbeziehnng hinein: „und zwar 
mit deinem Augenlichte'* : look to live and live seeing oder look to live 
Mld H^. Die Erklärungen Malone's und Steoven^' sind dah^r dem 
Sinne nai Ii richtig und nur in ihrer Fassung nicht deulllcfi gi.nug, um 
den Wonlaut mit zu erläutern, den ich durch meine Auseinandef- 
setzung schärfer und genauer glanbe angegeben zu haben. Ich würd^ 
es nicht gethan und auch nicht für nothig gehalten haben, wenn Delius* 
Bemerknng nddi lüeht dann aufgefordert Utle. üelrigena kommt to 
see bdmnntlieh in der bloasen Bedentang von to look vor; a. B. Hid- 
smnmeff'ni^fa dream III, {• 

B7 sone iUarion see ttott briag her bere» 
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King John III. 3. 

Aud, cre onr Coming, see Ibou shake the bag$ 
Of hoarding abboti. 

5) King John III, 2. 

Enter ihe bastarr! with Au^tria liead. • 
Bast. Nonr, hy my iiie, tbis day grows woudroua bot; 
Sonie aiiy devU boven ta tbe tk^, 
Aod pontt down niidiifif. Aottria*« iMwd He tiMre^ 
Whik FkiUp bieftthM. 

Detiiu bemerkl hi«nii: „to breatbe Luft idiSpfen, ticli «iiiniheii Yon 
«iiier Anatmigiing, hier Ton der Arbeit des Kempfes** (eine Bedeutung, 
die to breathe ganz gewöhnlich hat; irod to hei Sltakspere^x King 
Henry 17^ 1 p. V,'4. 

We hreathe too long; 
Heniy IV., in. p. II, 3. 

I lay me down a litUe while to bmthe etc.) 
^Mit Philip be^ichnet der Bastard sich selbst, wie liiu Könfg Johann 
ebenfalls gleich nachher anredet, ohne zu beachten, dass der Bastard, 
seit er zum Ritter peschlagen war, Richard liiess. — Im alten König 
Johann wird der Ba^Lard duK liL'^ehcnds Philip {renannt.** — Ich halte 
diese Erklärung für ganz imsutthaft. Dass KtniiiT Johann den Baslmd 
Philip nennt, bei seinem Tauitiamen, nicht l)t'i seinem Rittemamen, ist 
erklärlich; er thut es hier, um recht familiär und vertraulichi zu spre- 
chen; und eine Ungewissheit des PubUcums kujinte nicht stattfinden, 
da man sah, gegen wen der Kon i^^ sich wandte. Dass aber der Bastard 
sich selbst so nennen sollte, ist wenig wahrscheinlich. Er antwortet 
im ersten Act dem James Gurnet, der ihn so genannt hat: „Philip? 
sparrow! — James;"* würde also, wenn er sich bei einem x^amen nennt, 
wohl Richard sauren. Aber es ist überhaupt nicht Shakspere*? Spracli- 
gcbrauch, andre Personen als Könige sich bei ihrem Namen nennen zu 
lassen; ?o sajjl wohl Richard III. zu sich selbst RichnnK und Hamlet 
nennt sich niit diesem seinem Namen: es ist das eine nur dem, Pomp 
der Könige und der Prinzen angemessene Ausdrucks weise. Auch sagt 
der Bastard sonst immer I ; z. B. II. act am Ende : 
Well, whiles I am a beggar, I wili rail. 
UeberaeugeDder freilich ala diese Bemerkungen eind andre ROck- 
sichten , Gründe der dramaturgischen Motivirong und det geeonden 
Heoachenventandee. Heiiaeo nimlich die Worte: 
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0««terrnolia Kopf, liege da, während Philipp sidi msraht: so fit die 
einzig erdenkliche Modviraiig dee Aitftratafia det Basiazds dec Wnnsdi, 
sich ein wenig amninihen , und es ist gar nicfat «iiisiimImii , WMiun - 
er das vor dem PnUicQni thnn will ; «od dait er gnde jelit und hier 
Oesterreichs Kopf niederwirft, — so mow man gknben, — gaachieht 
ebenfalls zu dem Zweck, sich Jbeaser verpnsteo an kSniMn; wobei nMa 
etwa annehmen muss, dass der Kopf des Hmogs (als blodchead wahr- 
scheinlich sehr schwer) ihn daran hindert, mit Bequemlichkeit Atheai 
zu schöpfen; und man muss femer annehmen , dass er, wenn ersieh 
ausgeruht hat, den Kopf wieder aufhebt und mit ihm in die Schlacht 
zurückkehrt; denn liege hier, während ich Athera Fchöpfe, sagt dodi 
wohl: habe ich Athero geschöpft, hebe ich dich wieder auf. Dazu 
kommt noch, dass der Bastard gnr keine Lust ^eigt, sich auszuruhen; 
denn eigentlich sagt er noch in duwseiben Athems^uge zu King John: 

But on, my liege! for very little pains 
IVill bring this laboor to an h^py end. 

So wird denn wohl nichts übrig bleiben, als, wie ea schon Schlegel 
gethau hat, Philij) vou dem französischen König zu verstehen ; alsdann 
ist to brealhe athraen, leben; und der Bastard sagt: Oesterreichs Kopf 
liege da, so lange der König Philipp noch lebt. Der Bastard bat es 
nämlicli darauf abgesehen, — und das erfährt man eben hier, — auch 
den König Philipp zu tödten; und bis er ihn wird getödtet und seinen 
Kopf Tom Rumpf getrennt haben, soll der Kopf des Herzogs von 
Oesterreich hier an einem sichern und dem Feinde nicht zugängh'chen 
Ort ani Boden lie^ren. um spiiter mit dem Kopf des Königs von Frank- 
reich zusammen oder auch allein als Siegeszeichen aufgehoben zu wer- 
den. Dadarch ist das Auftreten des Bastards zugleich auf dns ge- 
nügendste motivirt: er kommt, um sich seiner Trophäe zu enthdigen 
und sie zugleich an einem Ort, wo er sie nach der Schlacht wieder- 
finden könne, zu verwahren, Uebrigens verlangt diese Erklärung auch 
der einmal festetohcnde Sinn der Redensart while I breathe, whiles I 
breathe, so lange ich lebe, Tch will fiir diese Bcdf utung der Partikel, 
für welche Hunderte von Beispielen ohne Mühe aufge?iiclit werden 
können, ausser dem schon oben angeführten Vene, nur noch eine Slella 
hersetzen : 
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■» 

John bath ammä Arthur, «nd it cannot bn, 
That, whiles wann life playa in tbat tnfant's tmu, 

The misplaced John should entertain an hoat, 
One minute, nay, one quiet breath of reat. 

Wio adnii bemakt, hiit SohlegeE iUa Sldb riditif Mi%«tet; w flbor- 
8atEt wortgctna; ^derirdl noch FhiKpp •fluMt;'' deuflieiMr: so kMig 
Philipp noch lebt 

6) King John II, 

Cit. A grcat<>r power iban we denies all this; 
Andf tili it bc uadoubted, we do lock 
Our fonaer loniple in «rar ttrong-barred gatea, 
Xin^, gf our fear; «atil o«r tet, reaoh'd, 
Be hy some owtain king pmgM and dapo«^. 

Diea die Art, wie Ddins die Leaart der FoL inlarpnngirt. Er bemerkt 
dam: ^So die Fol., nur daaa eie bioter gates eia Kokm, hinter Ungs 
kein Eoronia aettt. ffings iat Yoeativ, die lilaflg wiedeikeiiraida An* 
lede an beide Könige, wekdie eingeaehoban iaft, in daa jnuiammeiigali5- 
rende onr »trong-barred gatea of onr ftar, d. h. onr gates atrong-baned 
of onr fear iinare Ton oder Tenadge nnarer Fordit atarkTenani- 
.ndten Tbore. — Die iiMdaten Hgg. leaen mit l^rwl^ King'd of cor 
leait. — VieUeicht iat auch in der FoL fear ana Yerweebabng mit 
dem darauf folgenden fea» jm die Stelle eiaea andern Worts getreten 
nnd Shakspere sdirieb vielleii^t kings of oorselvea.'* — Was Delias 
in der Erklänuig seiner Leaart meint, mfiaste doch wohl, auch bei Shak- 
spere, heissen: 

we do h»dc 

Our fofüMv acrnple in onr gates atraag^tairad, 
Kings, hf onr fiiafs. 

Tyrwhitt'a Conjcctur kidct an demselben Fehler; ich bin tiberteugt, 
Shakspere iiatte, wenn er das sagen wollte, was Tyrwhitt ihn will 
sagen lassen, .geschrieben: King'd hy our fears; ausserdem läsßt gich 
wohl schwerlich eine Stelle finden, wo to king die Bedeutung to gxjvem 
hätte; bei Shakspere sicher kommt es nur in der Bedeutung zum König 
machen vor; and das Beispiel, das Tyrwbitt dafür anführt, King 
Henry V., II, 4. 

she (England) is so idly king'd, 
ist ganz anders aufzufassen; king'd ist hier provided with a king, und 
idly king'd = provided with an idie king; in derselben Weise sagt 
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Falatiff KiDg Bmaj 17., IL p. I, 2 : „An I «onld get me bat wife 

in ÜM ttuwf, I -wtn moned, hovaad and wived.^ Man Tergleiche aa 

Shakapawl^ GMraadi des Wortes noch Hichard II., 5. 

Tben am I kiikg'd ag&in; aud, by and bjr^ 
Think, that I au onking'd by Bolingbroka. — 

Die Lesart der Fol. ist voUkommen richtig. Der Börger sagt: ^Bia 

einer von euch, — Johann oder Philipp, — sich durch Recht oder 

Maclil als unser wahrer Ktinig zeigt, sind wir unsre eignen Könige; 

da wir aber selbst in Zweifel (scruplej und Furcht (fear) sind, so sind 

wir nur kmgs ol our feiir, weil wir jetzt uichts haben ala diese unsre 

Furcht; und wir hören auf, unsre eignen Könige (d. h. Könige unsner 

Furcht, die unser einziges Küniglhum ifi) zu seil), wenn durch den 

rechten und wirklichen König unsre Furcht, die uns zu Königen machte, 

aufgelöst, vertrieben und abgesetzt (oder abgel^) ist.** In ähnlichem 

Sinne heisst es in K. Richard IL, IV. 

BoHngbr. I thoupht you had been wilUog to r^sfgm ? 

iL Bich. My crown, I am; but still my prief^ f^re. mine. 
You may my glones and my State dcpose, 
Bot not my griefi; tlill I au king of tkote. 

d. h. king of my griels; my grieis are mine; and I have nothing left 
but griefs; therefore I am only kmg ot these my grieib. Mau i>euierke, 
dass wie im K. John depose nicht zu kings , sondern zu fears erehört, 
so aucii hier als Object \on depose nicht king, sondern giory uud JsLaie, 
d. h. das, was Jemanden zum König macht, hinzugefügt ist. Man 
wird sich übrigens leicht überzeugen, diKHs zwiBchen diesen beiden Stelkn 
noch eine andre grosse Aehnlichkeit herrscht. Nachdem ihm — so 
aagt Richard II. — glory and State genommen sind, ist er nicht mehr 
König von England; er ht aber immer noch König, aber nur king of 
bis griefs; würden ihm auch diese genommen, so folgt, würde er über- 
haupt nicht mehr König sein, Jn gleicher Weise sind die Bürger kingi 
of their feur; werden ihnen diese fears genommen, .^o sind sie nicht 
melir ihre eignen Könige, sondern v.icderum dem rcchtmiissigen König 
unterthan. Man mag den Ausdruck an uiiRrer Stelle gesucht, sehr 
herausgesucht finden, ich glaube aber, dass Shaksperc ihn gebraucht 
hat, und bin überzeugt, dass die Vergleichuog der andern Stolle aus 
£. Richard II. die eigenthümliche Anschauungsweise und den etwas 
sonderbaren Gedanken des Dichters deutlich an^s Licht stellt — Nichts 
kinn matter sehi , als Deliiis' Coigaetor king of onrsalYas. SoUte ar 

* 
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wiiUidi nloht gtoMikl hthm^ dass in dar Lsiut dar FoL Ungt of 
onr tmr ymI pcignaiiter fnthdton ist kingt nf ommhm who an in 
Amt, wko Imt« nothing bot law, wIwm iHiob kingdoin is onr -ftw? 
Odflf aoUto ar snoh niebt aingasahm babn« daas dv Iblgand» tili onr 
fanra ba dapoaad ain fur h argahandaa ftar Toranaialat? Odar andUch 
meht ftir nOtiug haltan, daa» aof kinga of onrsalTaa Algan attaat«: tiE 
wn ba dapoaad? 

7) Two gentiemen ol \'erona I, '2 sagt Julia zu ihrem Kammur- 
rnädchen Lucetta, welche den Auftrag hat) ihr einen Brief von JProtetu 
XU überreichen; 



km of jonn katk «rit to yoa in ibyaw. 
Thai I ni^t aaag it, llladan^ to a 

Give me a note: your ladyship can 
Julia» Af little by such toys aa po^^ible. 

Bett aing it to tbe Um» of laght o'loveu ^ 
I««oatla. It ia too haaiy for ao lig|it a tnaa^ 
Julia. Ha«v7? balifce it haa aona bvdan tkan. * 
Loeatta. Ay; and nalodiooa «era it, traold 70a nag it 
Julia. And wkjr not yonT 

Lucetta. I cannot reach so high, 

Julia (nimoit dea Brief, den sie langst zu haben wünscht, 
ttellt sich aber Tor dem Mädchen so, ahi wäre sie weit 
aatfemt, iolebe iBiiafii «"^^"»^ an fraUaa). 
Lat^ Ma jonr longl (da ria naht, dau er von Firatana 
an sie selbst gerichtet iat) How now, minion? 

Lnoatta. Keep tune there still, so yo« will «ing it outs 
And yrt methioksi I do not like this Urne. 

Joiia. You do not? 

liooetta. Noi madam, it ia too akarpb 

JaKa. Ton« niaion, aia too aaa^. 

Lnoatta. Nay, now yon are to flat, 

And tonr the conccrd witi too harsh a dcscant! 

There wanteth but a mean to fill your song. 
Julia The mean is drown'd with your unmly baae. 
Lnoatta. ladaad, I bid Iba baaa ibr Pcotana. 
JaBa. Tbii babble ähall not haneafiwth tronUo am. 

Hera ia a ooH vritb ptoteatatfcwi. 

(Tean tfao lattea.] 

Daa zweite base — natürlich nur dieses , nicht auch das erste — er- 
klärt Stevens „a challenge.'* Ausführlicher wird von andern Com- 
mentatoren baae erklärt: Priaon baae, or phson bass a nutic game, 
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irMeb ooniirted diMlj In nmniogy m» ctlM periiapi firom tbo place 

wImd« bfgiB0 the mniiiog; «lio ein Spid, noaenn IfelaedL etwa oder 

dem Bdutonf» Bamlaiif, jen de bein, enteprecibend. So kommt ee vor 

GjBibeL 7| 8* 

He nüii tHO atripliogs (lad« iMce like to no 
The oooatey tieae, than to oonwut andi aleni^iter). 

Demnacb wllide hier bnae in Lnoetta's Antwort u einem sndeni Sinne 

in nehmen eeb» eb in Julia*« Worten; diese meint Beae, Jene Beno- 

luf; oder, wemi man die gaose Phrase in*s Ange fasst, dieee: die 

sülllere Stfanme wird tob deinem VDgefligigen Base ertrinirt nnd flber- 

tiSat; jene (indem nlmlidi to bid so viel ist als to effbr vod to 1^ a 

faase e]ao hermufiiideni lieisst): in der lliaty ich ibfdere (oder focdevto) 

Sie ftir Fkotene, an Fjrateos' Stelle, herans. So etwas aber, daas 

einer Antwort oder andi im Verlauf einer Bede ein Wort in einem 

andern Sinne genommen wird als voriier, ist nidits Seiteoes hei Shak- 

q>ere und gradezu eine HanptqneUe seiner pnns. So spielt er After 

mit den veraduedenen Bedeutungen des Zeitworts to lie ; den cobbler 

im Julius Caesar I, 1 lässt er sagen: .Nay, I beseech you, sir, be not 

out with me, yet, if you be out, I cen mend you ; in Two gentlemen 

of Verona sagt Panthino : Away, ass, you will lose the tide und Launce 

erwiedert: It is no matter, if the ty'd were lost; for it is the unkindest 

ty'd, that ever man ty'd; und als Panthino fragt : What's tho unkindest 

tide, erklärt Launoe: Why, he that's ty'd here, Crab, niy dog. So in 

Bomea and Juliet, wo, auf die Worte der Amme zu den Mudikaolen: 

Honest good feilows, ah, put up, put up! 
Too well you kaow, this is a pitifid eas«, 

■wahrend die Amme mit den Worten a pitilul case einen bedaueros- 
werthen Fall meint, der Musikant antworit't .- 

Ay," by my troth, the case may bc umeaded, 
unter cäsc das Futteral seines inöLruments verstehend, und den Zu- 
schauern ein Loch in deniäulben zeigend. Achnliche Beispiele sind 
häufig, so häufig, dafls ich es nicht für nöthig halte, noch mehr der- 
selben anzuführen. — Wem es also in dieser Stelle, von der jetzt die 
Bede ist^ nur darauf ankommt, die Worte zu Übersetzen, der wird die- 
selben nicht fiir verdorben halten. Wer aber den ganzen Zusammen- 
hang des Gesprächs und die durchweg in demselben festgehaltene bild- 
liche, vom Singen eines Liedes hergenommene Ausdrucksweise in's Auge 
ÜMtf dem muss Lncetta's Antwort: In der That, ich fordere für Pro- 

«0* 
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teuf heruu, mIImi wmii am diefen Worten den Sinn nntofkgt: icb 
will Sie ilBr Fkotens Augen, Sie ftr Proteus gewimkn,*) MÜMt daim, 

sag' ich, mass diese Antwort bedenkUch und migdi&ng crscbeineil. 
Auch die Erwiederuog Jolia's geht nicht »uf die neue Bedentnng, 
welche angeblich Lucetta dem Wort base gibt, ein, »ondprn, indem eie 
beim Zerreissen de? Briefe? sagt: Here is a coil with protesuuiüii ; 
hier ist ein Gerauäch, em Getose mit Einspruch, zeigt sie, dass sie bei 
der musikalischen, oder, wenn man lieber will, bei der akustischen Be- 
deutung des Worts ba&e stehen bleibt; nie sagt damit: durch dieses 
GeriUlsdi mtoliredie kk den ganzen Zwiegesang. £a iat vir daher 
nicht xireifidhafty dess gelesen weiden mflsee: 

Indeed, I did the baee tu VrVttn». 
To do iet to paifenn; wo kommt ee tUMMoUicb im Sommmmehtatanam 
vor; I, 2 Botton: Tliat will aak aooM tat» in tlm «nie perfbnning 
of it: if I it, let die «ndlenoe look to tiiair eyes; und ebendaselbst, 
auf Snujfa Frage: Have yoa the Imn^S fiart written? pray jou , if it 
be, give it me, for I am slow of study; sagt Quinoe: You may do it 
extempore, for it is nothing but roaring; und III, 1 derselbe: This 
green plot shall be our stage; this hawthom brake our tyring house; 
and we will do it in action, as we will do it befor^ the duke; und V, 1 
Hippolyta: He says, they caa do nuthing in Lliie kind; laming of the 
ahrew indoet. that pai t was — natnhdly performed; — Hioa ^Bdat 
it croeiUent. Weim also I did hier faeisatt I perfimned, so sagt Lnoatt»: 
daaa ich ao im Base ^vadi, kam dalier, weil icb lUr Protrnu ein gntea 
Wort einigen wollte, weQ idi »t«tt Mmer die Wecbmig ttbeniBlim, 
vaä gkidiaem Mine Sttmme ana memem Mnnde kam; oder — nm den 
Wortlaut genauer auszudrucken — : in der That , ich ftlhrte die Baaa- 
b^gleitoog dnidi, die eigentlich Fkoteus f&r aidi aelbst bitte dnrdi- 



•) Ich setze. Warburton's vollständige Erklärung hinzu: 
The speekpr here turns the allusion (whicb her mistres^ cmplnye:3) frorn 
the base in music to a couotry exerciseBid Üxc base: m wbidi some pursue, 
•nd othera aie ande prisonef*. 8o fbtt Lacetta woold inlend, bj Üi», to 
•ay: Indeed I take pains to make you a captive to FMeoa* pasaion. Be 
nies tbe aene allusion iu bis Venus and Adonis: 

To bid the wind a base be now properes. 
And in his Cymbeline he meotiopa tbe gatne 

lade fluwe fike to nm 

Tbe ooontiy bise. 



flihren flollen, die dgantlicli Proltiu' Sache war. A^*^«^"» ^geht base 
auf das obige burdea snrück: 

it iiath some biirdeo tben: 
Aj, aad mdo^oof wer« it, woold 70a sing it. 

Denn diesen bürden eben, die Brumm- oder Bassstimme, die das Lied 
begleitet, musa man auf Proteus beriehen. So erst werden die öämmt- 
liehen Ausdrücke in dem witzelnden und nur in Andeutungen vor sich 
gehenden Dialog deutlich. Das Lied light o* Invn hatte keinen bürden 
oder Basibeglcitung, wie man aus Much ado about nothmg Iii, 4 er- 
i'abrt, wo es heis&t; clap us iüto ligbt o' luve; tliat goes wiihout a bür- 
den; das Lied dagegen, welches Lucetta der Julia vorschlägt, hat einen 
bürden , der melodisch zum Liede j>Hssen würde ; d. h. Proteus und 
Julia würden eine passende und prachtige Ehe abgeben. [Uebrigens, 
glaube ich," irrt nicht, wer annimmt, dass Shakspere, wie er in solchen 
Fällen so oft thut, zugleich die andre Bedeutung von bürden, Last, mit 
im Sinne haL.J Für Lucetta ist das Lied zu hoch, d. h. Proteus steht 
zu hoch über ihr, als dass sie selbst Anspruch auf ihn machen könnte. 
Dageiii'ii übernimmt sie den mean , die Mittelstimme, die Vermittlung, 
die Stelle der Vermittlerin; da aber Julia die Sache übel aufnimmt und 
meint, die Mittelstiiume wäre durch den Basa Lucetta's verdorben wor- 
den, erwi*»dert sie: ich habe allenlin^s dadurch, dass ich Proteus* Brief 
abgegeben habe, seine Partie (das lai die Ba^isparuey auägeiührt. So 
auch wird indeed am Anfange jenes Satzes erst gerechtfertigt; denn 
man kann es und man kann im Deutschen „in der That" natürlich 
nur da gebrauchen, wo man das, was eben gesagt worden ist, durch 
"Wiederholung und Aufnahme eben desselben bekrältigt, nicht aber, wo 
man etwas Anderes sagt; mit I did the base sagt Lucetta dasselbe, 
was .Tnlia grKngt liattc, nur in fjtwas anderer Weise und so, dass man 
nun erst den Schlüssel zum genauen Versfnndni'^s dc^ gnnzen Dialogs 
bekommt; mit I bid tlic base sagte sie dagegen etwas Anderes und 
durfte mit dieser Redensari nicht indeed gebrauchen. Indeed ist = 
the mean is drowned by my unruly base; dahinter passt nur; for I 
did the base for Proteus; nicht aber: for I bid the base. Richtig sagt 
der Musikant in der oben dtirten Stelle aus Romeo and Juliet: by my 
troth; denn wenig oder gar nicht an den Tod Jolia'a denkend, fiUlt 
ihm bei dem Ansdmck der Amme a pitifiil case nur das 'zerrissene 
Fatteral seinee Instruments ein; bv my troth ist = the case is pitifiiL 
— Bindeii tob der BasebegleittiDg komint unter Anderm aneh As yon 
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like it III, 2 vor: I wouH sin«^ my sonjr without a bürden : thou 
bringst me out of tune. [Von der Bcgleitiing eines Liedes durch einen 
ganzen Chor, oder genauer der Ausführung des Rundf2;esanges oder 
BflfrainBf sag^ man bekanntlich to bear the bürden ; z. B. in derBühnen- 

anweirang As you like it TV, 2.1 Und in demselben Öinm braucht 

Shakspen du Zotwort to basa, Tempest IV, 8. 

the thunder, ' 
' Tbat deep and dreadful organ-pipe, pronotinced 

Tbe QMne of Frosper; it did basa my trespau. 

Ver^flidit man diese beiden Stellen mit einander, so gebt deutlich her- 
vor, dass man völlig berechtigt ist, auch an onsrer Stelle bürden nnd 
base als gleichbedeutend und aof gleiche Weise auf Proteus becflglidi 
zu fassen. Es liest sich endlich auch leicht der Grand der Yerderbnog 
der Worte, Ton denen hier die Bede ist, einsehen. Das für I p«fw 
ftrmed the base <;tehonde nnd dämm ungew5hnllchere I did the bese 
konnte bald durch ein Versehen in die sprichwörtliche und darum sslir 
gewöhnliche Redensart I bid the base flbergehen. Und diese Redensart 
selbst haben Wurbnrton und Malone durch Conjectur, nadi meinein 
Dsftirbelten dnrcbeos liehtig, eingesetst, Venns nnd Adonis: 

Sometiines he scads fu dT, and theie he stsrss; 

Anon he Starts at stirring of r fenther: 
' To bid tbe vrin J abäse he oow prepares. 

Das hier kaum verstSndliche abäse, demltthtgen, erniedrigen, des, 
wenn es auch von dem Winde soUfte gesagt werden kttnnen, dennoefa 
gar ttidit in den Sinn passt, verwandeln Warbnrton und Malone in 
„a baee;** „«m schickt er sich an, -den Wind an Schnelljgkeit hsnms* 
infordein»'' 

6) Henry VL, U. p. II, 1 haben die Ansgeben; 

Wbat Cardinal, is yoat priestbood grown per^mpUny? 
Tantaeoe animii ooelestibus irae? 
Chnrdunen m bot? Good ondc, lüde sedi nalMe; 
WBt saek kolineis «an yoa do iL 

Die Verse sind nnrkfatig geworden dorch ehw Vsnelsang des Worts 
oardinal. Es mnss beissen: 

What is your prieathocxi grown per^mptocy? 
Tantaene animiü coelestibus irae? 
Cberclunen so bot? Good oncle, Ude sneh msiBee! 
With such hoUness, esitfnsl, can yoa do il? 
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CanUnal ist zweisjlbig genommen, wie kurz darsaf : 

Cndiiiili 1 101 «Ith you 

Wb/, how now, unde tiloitar. 

Oder: 

Th« «niÜBdri not better in tho fiald; 

nnd 80 sehr oft grade in Henry VI. (nnd Henry VIII. etc."). — Aber 
nicht hloBs der Vera verlangte diese Umstellung, auch d&s Wort ho- 
lineas Twb^gt, dMS CMdfaud nebrn Ünn tUthib, mSk nugedrflckt iraidra 
nvn Ton Glotler, 4ms C9tlUkt§ gmse Hdl^knit dsrln betttbi, dbwt 
or OifdiiyJ kt. Und (buw «nk •teben, ynb in dim kteiniaditn Teno 
animia codMfünu und twtae inw, ao in daamgjiidkm Worten «imaider 
gegenfiber priesthood nnd peremptory, chardunen nnd bot, good mide 
und tneh malice , the holiness of a cardinal und to do it , d. h. such 
malice oder to speak diabolical caluranies. Dass aber nncle rorhergeht, 
hindert nicht die nachherige Anrede cardinal • in derselben Weise <?mde 
wechselt Gloster auch sonst ab, in derselben Seme und in der ersten 
Sosne des ersten Acts. 

Collier sagt mit Beztehuug auf die^e Steile: y,Xhe second line 
(lübnlkh whh such hoHnatt can yon do it) u» it ttaada in all tbe early 
copieSf is imperfeet «nd {iroaaie; tbe eo f fecl or of dw iolio 1689 alales 
tbiil two amdl woids Imt» been omittod, and bis «nandadon k battar 
tfiaii ddiar of thoaa ofind by Worbortoa aod Jobnaon: ba givM tba 
two UnM thos: 

Cbuten^M» bot? Good onela, lüde mdi maliea» 
Aad «Hh aneb boBnasa yoa well ean do IL 

Das soU, innisdiy heissen: with sadi boSfaeaa yon waD ean bida sncb 

naUee; am Sinn, dem das biuiiAlgHide and lAi n f^t a iiBiiii wi d etetreh l 

Aooli aaigt Sniblk's Antwoti: No malioe binler do it, dass maii do it 
ventdien nmes do aueb malioe and nicht hide sach malice. Dieselbe 
Antwort zeigt , dass man well anders als ironisch nicht fassen könne ; 
auch wurde das nichtironi^cbe well hier sehr mattherzi«? sein. Femer 
wird dnrch CoUier'.^ Emendation der erste von den vier übrigen Versen, 
der pehr labm ist, nicht luTgestellt. Endlich sieht man nicht ein, wie 
die Lesari sollte verdorben, und neben der Ausiassnng von zwei Wör- 
tern you seine Stelle sollte gewechselt haben. Meine Verbeesening 
aatat vonHia, dass im BIWwiemiwmisaript an: jov priasdiood daa Wort 
aafffioal als eins EAUIrang war Unsogesefariaban worden nnd so in den 
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Text knw ; eine Wiederholung zu vermeiden, wnrde es beim Dnick im 
vierten Verse weggelassen. ^ 

Die von Collier oben erwiUinteD Conjeoturen Warburton's und 
Jobnian's amd: 

oiB ywi do it? Do whot? Tbo vono wnlo • 

fbo(; «t ilioiikl nad 

MOb hda— otn jM nofe do it? 
Spokon ironkolly. ^ hoHneu he means hfpocnsy: «od sBjti Imv« 
Jon not hjpoerisy eooi^ to hide joor malioe ? Warbnrloii. 

The verse is l&me enough after the emendation, nor does the 
negative particle improve the sen«e. When words are omitted, it is 
not oflen easy U> say what tliey weru, if there ie a perfecteenee witboat 
them. T read, but somewhat at randorn : 

A churclimaQ, witb Bucli huliaesg can you do it? 

Tho tmuorQMr mw charchman just abo?e , and iherefore omitted it in 
tko «eoond line. Johttion, Dar Letstm hol 'wwiffitm» lieiiHg Im» 
noilctt dMO der Zniimnifflnhang orfindara, to db it an voralaliaB to dd 

JA swatfla indit im Oaringatan, daaa vor allan diaaen Variiaaa»» 

rangSTonnchenf sowohl wegen des Sinnaa, ala auch wegen des Varaaa 
und wegen der Leiditigjiait der AeodaroDg, indiier fimeodatioii dar 
Vonmg gebührt. 

9) AU'« wall that enda w«U IV, 4. 

Bnt, o Rtran^r^^ men, 
That CSD such aweet lue ouke of wbat they hate, 
Whan laocj trosting of the ooaea'd thougbts 
Datlaa Oa pitflhjr night 

OAnbnr nraea gdeaan werden: 

When saacy irustiag of the ooxea'd thoo^ts 
IkÜm tiie fttteby night. 

Schon die natüriiche Wechselbeziehung zwischen saucy trustmg und to 
dafy laigt es. 

Wenn freches Zatrau'u der verlockten Sinne 
TVots beot pecbfeliwareer Nadit 

d. h. rieh nichts daraos macht, da^s pechschwarze Nacht ist ; so daß» 
die Sinne, von Liebcsglnth angefacht und erhitzt, lieben, ohne zu fragen 
and ohne zn wissen, wen sie lieben, ja sogar lieben, wo sie sonst 
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hiMM, md watMm mit-dcrAnfregung der Pbaatnia, um TonKaoMn 
tDUflndflfc sa werdao, detf AaUkk numAtt ScUtailMit nkht bedOrftn. 
« Wiaun diaM rrnngjon Hitie dar aufgeregten Fhaalaaie (bbxusj tmatiiig , 
of tlM ooamTd tiionglita) aie nicht anftonrle , — gibt Batooft sn .m» 
aielMn» ^ wllidan dia Sinne, um ▼on Naaam nngeapomt wa wiidan, 
arat aeben wollen, nnd ^ Anregung dnrcii die flmen gefKQig^ Baim 
enrarten, nnd alao die ginzllche Finatemisa nialit dnUan, der an trotaan 
ihre verliebte Qlnth nnd die Einbildung , daaa Ab Ihre wirkliche Ge- 
liebte umarmen f sie befähigt. Die ganze Vorstellnng, die hier sü 
Grande liegt , iat eine Lieblingsbeobaehtnng Shakspere's, die er ni^ter 
▼erschiedenen Gelegenheiten in etwas Terechiedener Weise wiederiiolt. 
So sagt Jago im Othello II, 1 : When the blood is made duU with 
the act of sport, there should be — again to inflame it and to give 
satiety a fresh appxitiie — lovelinesa of favour etc. — Ich fürchte, 
deäles ist hier gesetzt worden von einem Abschreiber oder dem Drucker, 
wegen des Worts pitchy. Pitch und lo deiile kommen im Sprichwort 
pitch defiles vor; so Henry FV., I. p. II, 4: Thert: is a thing, Harry, 
which thou hast often heard of and it i? known to many in our land 
by the name of pitch; tbis pit^h , fis ancient writcrs do report, doth 
defile. Love a labour'i> loit IV, They have pitched a toil ; I am 
toiiing in a pitch (womit Byron die schwM*zen Augen Kosaiinens 
meint); pitch, that defiles; defile, a foul word. Henry VI., II. p 
II, 1: And like to pitch defile nobility, uod so ein Dutzend Mal. Fftr 
diejem'gen, welche in der obigen Stelle defiles in Schutz nclimen möch- 
ten, bemerke ich noch, daas für einen pun oder cjuibble hier gar keine 
VeranlasßUDg ist (wie man vielleicht in dem Ausdruck: defiles the 
pitchy nierht zu finden geneigt sein könnte); uod dass das Gehässige, 
ja Herabwürdigende, welches in dem Worte to defile liegt, auf Helena, 
und noch dazu in ihrer eigenen Auffassung, in ihrem eigenen Urtheil, 
in ihrer eigenen Aeusserung, «uröckfellen inü.sBte: vor welcher Un- 
schicklichkeit ich, durch meine Lesart, den zarten Charakter Helena's, 
ja was mehr ist, die gnnz nach Recht und Pflicht handelnde Gattin 
in Schulz nehmen möchte, welche durch die Liebesnacht in keiner 
Weise defiled ist [ganz eigentlich dagegen ßagt Diana V, 3; He knowa 
himself, ray bed be hath defil'dj lud daher diese Liebesnacht auch 
nk^t defiled nennen kann. 

Ich füge noch die Erklärungen der englischen Commentatoren 
hinau, damit man sehe, zu weldi' einer ganz irrigen Au£Gusnng der 
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Sdnunnng nnd der Unniing HaltM*« dM Wod «liilltt ümMi Tuuf- 
iMSOOg gog^Mn bau 

»DaAks the pitchy night,** sagt Warborton» „L e. maku dm 
iwnoo gdStj of intentional adoltery. Bat tnuting a nuBtake OMUlOt 
make mf «m gnüty. W« «honld raad and pomi the Itnoa thns: 



H trat indead b» wifo, made hin faignr iIm gDiH of dliiltMj. Mi^t, > 
bj the andents , waa wAoned odioas , obsoiM «ad alNimioable. The 
potti aUoding to this, says wiih gnat beantj Defllw tfie pitdij night 
i.e. makea the night niore than ordinary abom in able." 
Wirklich, einen solchen Gedanken sollte Helena haben können in dem- 
selben Augenblick, wo sie in der Erinnerong an die Hochzeifanacbt — 
denn das ist sie fllr sie — schwelgt I (o Strange men , tbat can sach 
aweet use make etc.) Man vergleiche V, 8 : O mj good lord, wben I was 
like iUa maU, I feand jou wondvona kind. Und imm da niofat gnde 
Ml Bortna's BOnde tiiailiiiiiwit, bMM lia nidit buiMr selnddif» ihii mi 
«iiwr SOnde ▼•fftlivt m balmi? Und man dM» niOMte ak nah oidifc 
ciata ▼fiiiviii'f divtOMP nidnn ^ dm giKdilHi Mnui Vnmliiwmg m 
dnv Sdnde gageben sa h«lMa? Zodan Ikgt die SOnde nicht in der 
That Bertram's, sondern in seinen Lrrtham ; sie ist nur intentional adol- 
tery; aber eine intentional adnlterj b^;ing er nicht in dieser Nacht 
blos?, sondern Ton dem Aui^enblick, wo er, obgleich verheirathet, Diana 
verführen ■ wollte ; warum ist also diese Nacht f^rade ho abominable? 
Und damit — das verlangt einmal defiles — die Nacht erst abominable 
werde, ist noch eine Conje(^ur nöthig: fancy fUr saucyl denn, wie die 
Worte im Text lauten, ist weiter von Sfinde nicht die Bede: „tnuting 
«i»iMMke,'< sagt WiriMrtoiiadlwt, „eMUMtnakaiDy one guiltj." Nnn 
dflOB «bOj-Mga ieh, Art tak dite, • word irUch ddÜM wtnM- 
wriljlhe ivhola pMnge. — „Um ooDjectiin .(of Watlnirtai),«' 
JdhnMV, ,(ia inäj ingenioiu, bat, I bdiava» fln anthor «i it, will 
himself think it unneoessary, whfln ha waoHects that sancy may tmj 
properly aignify Inxunous and by oonsequenca laaoivioas.*^ Aber die 
Vorstellung von intentional adaltery scheint er von Warburton ange- 
nommen zu haben. Wer erwartet auch Zartgefühl von vSamucl John- 
•onl O ihr Dichter, was würdet ihr zu euren Commentatoren sagen! 
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10) prnlMlme, niyiMgft FiNiuosaln^ diaridiaiitselilossai 
idgt, BiitMuikn m tuImmd: 

Pia. I am most glad 

You thiok of othef pl&ce. The emboMador 
Mo» the Roman, «ooet to IfiUbrd -Häven 
To-vorraw. Now, if jva aonU vear a tnbd 
DbA m yoar IbitiiBa b; and bat difgoiae, 
That, which, to appear itscif, must not yet be, 
But by self-danger: you shouid tread a coane 
Fretty and fuU*) of view: yea, haply, near 
The rettdenos of Poittinmoa: lo oigb, at least, 
That, thoogh hii metionf wäre not fiiibk, jet 
Report ehoold reader bim hoorljr to joor aer, 
Aa Ml/, M ha aofai. 

Inog. O, for fach means! 

Thongb peril to my modaitj« not death oo't» 
^ I woold adventore. 

Fii. Well, then, here's the pointi 

Yen must forget to be a woman etc. , 

Ea bandalt ikh hier am dia Worte: Tlioiigb pnil toni/nodailji 
jmH daath ont» I wonld advantiira. Ich weiss woU, daaa diaia Les- 
art unter gawieaen Toraneaataiuigan ond nodk daaa in doppalter Can- 
atroctioiiawaiea Taralindlicfa ist Man kann oonstnnren; Thovgh peril 
lo mj modeatj, bat not death waia oder ba on it, I woold adventara 
ity nndi Tboagb I woold adTantora peril to mymodaat/, bot not woold 
adfaoton death on it. Nach dar eretan Conetroedonswaiee mow man 
annehmen, daas Fitanio in aeinan Wortan eine Veritleidonf in einen 
Pagen oder ainen Mann aobon so deotüoh beaeiahnet hat, daaa Imogea 
di eee n aeinan Yoredilag enith ond inaaert: Wenn andi Oabhr fOr 
BMina SItlaamkait dabri aaia soOta ond nor meht dar Tod die Folge 
da?oo ist, woiDta ich ea wagen. Aber Piaanio hat shdi so daotlidi 
noch nicht anagaaprochan ; er hat nor gaaagt, sie dSrIb, bei Lebens- 
gelbhr, daa, waa^sia ist, nicht scheinan. ond darontar kann Lnogen 
natfliüeh soaiat »ir denken, daaa sie nidit Uidken laaaan dliffe^ daaa 
aia i&b Prinaeaam ist; daaa aia aber an die Yarklaidong in rinan Mann 
jätet noch nicht danken kann, aeigan Pisaniö'a nachhange Wertet Too 
mast forget to ba a woman. Ninunt man aber peril lo modettjTf ahne. 



* 

•) Privy, yet M, Collier. 
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' beachrnnkeude Beziehung auf die Verkleidung, in seinem allgemeinen 
Sinne, dann sagt Itnogen etwas iiirer Unwürdiges ; waa dem Engländer, 
ao aligemein ^agt, modestv (I>hrbark(^it, Keuschheit) und pehi to 
modesty (Gefahr für die Schamhalügiieitj bedeulet und sagen will, 
titht mftD I. B. Mu OtMb W, i. 

O tbou pablic oomiiionerl 
I ibodd male« veiy foigM t»f 07 cheeki, 
Tbat woald to cinders boni op nodnljr« 
Did I bat fpMk Ikj deedt. 

AiumHmb tehÜlWlt was Pisanio bisher gmagL hält, dtti Gedanken «n 
Tod keineswegs ans. Im G^gentlwU, er ipridrt von self-danger Air 

den Fall, wo sie erschiene, wa? sie iof : er nennt den Römer Luciu«, 
und Irnogen iniisa bei der Erwähnung dea Landesfeiiidp^ i-rst recht an 
Todesgefahr denken, da sie wohl voraussetzen darf, daas Luciuss, wenn 
er fritihreu haben soUte, dass sie die Prineesttn ist, die Tochter des ihm 
damals schon feindlichen Britenkönigs leicht könnte umbringen lassen. 
Xa baidn Baiiabniigtn wflid« alao ^ oUgtLaaivt, ittdi 
atmnticBfwalM^ vn wiillicii aabi» Bai dar iwaitn CuuitnMilioiunNiaa 
iat &r fiadia nodi fiUar; dann Lnogan aagt gradatas nMta 
woU BMnia Bluiiaylcait» aliar iiidit tmSa LaiMn dabai m dia Sflhattat 
addagad.«* Wie das mit ImagaiA Charakter — dam ramatm md 
aaltesten, den die Dichtkunst »diiif — in UebereinstiaBmoog gesaist 
werden soll, sehe ich nicht; wohl aber sehe ich in dem ganzen frühovn 
Thci! dte?er Srenr, da«s «ie sirh den Tod fast wünsclit, und nur nicht 
dnrch Selbstmord, sonst auf jede Weise, ihr Leben gern endigen ts-üI. 
Das^ man on't auch ffir of if, d. h. of my modesty (so dass also peril 
to my inüdesty und deatii of my modesty entg^engesetzt wären) hat 
▼erstehen wollen, führe ich der Vollständigkeit wegen auf, glaube aber 
diaaa EiUbtmgswdaa nadi dam Obengesagten akAt irdtar widerlegen 
m fanmohao.*) Dagegen ttaat ddi, olma Aapdanuig dar Wmte^ dnnli 



*) So scheint Johnson die SUUa safzufasaan, iHawdU aa mr vU Iffiha 
ftnü f^cinrn Worten hataoigadantat weidao kami. Iah aalaa aaina gaaaeAa» 

merkong bierber: , 
„\ «aad: 

Ihrough peril — 

i. e. I would for such menns adventurc through prri! of Moda sty ; 
I woiihl rtsqae every tbing bat real disbonoor.** Johnson. 
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blosM Yenetsimg dw Zmehen, der Mhttntto und lllr ImogcA'a Lag» 
iTHftMfliid itit j^ail liKMiibinmii» 'lüui intanoDAlras 

Thoogh peril to ngr aodMiy aoti — dMdi onft 

I would adventure. 

d. i. thongh I would not adventore perü to my modesty, yet death oo 
it I wouH advcntnre: wenngleich ich einer Gefahr für meine Sittsam- 
keit micti nicht aussetzen möchte; — dem Tode will ich mich gt;m 
dabei aussetzen, Damit stimmt aufs Beste die Erwiederung Pisanio's: 
Well then, here's the point. Nun gut denn, das ist eben der Punkt, 
nämlich : ob Sie glauben, durch Verkleidung in einen Pagen ihrer Sitt> 
Minkflit nicht aa uIm cd fnten; ob Sie ^nbw,' olme Sehidin oder 
Nadithttl f&r Ibra EhriwrlBeil ao wcH geben m dOiftii, dass Sie eich 
in emeo Fagen^ToUddui. Ich mttaete nneh eebr ifreo, oder die von 
mir voiyrhlegene Literpm^tign aiunnit beeaer ala die flUidw an dem 
ao flbaniia aarten und keuschen und dodi in ihrer Liebe so todea* 
muthig entachloaaenen Charakter Imogen*a. Der plötzliche Einsatz: 
death on*t — am Ende des Verses, — ist so weit entfernt, etwas An- 
stossiges 7,n haben, da<;«i er vielmehr die grosste Schönheit ist und mehr 
als viele Worte die sciiuelle urni muthiirc Kntschiedenheit Imogen's, 
welche sie in der ganzen Scene zeigt, malt, und einer guten Schau- 
spielerin hier die bedeutende te Wirkung, den grossartigsten £Öect ver« 
schaffen müsste. Für die Richtigkeit meines Verständnissee der Stelle 
aptidit noeh dne dnrbhana flfaeraengande Probe. "Eb vomtebt aidi von 
adbat, data man Jemanden anbemhigenaneht Oberda^ was er fOrdiCat. 
Nadi meiner ErUimi^weiae Ittrelitet Imogen fOr ihre Sittaamkeit, 
nicht ftr ihxen Tod. Daaa aber ihre Sittaamkwt keine Gefihr lanftn 
werde, darüber beruhigt offenbar Pisanio Imogen, indem er in Betreff 
des Lucius, dessen Page sie wecden eoQ, aagt: for be ia hononiablei 
and, doubling that, most holy. 

11) Ki^g Hemy VI., m. p. I, 2. 

(a sUght contention) ^ 
BicL Abeot that which concems yoat grace aod os: 
Tbe eroiro of England, father, wfaidi ia yonn. 
Toik. Ufaie, bogn? not tili Mag Btmj be dead. 

Wahncheinlidi: 

IGne, bojrf no: — not tili Ung Hemy he dead. 
We leidit beim Schreibai oder Dmcken no Tornot wegiallen konnte, 
iat iroU dontlidi. 
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12} Antonio and Cleopatra I, am Ende, sagt Cleopatra: 

Get me ink and paperl be shall have erery da/ 
A aeveral greeting, or Fl] onpeople Egjpt 

Im lotsten Yerae moat M wohl beiwen: 

Im älnE Im« «veiy day 
A Miml gneüog: Hl vqMoiiI» Egjpt. 

leh wm jad«ii 1^ «um Boten mit «iMoi Biwfe an ihh abMUckn 
und dadnidi (durch das Abfchidmi ao Tiakr Boten) Af^gjrpien enl- 
Tölkern. Or würde voraussetzen, daas Cleopati» auecM aa an andena 
Mittel d&chte, ihre Briefe forlmsehickeD, als an Boten; daaa dieaa 
nicht der Fall iat, zeigt dia ganaa Torhaigehenda Seena. 
18} Tempest V. 

Ks mother whü a witch and one PO streng, 

That couid controi the moon, makc flows and ebbs 

AaA deal ia her aornmand, niliienft hat po«ar. 

Hienn bameikl CoUier: Tha worda «witlMNifc her poirar<< lia»a 
nataxal^ ooeaiianad eonaidenaUa diacBaaien, in triUdi Uakma Untad 
that 8yeonac nüjgbt tuA hf i aort of »poiwar of aMonux** ^ 
ttoon, irliUa fiteavana ateangdj anppoaad tlial «wMiOQt her 

power'* meant „with lesa geneial power.** All difBcalty, howevar, is 
at aa and, when we find the manascript-corrector of the fblio 16S2 ' 
marking ^ without^ a» a muqprint, and talling aa that it ong^t to hava 
been „with all'*: 

Tbat could controi the moon, makc flowa aud ebbs 

And deal in her command. wiib all her power. 

that iSf Sjcorax could ^^make ebbs and äoodä," matters in the com» 
mand of tiia booo, widi all tha power a iw i T ii wH] over Aa tKlaa by tha . 
auKMi. Tha arrar of tha piaaa hara ii, we dunk, transpaiant -7 Dann 
amaa nan in bar connnand, d. h. in tiba r""—— 11^ of tba moon, var* 
atdian: in dm Gawaltikeraiflha daa Mondaa. Das Bmaga^ waa gagaa 
diese Emendatioa qmdit, 11^ daaa man gar an ganeift ki, bahn L a i a n 
oder Hören »bar** wegen seiner Stellung im [^taa aaf Syoorax und 
nicht auf the moon zu beziehen. Wer ,»her** nnr aaf Stoows baaiehan 
an können glaubt, kann dahpr lesen 

And deal in her command without their power: 
wo dann their auf the moon, tlows and ebbs zu beziehen sein würde. 
Alsdann ist in her command so viel als in her command over tbem, in 
commanding them^ withont their power mnss dann erklärt werden, ohne 
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das« sie Macht haben odir behallMi* Dua «im Mög^ohkeit dieser £r- 
kl&nmgswdM TOfhanden ist, davon kann man sich dnrch Beispiele 
lücht über?;eiis^n. Sa»p ich : I did it withoQt their knowledge, so meine 
ich; Ich that es, ohne dass sie Kenntnisa (davon) hatten i warum sollte 
I did it withüut their power nicht heiaeen können: ich that es, ohne 
daya sie Macht (darüber) hatten? I did it in a manner that they had 
DO power, that they had lost all th^ir power? — Es kommim swar nur 
YeriMlut in «incr aoldm Verfainduag vor; aber als solches kann poiwer 
(poQvoir) imnnr aa g mA m wwihn. — Dtmoa «fgibt rieh dum cndUoh 
BiUlraqg dw gMftnliAen L«Mit für dto, ivtkiie Mw AndA- 
haben «dkn, nnd wddba rieh nklit damn MoasMi, ,JbK^ snf dw 
«Btfttnta« Femininum „tlia moon« mlMddMn. In licreonmMidlNiHt 
dann wie bei der CoUiei^scbm Lesart: ra dem GrewnliiM«iche des 
Mondes, und withoat her power, ohne daai er (der Mond) Macht hat, 
Macht behalten hat, so da«» er seine fjanze Macht an Syoorax hat ab- 
treten müssen. Dies ist die Erklärung, welrhe Malone mtiss gemeint 
haben; und nur seine ungesdiickte Ausdruck.sweise kann Collier Vef- 
anlasstmg gegeben haben, seine Auslegung lächerlich zu macheo* 

14) AU's wttQ that «nds weU m, 6. 

Bertran. Whyv do 70a Oiak, hm witt Mka no daad ■» aÜ oT «Us lliat 

■o serioiutj he does address himself unto? 
First lud. Nene in the world, bat retom with an inveotion, and d&p 
apon jOQ two or three probable lies: but we have almoet 
embossed Um, fon shall.see Mi Ml toHij^; ftr, iadeed, |ke 
H not ftr yow lordd^^ mpsoL 

Zn diaier Siril« bernnkn die OoinoMnIatonn: To «nbow • deer !■ to 
hin in n unod. MOton naes tlia aiinb woid. 



Üb» Oaft sair-bagotlaa M 

In the Arabian woodl enbost 

Which no saoond knom or tlurd. — Johnson. 

It is probable that Shakspeare was unacquainted with this woid in the 
eense which Müton affiana to via. firam «nl)oaeara ZtaL to aodoaa 
in a thicket. 

When a deer is nm hard and fioama attbamonth, in thelangoaga 
of the field, he is said to be 1— ^AtH 80 in tlia indaetion of tlia 
Taming of (he ahrew: 

Tb» poer aar ia haboiaU 
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Wkk UoPäag dl Ih« ünMk 
Agaiii in Moukat ThomM, 168$: 

A bow enboMi^ Ukm lanclniy ta Im ribop 
And tiPHilj dofi ran aft». 

Afun in Swnianm AmigiM» 16S0.' 

HmI thon baan ronnii« Ibr n wagar, Smilif 
Thon art banibfy ainbotiTd. 

Agnin in Wnniar^a AUnon'a En^nnd, 1608: 

Vw b, aftr my ahaaad haart imboat and äbnoat apanfc — flU aa t un a 
Dna Wort emboaaod kommt naaaar dar von Staefona aagefübrlan Stölln 
vor bei fihnkapaara: Timon of Alhena V, i, 

Timoa baih made bis everiasting maosioQ 

Upon tba baadiad. veige of tiia aalt Bood, 
Wbkh onco a day «Ith bia ambotaad fioib 
Iba twbolant aoiga ahall oover; 

also in dar Badontnng awelUng, tomaM; >ftmer Aa yon likn ift H, 7': 

And all the embossed sores and headed evik, 
Tbat «bon ^vith lieanea of fina ibod baat canj^t, 
Wooldit tbon diaohargo lato Ao ganenl «arid; 

wiadarom in dar Badantong tumafiad; ftmer King Lear II, 4. 

thoa art a boii, 
A pUgue^oore, an amboaiod aaibnnela 
In n^ ooRoplad blood{ 

aodk in der Bodantung tomdlad; niebt andara Honrf L p. UI, 9« 
tbou — ambossed rascal, so Fnbtaff gea&gt ; endlich Antonio nnd Cloo- 
pntmlY, 11: 

be is more mad 
Than TdaBBon fer hia ahieldl the boar of üiessaly 
Waa navar ao amboaa^d. 

d. h. tumefied, s Welling with rage. — Sonst wird das Wort bei Shak- 
spere nicht gefunden. Bei Spenser kommt erabossed noch vor in der 
Bedeutung des lifinzösischen eiiiboister, eraboiter, d. i. oovered, 2. B. 
embossed witli amis. Diese Bedeutung, ohnehin, wie ich glaube, nur 
der vorshakspere'schen Zeit an^ehörig, passt bestimmt nicht für UDsre 
Stelle. Nimmt man auf Stiakspcre s Gebrauch Riicksicht, so wQrde 
aadi an unsrer Stelle embosaed heiaaen irritated, incitAted oder tumefied 
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wHh pride. Aber was soll hier die»e Bedeataog? Das Alles liegt' 
einipermRSpen pchon in Bertram's Worten : this that «o bpHoupIv he docs 
address himselt' unto. Und wamm ist alinost hinziitrcsctzt ? Die Natnr 
des Wortes embossed in dieser Bedeutung gestattet die Beschränkung 
dnrch ahnost kaum; es will nicht recht passen: wir haben ihn beinahe 
schon in Hitze oder Harnisch gebrach^ besonders wenn der Graf, wel^ 
«te vm FwaUes^ TerlidtiD in Kennfmit gowtot wwtei nll, mUmI 
»Am gesagt hat, dass dttselbe ao enatlidi dmnf bediwfat kt, Mbi 
UntenicliineQ «nasofUhnui. Ziidem, dsM «r «nboaaed oder geUibt ist . 
sn sdiMni ünlsndiiiiai, die Tromm! wMctsnboIeD, liriqgt allsiii 
•einen Fall noch nicht zu Wege; denn er kann ja immar» irie andi der 
erste Lord sagt, mit einer Lüge im Munde wiaderkalaraD; so ein Bnrsch 
wie Parolles musste ,,attrapirt'* werden , wenn er zn Fall gebracht 
werden soll. — Aber die von Steeven? liier angenommene Bedeutung 
passt ebenfalls nicht hierher; denn mat: gehetzt ist FaroUes nicht, auch 
noch nicht beinahe; denn die Hetzjagd soll erst beginnen. Von einem 
Fuchs, den man zu Tode hetzen will, auch wenn man schon die Vor- 
bereitungen dazu trifill, kann man nicht sagen : we have almost emboss'd 
bim» aoodeni man muas sagen: ha wiU aoon anoogh be ambosaed, we 
ahall liava bim aoon enough embosaad. Dia einzige BadantUDg, die 
nodi flbrig Uaibt » iat alao «nboasadsendond, iralcbe IMlieh SCae- 
Tona flQr aacbahakspere^aeb bilL Man mltaata dann mit Johnaon an daa 
Bild daa von dam Jäger umstellten Wildes denken ; vorausgesetzt, daaa 
ein aolchar Gabrandi in dem Worte embossed = endosed Hegen könne: 
denn das von ihm ans Milton angefahrte Beispiel fUhrt wenig dahin. 
Sieht man aber auf die übrigen Ausdriicke, so ist deutlich, dass nicht 
von einem Umstellen des Wildes, sondern von dem Fangen desselben 
in einer Falle die Rede ist. „I with a Iroop of Florentines," sagt der 
erste Lord, „will suddenly surprise him ; such I wül have, whom, I am 
•nre, he knows ool from the enemy. We will bind and boodwiok 

lum ate.** Auf dieaa Vorbeieitungen aidi niiQdtbaiMiand, aagt dar- 
aalba: »1 mnak ga look mj twiga (gawSbnlidwr wlra wob! to »7 
tmgßi ond er mdnt offenbar lime-twiga) ; he must be caught." Und 
nachher, ala ar entlarvt worden ist, sagt Parolles selbst; ,,Yet, who 
would have suspected an ambush, wherel was taken?'' Alan möchte 
also denken: Warum lesen wir nicht an nnsrer Stelle statt cmbossed 
lieber umbushcd d. i. entrapped , taken in an ambush, oder doch: we 
have almost an ambosh readj for him?" Das Schlimme ist nur, dass 
Ai«Mvf.a.8p(uaM.XXIII. Sl 
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to ambash diese Bedeutnng gar nicht hat, soodani immer heisst, in den 
Hinterhalt legen. Auch ist es meine Mainiiiig htSamingß^ durch dieM 
Conjectnr Shakspere ein Wort in eine; guu neaen und von dir ge- 
wöhnlichen völlig abweichenden Bedeutung zu octroyiren. Sondern es 
«micfast nun die Aufgabe für die £rklärer, durclv Stellen älterer Schrü)t- 
atellei' nachzuweisen, dass, wie ambnshed dasjenige ist, der in eines 
Hinterhalt gelegt worden ist, embosaed dagegen denjenigen besaiebnet, 
dem ein Hinterhalt gelegt worden ist: — eine Bedeutung, die an unsfer 
Stelle, wie ich gezeigt habe, noih wendig ist. Die blosse Versicherung^ 
ftnch eines Engländers, dass dies der Fall sd, geoOgt bei einem Worte, 
wddies in dieaer and ähnlichen Bedeutungen läog&t ausser Gebrancb 
gekommen iai, niebt; eine Penllelstelle raOaale die Gewiaebeit Ter» 
aebnffen, daiB man das Wort in dem bier dardiaas erforderiiefaen 8unie 
•»ffittsen dOife. Finden sieb solche Stellen niobt, so bleibt des Wort 
eaiboss*d bier Teidicbtig. 
15) Euig Jobn III, 1. 

It is religrion that doth make vows kept} 

But tbou hust ewom against religion, 

By what tboB awear^at againat tbe tfaing tbon sweert* 

And sudc^at an oath tbe aurety for tbj treib 

Againat an oatb: Tbe truth, thou art nnsme 

To swear, swears only not to be forsworn; 

Else what a mockery should it bc to swearl 

Bat thou dost swear oolv to be forsworn; 

And meat fonnofn, to keap wfaat tboa deat awear. 

Zum seobsten dieser. Verse sagt in der 62. Anmeriumg Delins (dessen 
Lesart leb oben angegeben bebe); ^to swear tst = sebwOi«n, bescbwS* 
ran, und =s sdiwüren kssen, eidlicb Torpllicbten. Der Siim dar Stelle 
ist also: die Wahrbdt, von der dn nicht gewiss bist, dass dn sie als 
soidw besebwSrst , Terpflidiiet didi eidlicb nnr so wttt nnd insoien» 
dass do beinen Meineid tbnst. — Halene las swear only. nnd oonstmirte 
damnadi: tbon art unsnre te swear tbe tnitb, swear ^mpentiT) onlj 
not to be Ibcswom. Damit wQrde aber <ler in den Agenden Versen 
fortgalttbrte Oedankengang nnterbrocben/' — Dass to swear sollte 
ftctitiv gebnmdit worden sein, das wäre eben nidits Ssltsnes; man 
sagt ja so oft |to swear ooa Jemanden sebwQren lassen, einem einen 
Eid abnebmen; to be swom dnrdi einen Eid Tcrpfliebtit sein; K. 
Jobn IV, 1. jretam I swom, and I ,did pnrpose, boy, witb tbis same 
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yery iron to bura them oot. Gleichwohl - lassien sich gegen Deliu*' 
Erklarang beträchtliche Bedenken vorbringen. Einmal bleibt es auf- 
fallend, dass. während zu dem so oft in den obigen 'Worten vorkom- 
menden Zeitwort to sweai- überall sonst Philip als bubject dient, bei 
dieMm swean aber mit «inam Male the truth Sulyect wird. Sodann 
nimmt DeUaa ohne Wdlere« an, daas ,^wttnn laiaen** («inan M 
•bnelmMii) immar mit „cidlioh vcfpiicbtea** g IddibadenlMid aaL Diaa 
iat abar nidit dar Fäll. Dann „ddlieh verplUchten" haiaat: 1) miao 
W abnabman; 2) in Folga ainaa Sidaa an atwaa nSthigan. „SebwB- 
ran Uuaan** hat nur dia arata Bedeutung. Jene erste Bedeutung kann ' 
nur Personen, die'swidta nor Sachen zum Sn^yaet haben. Und weil 
„schwören" lassen nur die eine Bcdcntong von „eidlich verpflichten" 
bat, 80 kann man rwar statt „schworc'n lassen'' stets „pidlich verpflich- 
ten*', statt „eidlich verptlichten" nicht immer .^schwören la^^sen" sagen. 
Ich kann för: ,,Ich verpriichtc Jemanden eidlich" auch sagen: ,Jch 
lasse ihn schwören"; aber Blatt: „Ein Versprechen verpflichtet ihn 
aidUdi*^ lüdit auch : „Das Y erspraeban llaat ihn achw6i«n^. In Folga 
diaaaa Intirama llbar dia baidan danticimi Yaiba, dar Ihn baida 
dnichainde r war fen Biaa, iat Dalina dasn gelcoraman, dam Zaitwort to 
awaar, daa nnr „Mdiwfiren lasaan** haiman Inan , aneh die Badantnag: 
„in Fc^ aiaaa Eidea in Eiwaa nBihigaa" Nider adüaehthüi tod „to 
obl^iai^ an gaban, nnd eine Sache zum Subject daasdhan an machen, 
die nie Stttjact an damaalben aein kann. Somit muss man Malone's 
Verbesserung annebm«n , ^gcn welche Delius Einwendungen erhebt, 
die panz unsr^^rochtfertigt sinJ. Denn Malone conslruirt so nicht, wie 
Dcliuy ihn construireo läs8t, sondern: the triith, which thou art unsure 
ttj bwear, swear only not to be forsworn; so dass the truth Ol^ject von 
dem Imperativ swear ist, der seinerseits sagen will : thon ahooldat swear. 
Und da nnf diaae Weise dar 8aU genau den Sinn bekommt, danDallnt 
aaa aainar Leaart harniialeeeD mOdita, aoJst klar, daaeTonafaMrUaleiw 
bredinng daa Gadankepgangae nioht mehr bd jener, nie bei di eeer dia 
Beda aeia kann, üabriigena tet ewear 00I7 keine Aenden^g voo Mn- 
,lona; WariMTtOD, Johnson etc. haben nicht andern galaaan» Woher 
Lesart etammt, habe ich nicht anffinden können. 
Ifi) Bomeo nnd Jnliet III, 4 g^ Ende^ aagt die 



Romeo 

T"! hanijhr-d; nnd nll fhr wnrlj to noth^nf: 

Tbat he dare» ne'er coom back to chaUeoge ^oo; 

ii* 
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Or, if b« do, it needs mtui be hy stealth. 
Tbca, lioee tlw cue w ttandi m nov it doUi» . 
I think it best yoa married iritlk tlie MMtaty. 
O, be*8 a lovely gentleman! 
Bomeo'f a disbclout to bim; ao eagle, madam, 
« not »0 greea, >o qaick, tO ftir^Mi tjt, 

As Paris liath. Beslmw mj ▼«17 heart, 
I think you nrc happy in tbis «econd m«tdl| 
For it excels yova first: or if it did not, 
Tour fint i« ämd; or tirar» aa good 1» «tre, 
• Ai Cfiiig hont and jod bo om of Um. 

In dem letzten Verse erkliirt Deliiu (aach Johnson: ..in (Iiis vrorld '): 
„liWog Ix're leheiidig hier auf Erden." — Dass hcre dm heissea könne, 
ist gar k^ina Fra^'e; ob c« an dieser Stelle so gesagt werden durfte, ist 
aehr fraglich. I>er Gegensatz von to be dead ist einfacb to lire; to be 
on CMth' oder'to Hto hcn ist der 6«ganw(s vod to Im in iMwran» to 
live io etenial lifo. FolgUeh faziogt hm, wonii «i die Bedeotoag on 
eevUi bat, eine Benehang liineb, mklw in disse Stelle niebt gebüit, 
nnd die eeßwt denn aach nidit binrhergebBren wfitde, irmm man an- 
nebmen wollte, dase die Annne mit dieiem Wozte eine ZnrtddMdehnng 
madie anf Juliet^e Aeneiereng 

Hy Iiasband is 00 earth, my faitb in heaveo. 

Zudem ist der Sinn der Amme so wenig metaphysisch, dass soldie Ge- 
gensätze von irdischem und himmlischem Leben , auch in der voröber- 
pehendsten Anspielung, ihr durchaus fremd sind. Das Wort here 10t 
also überflüssig. Aber es ist ausserdem zweideutig, da es leicht Jemand 
in seiner eigentlichen Bedeutung in tltis place nehmen könnte; und 
dann engt die Annne etwae Faiaebm, da Romeo tbea nidit an dem- 
eelben Orte mit JäUet lebt,' sondern ans Verona Terlnmnt Ist. Und 
diese Enrübnnag der Verbaannng, oder dodi der Bntftmnng, weiche 
der Amme noChwendig im Sinn liegen mnss, ftbH. so wie die Worin 
jetzt lauten , gänzlich. Deshalb co^jieirte Hanmer, anf halbem Wege 
stehen bleibend, hence statt bei«. Und was soll endlich der constrac- 
tionslose Schluss and jou no use of bim? Man mOsste sich dodilMving 
dazu ergänzen, nnd you hnvinp no n^e of him ; eine Auslassung, die 
selbst für die Spracho der Amme zu liart itit. Sie spricht überhaupt 
sonst nirp^ends elliptisch: und naturgemusa lä?st Shakspere wohl den 
gedankenvollen 'iie£$mQ, aher uidit die tlache Geschwätzigkeit sich in 
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Ellipsen ergehen. Diese tmd alle anderen bchwiengkeitep fallen so- 
gleich fort, sobald man liest: 

As lifing where you have ao ose of him 

Eu r erster Mann ist todt, — so gat als todt, 
Da dort er lebt, wo Ihr ihn nicht geaiestt. 

Die Aeoderoiig ist jedoch ni betriclitlidi. Yergkkht man mit dereel- 
bea die gmrabnliche Lesart, die mir verdMditig ist, so ivad toaa darauf 
geilBhrt, das« Sbakspere bier geschrieben haben nOchte: 

As llvlng where have yon no u^e of him. 

Tou hat sollen I ut int v. erden; darum hat es der Dichter in die Arsis 
gebracht ; die Amme will sagen » . . 

er, wo Ihr doch seiner nicht gentäst; 
oder, um es deotb'cher aaemspraehen: aa living "arbwo anolher ladj — 
not yon — hae all ose of him : worin snglmdi eine Ar die Amme so* 
wohl, als Itir den Fall selbst sehr natOrliehe Insinnatfon liegt. Dann 
aber liest sich kicibt erkliren, wie, nedidem have, vidleicbt in e&ier 
Abkttrzong, für and gelesen weiden war, where in here llbeigehen 
mosste. 

^Daas der Betonung wugen das Pronomen, vm in dieAieis aukoni* 
men, hinter das Verhum tritt, zeigt anter hmdert andern Stellen King 
John n, 2. 

And iwo sadi Aarm to two such streams, made one, 
Two sndi coutroDii^ bonads shall joa be, kbgs, 
To tfaese two priaces, if joa meny thent 

In Belattvsitaen aUerdinga ist, der Verwechsdang fnit IntenogatiT- 
aätsen wegen, die Stellnng des Snlgeots hinter dem Zeitwort seltner: 
aber sie kommt doch. tot; Iffacbeth V, 7. 

Kail, kiDg, for so thon art Behold where Stands 
The usorper^s cursed head. 

Tempeat IV. 1. 

Thj torQr monntaiDs where live, nibbling aheep. 
Wer aber zweifeln sollte, dass aiuch dem Pronomen in Relativsätzen 
(oder was in diesem Falle dasselbe ist, in abhängigen Sätzen) diene 
Stellung gegeben worden sei, der Teiglmche - All's well that ends 
well m, 4. 

That bere>foot plod I thr cold groond upon. 



Digitized by Google 



822 



Zar Kritik, Erkliroog und 



Study nw how to plMM ÜM «qt« mdaad, 
By ^ng it npon « fiürer «y«; • 

TV'ho dazzUni^ so, that eye sball be bis beed» 
And g^T« bim Ught tbftt was U blinded faj. 

Wenn in diesen Stellen, in welchen ffir dieünistelIungk«nniein 'Gnnid 
voriianden ist, des Pronomen hinter dai Zeitwort treten konnte, om wie 
Tiel dier konnte es in der obigen Stelle geschehen, wo die'ünisteUnttg 
bewirkte, das« das Pronomen in die der ausdrucksvollen Betonung 
gOnstigste Stelle kam. Wem aber durch die angeftihrteo Stellen die 
Stellung des Fronomens nodi mdit gerechtfertigt erscheint, mag die 
andre Fassang yorziehen. Die alte Leeart dagegen mag behalten und 
sich, so gut er kann, erkliren, wer mit einem Sinn stdneden ist, der 
auffiiUmd xudie an dem Niditnnn Torbeistnift 
17) King John IV, 1. 

And with my band at miduigbt beld your head 
And, like tbe watcbfol ndnatei to the hour. 
Statt and »non dieer*d txp the hee^ time 
Saying, Wbat lack you? and Where lies your giief 
Or, Wbat good love may I perfoim for yon? 

Hier bemeikt sn den Worten like the watchflil minntea to the honr, 
DeKus: „Wie die Minuten, die in ihrer steten Aufeinanderlblge immer 
wachsam nnd, die Stunde hinhalten, so hielt Arthur immer wieder und 
roa Neuem die Zeit hin, die dem kranken Hubert so sdiwer verstrich. — 
YieUeidit oonstrmrte Shakspere aber minntes watchful to the hour/< ^ 
Wenn Shakspere so bitte oonstroiren wollen, so hStte er auch die Wör- 
ter so gestdlt, besonders da der Vers, es au thun, ihn durdiaus nicht 
hinderte. Man meht aus der Doppclerklamng, dass Delins in der Auf- 
fassung der Stelle gSnalich unsidier war. Mit Becht muss er hei der 
ersten Erklimng, die er gab, sich gefingt haben, und muss sich ein 
Jeder fragen: Wie kommt die Präposition to dasuj das anssndrOcken, 
was in der obigen Erklimng durch hinhalten wiederg^ehen ist und 
was, beü&nfig gesagt, durch hinhalten sehr schlecht ansgedrflckt ist 
und durch aufheitern viel besser wire ausgedrfickt worden? Man nehme 
an, es atttade in dem obigen Verse 

And, as the watdiüil nunutes do Übe honr; 
alsdann würde das Zeitwort to do, wie das so oh der Fall ist. die Wie- 
dnfaofamg des gewöhnlich Torangehendeu , biei- erst noch folgeudcn, 
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eigentlichen Zeitworts des Satzes ersetTien . ^\■pk'hes in unsr(;r Sielle to 
cheer up ist. D-a-rs ein erst noch folgendes Zeitwort durch to do ver^ 
treten wird, kann allerdings nur in einem Nebensatze vorkommen, der 
zum Hauptsätze, auch wenn er vorangeht, doch, seiner Natur nach, als 
nebanheiiMiftiid nnd begUitend gedndit wkd. Yottittndig sagt*, unter 
joier Voniittsetcung, Arihtir: And to the sune nMmwr In whicib tlie 
wfttdifiil mmnlw diev ap tbe hflavy liaM^ I still and anon diewM up 
tbft iiMvj tun«. Wie diA iimnw waditii HumtMi dnrdi Ihr wmbliwfp 
ges Tiktak die (dem Einsamen) schwerfiUUg vergdiende Stande mf- 
heitem nnd beleben nnd ihr VerUnfeD leichter erscheinen lassen: — 
nebenbei verdient es wühl bemerkt zu werden, dass ein passenderes Bild 
von einem Gefangenen nicht gewählt werden konnte; — so erheiterten 
meine von Minute zu Älinute erf IfjcndLn Fi ngen Euch bei Eurer Knvok-. 
heit die schwere Zeit und Ijesöt^n Euch das Vergehen derselben weniger 
. beäcliwerUch und langweilig erscheinen. £s ist aber nicht statthaft zu 
vermathen, da» Sbakspere geschrieben haben könnte 

And like Ibe vatdiful minutes do the hoor; 
denn like, ab wesentlich dem susammengezogenen Satse angehörig, 
kommt niemals mit einem Zeitwort vor.» Es ist andi dorcbana Ober- 
flüssig, irgend etwas an Inden. Dean to, ,4» Vsriiiltaiis an" oder 
iigegsnOber** löstet genan dsoselbeii Dienst, den das Zeitwort to do m 
Yertrstong dnss andern Zeitworts verriditet; K. John IV, i. 

And like a ähifted «rind nnto a lail, 

It makes the eomee of thong^ti to firtdx abont 

drh. And as a sbifted wind makes a sail to fetdi abont, so it makes 
<be oonrse of iho^gbts to fittab abotttj wofttr andi körser bitte gesagt 
werden kAnnent as • shified wind does a seil, it makes the conrse of 
tbongibts (to) fetcb abont. .Tamtng of the shrew n, 1. 

Thoogh Ettle fii« grows great «ith Utile wind, 
Yet eztrenM gosH iriU btow ont lirs and all: 
So I to her. 

d. h. So I (an extreme gust) will blow out her (who is, it were, a 
Are). As you like if, IV, 3. why, she defies mc, like Türk to Chri- 
stian i. e. as a Türk does a Christian. Die Berücksichtipnn? dieses 
Sprachgebrauchs hätte der ersten E.rklärung von Delius die ihr fehlende 
Stüue gegeben und hätte ihn davor bewahren müssen, zu vennnthen, 
es wira to Oa lumr nut witdiM in Veriiindong an sotsen. Disse Ver- 
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kmrang d«r Fimetioa dtt Wcrtat to in unirer Stdls Mt boiDdiBf no 
io AaflUlmdar« d« v io d«r iwiiteQ Seen« de— db» Acta to& SiDg 
Jobn dl« Fri|M»rition onto guu richtig eiUiit. 
18) Tempwt I, S. 

« AbiMWTed d«f0, 
Urbich any print of goodaeii nill not tikn, 

Et iai gir bdna Frage, dass which hier Subject, anj print Objeet klU 
Wtnn wSk iiebt% mui •oll, mnss man annehmen, daas Froapero dieaa 
Worte beiadt spricht ; nnd abhorred slare nidit Anrede an Caliban ist. 
Dem aber widerspricht die Antlassnng des Artikel an ; an abhorred 
slave mflsste es doch wohl heissen , wenn Prospero diese Worte für 
8t<^ sagte. Wenigstens so immer in demselben Stuck, II, 2. a most 
Bcurvy monster; an abominable monster; a most ridicnlous monster; 
Two gentlemen of Verona III, 1. An unmanncrly slare, that will 
tfamst himself into secrets! u. s. w. Wnrtun iiidit auch hieran abhorred 
slavc, noch dazu, da der Verä es gestattete? Dazu kumaiL noch, dass 
Prosporo schwerlicli A'eranlassuug hatte , was er gewiss schon so oft 
beim Anblick Caliban's gedacht hatte, jetzt llir sich zu wiederfiolcn : 
Sinn und Zweck und Wirkung hatten die W orte nur, wenn bie an Ca- 
liban gerichtet wurden. Und dass sie an Caliban gerichtet wurden, 
beweist Alles, was vorhergeht. Alles, was nachfolgt: vorher: Thon 
most lying slave; — I have used thee, Filth as thou art, wiih human 
care; and lodged thee — tili thou didst seek — ; und unmittelbar nach- 
her: I pitied thee, Took paius to make theo speak etc. Wenn iiher 
hierdurch fcsigestellt ist, dass die Worte abhorred slave zu Caliban ge- 
sprochen werden, so sehe ich nicht ein, wie es anders als \v\\[ liei^sen 
kann. Wenigstens bat Shakspere nie anders geschrieben, als dass er 
hinter dem Ivdativum die Person des Zeitwortn hnt folgen lassen, wel- 
cher das vorhergehende (oder hinxozodenkendej Personalpronomen an- 
gehört. 

Macbeth I, 5. 

Hail, kiag that shalt be. 
King Lear I, 1. 

Fsirest Cordelia, that art most rieb, bdng poor. 
King Lear IV, 2. 

^ink-liver'd man, 
That besr'st a cheek for biows. 
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fiidMid U., IV. 

Make me, that notluiig ham, with nothi^g griiMd. 
JL Hemj VI., I. p. IV^ 5. 

• Fllght Cflnnnt nimn the honotir vpti hnv*« won 
Bul unue iL will, that ao ezploit tiave done. 

King Henry VI., HL p, I, I. 

Had I beea there which am a siU/ «(»nan. 

Eichard UI., I, 2. 

O God, wUcb tbia blood mad'st, reTenge bis death! 

0 «tttli, which thif Mood driiik*st, revenge bis dMihl 

Ibid. • 

For doiag «orthy TengeasM «n tbyself, 
That didifc nnworth/ ffliwgMfr npoB «Ümml 

Ual M iioiiier. Wann also die aoiitt fibenU gflltigen GrondaltM der 
Ktißk andi bd der Henraegabe 8faakap«ra*s rar Anwendmtg kaonnen 
mOaaeD, ao »nea darTatEicfa» den mn QoaditaaniarDmdwr dam latatan 
1 antaefen bat, ihm nnd Shakspere zurfid^gegeben werden. Bedden- 
dum Caesari quod est Caesaria. Das ihm dadurch wieder Teracliaile 
E^^nlhum ist nicht bedeutend; anch handelt es sich weniger um die- 
se» ^ als darum , ob man einem Buchdmckerbnnchen melir su glauben 
hat, als Shakspere und der Vernunft. 

19) King John V, 2 Rast der Bastard 

By all the blood, that erer fury bxeath'ü, 
The yonth says weU. 

Schlegel fibersetzt: 

Bei aUem Blut, das je die Wuth gehaucht, * 
Der jange Hann apridit «ehL 

Gans iravantiadHdi für eman Jaden, der vkhi mit dar hlanatt' Ahnosg 
daiaaa, waa wohl hätte gemdnt aein kOnaea, aaflneden gealdik ist; eine 
▼on den UebeBaatann^waiiaD, von denen «uui mit Daadanona aagan 
kdniUa: 

AVhat doth Toor i p aec h inport? 

1 understand the fury in joor wards, 

But Bot your words. 

Man merkt, es soll etwas recht Wüihigcp pe^n^ wo^en, nhpr man weiss 
nicht was. Bei keinem Herausgeber liabe ich etwas über dieee Zeile 
gefunden; and dpch ist es lekbt möglich, daaa sie dieselbe nicht alle 
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auf glflklM Wabe yrntaadm^ cder, wcmi das» fiagUcfa« ob aia diewUie 
xiditig to^danl hibeo. 

Vor AUem hat maa Mt^ am aa «nar aleharn £iUifong ta ge- 
langoB) deatUdi sa madian, ob fbijr Objeet oder Snbjeot ist 

Das Nichatliegende ist, taj alaOtgaet aaiasMD, and dann wllide, 
to bnatfae foiy ao gesagt sein, im das so oft, saHiat im gewÖbnÜdiHi 
Leben gebimnöhte to bveathe Tengeaaes, ae respirer qne vengeanoe, ae 
respirer qua fniear ete. Dass das Objeet bei dem Dicbter anch in eiaem 
Belativsatse, in welcbem das BelaliToni KominattT ist, dem Zeitwort 
Tonngebt (von den FlUen, in weldien es s-wMeiien Hfllteitwort and 
Fartieiplam oder ünflnltlv steht, spredie idi nicht), dafilr finden sich 
aUerdiags wmäg» B^piele, als f&r das Voraagehea des Objeets in an- 
dern Sfttaea; aber dodi genug. So, ansser dem in der Torigen Nom- 
mer behandelten Verse des Stunns and den dnd andern dort ans Bich. II. 
und lUdi. m. angeföhrten Stellen, Timon of Athens 5. 

Ilere iic 1, limoa, wbo, aiive, all liviiig meu did h&te. 

Hamlet II, 2. 

\Vho this had seen, with tongue in venom steep'd, 
*Gainst fortuue's State wouiü treason have pronounc'd. 

Hamlet IH, 3. 

The instanccs that secoüd marriage move, 
Are base respects of thrifl, bat none of iove. 

As joa lik« it UI, 2. 

And thou, thrice-crowned queen of night, survey 
With thy chaste eye, from thy pale sphore above, 
Tby buntress' name, that my füll lifo doth away. 

Troilus and Cressida Y, 2. 

dlscotirse, 

That cause seta up witb and agaiust itself. 

Ibid. 

Within my soul there doth commence a fight 
Of tbifl Strange nature, tbat a tbing inseparate 
Dividea more irider, than the dgr ead eaith. 

Othello I, 3. 

And of the Camubais that eacb other eat. ; 

Ibid. 

He bpars the sentence well/ that notbing bears 
But the free coinfort, wbicb from ibence be bears. 
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Tim. öf Ath. IV, 2. ffu«. > .jRSIT^ 

To bavc his pomp «od all wbat atate oo u i p di hW %<7 ^ ' 

K. RWi.ni., rr, 4. ^^^^i* \J^^^ 

My damned soq that tb/ two cweet sons amotber'd. 
Merch. of Yen. II» 7. . 

irhich this prom;?? carries — 
who thia inscription bears — 
Sone tliara be tbat dtadowt fciit. 

und auaserdem noch an einigen andern Steiles. Der Grund, we»halb 
d]0 ftnsgelnldettn nnd sorgiUltigere Sprache sich dieser Anadniekswaiw 
^ mit Amniihme msudier iwdi j«tst in dar Poesie gestatteter Wen- 
dnqgen — enthiell, iaC derselbe« der den BBmern im necnmiivna cum 
inflnitiTo iwei Aocnaetiv» Terwelirte: die dedurdi entstehende Zweideu« 
tigkeit. Shakspere selbst stellt diesen Vergleich «o und beldirt Aber 
diesoi Punkt der Grammatik. Im II. Theile von Henry VI. liest der 
Henog von York die Weissagung, welche der Beschwörer BoUnj^mke 
dem «ifgemfeneD Geist in den Mund gelegt bat: 

The duke yet livrs, tlmt ITpnrv phall deposSi 
Fnt him outlivK and die a violcnt death; 

und dasu bemerkt der Herzog von York: 

Wby, tbis is just: 

Ajo te, Aeadda, BoteaiMw vineere passe. 

Wenn also dergleichen Beispiele, wo dem Utlntivym, als Sabject, das 
Object unmittelbar und noch vor dem Verbum folgt, nicht allzuhäufig 
sind, eo kiwimcn sie dodi rw* SprneMieh liest iidi «leo die Anffesenng 
von ftuy eleOlfjeetreciitfertigen; nod eolebe Ziuammeneetsungen, wie 
Inst-brefttblng, Tarq. and Luer. 1 elc sprechen aueh nodi «inigennassen 
hßtf* Bfttle ScUegel die Stelle eo verstehen wolha, dann bitte er 
vor dem Snbstantivmn Wntb den Artikd forUaisen und flbetbmipi llber- 
Setsen mflssen: 

Bei allem Bbt, das jemals Wuih gesehaanbl. 

Aber Wae ffir einen Sinn gibt, selbst bei dieeim, den Mnnd etwas vdl 

nehmenden nnd nicht selten (mit völliger Absichtlichkeit Shakspexe's) 
an den Bombast mancher älteren, z. B. Marlow'scher Stücke, erinnern- 
den Bastard Fnnloonbridge, die Redensart: das Blut schnaubt Wuth? 
Ich sollte meinen, diese Sprechweise: ,,Wuth scbnauljcn'' könne ;iur 
mit Beziehung auf eine f ersoOf nioht aber von ihrem Blut gesagt wer- 
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den ; und eine Prosopopuie dieser Art sei nicht bloss kühn und gesucht, 
sondern gradezu abenteoerlidi. AnznmluiieD aber, dasa Uood hier» 
m» in dem AnadmclM a joung blood fBr a 7UI1II1, von PenNUMii 
geneint Uadirt das daboftohende AdjeetiTiun «IL 

Nach neiiier üabeneogttog darf man dia andi« EiUiniDgawnie 
nur hSranf um di» eiattn aogiiich in Ta r wee ft o; nnd aia antadiaidat ^ 
ini^eidi« wia ich hoffe, die Frage, in welchem Sbne fury aofgefasat 
werden rauss. Shakspere hat fhry als Sabject gefasst. Faulconbridge 
sagt: Bei allem Blut, das jctnals eine Furie angehaucht d. h. entflammt 
bat. Fury, eine Furie steht ohne den unbestimmten Artikel, der be- 
kanntlich nach ever, wie im Fnmzösischen nach jamais, de m& vie etc., 
fortbleibt. Der Dichter hat ohne Zweifel eine Stelle Ovid's in den 
Metamorphosen IV, 490 vor Augen, wo es heisst: 

Moiulrifl ejLterrita conjux, 
Territna «st Adianas: «aetoqoe eara panbaat 

Obstitit infelix, aditomque obsedit Erinnys. 
KexRf]ue vipereiB distendens brachia nodis, 
Caesariem excnssit. Motee sonuere colobrae: 
Parvqae jaeeas bomera^ pam tiream tenpora lapne^ 
Sibila dant, saniernque Yomont, fingUMqaa auvManL 
Inde duos mctliis abrumpit cnniboB aogues; 
Pestiferaque mana raptoa immisit At ilU 
Inoceqtte sbna Atbsmanteosqae pererrant, 
laapirantqoa grajrea aaimas; nee Tobiera manibria 
Uila ferantt mens «ati qrna dwea seoliat ktaa* 

tmd nachher; 

Domque paTeat illt, vertit fohale Teneaum 
Peetoi in anbonun praaeordiaqoa intima movit 

Man vorglei^ ancli HeUun. II, 800. 

Jomi fadt; pectusque aaant lemigiue tmeta 
Taqg^t; et hanatia praeeordia aealibns implet 

Inapiratqae nocens rirus, etc. 

Die Schlangen der Tisiphone zischen bei Ovid und hauchen Zorn in die 
Brust der Inn und des Athamas; die Furie selbst fries'if ihr Gift der 
Haserci in ihr innerstes Herz, also in ihr Blut. In gleicher Weise ist 
hier bei Shakspere von Leuten die Rede , deren Blut die Furie ange- 
baucht und mit Wuth und Zorn eatüuinnit hat. Und ähnlich sagt 
Sbakipara an einer andern SteUa. Henry VI., m. p. I, 2. 

The aight of any of tbe bona of York 
Ii aa a Iny to tonaeofe mj sooL 
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Die Furieo waren die beliebtoelen inTtholiigieolien Figuren fiir Anepia- 
Inngen und Bilder der ilterai BOhnenetHfike; daher legt Shakapere in 
Fietol'e Hund die Worte, K, Heniy 17., II. p. Y, 4. 

Boom vp revenge flrom eben den nitli M AIecto*e eaalm.- 
nnd eben da« 

Then, Pistol, lay thy head ia Furies' lap. 
und im Midauromer-night's dream lässt er Pyramus ausnifen: 

Approach, ye furies feil! 
Um so mehr passt die Redensart nach der obigen Auslegung in den 
Mund des Bastards, den Shakspere nicht selten an den braggardism der 
älteren Bühnenstücke — aber mit unvergleichlichem Humor — anstrei- 
fen lasst. Er lässt ihn auch selbst crocker, brabbler u. s. w. nennen. 

Aber wie kommt das Zeitwort to breathe dazn, die Bedeutung zu 
haben, welche in der eben vorgetragenen Erklärung ihm beigelegt wor> 
don worden ist? Man denke, es ettnde im Texte: 

Bf all tbe Uood that ever ftny breaih*d ob, 
nnd Niemand würde gegen den Anedmok in obigem Sinne Irgend atwae, 
wenn auch Jeder sehr viel g«gen den Vers, einsnwenden liaben. Dia 
Ptipoeition bat Sbakepere, wie er ee ancb in andern Bedewendnngen 
bieweileD tiint, Ibr^elaeeen; eo All'e well tbat ende well m, 6. 

I mntt go look mf iwige; he ahaU- be eenght; 

statt to my twige. Andre Dichter thnn daseelbe; Hüten: Who ehall 

find out hie nnoonth way o'er (he yast abmpt, ere Im arrive the happy 

iale; nnd beeonders ecbeint dieser Gebrandt hinfig gewesen an sein am 

Ende der rektiTen Sstze; wie K. John m, 1. 

Bat tiun hart 11*0111 agslnrt religion, 

By what thoo sweei^st agsinrt the thsng thon sweai^ 

d. h. against the thing thoin swesi'st bj oder whidi thon swisi^st bj. 
Die Ellipse: breath'd Ittr brsath'd on ist, nach nmnem Dalüiliaitent 
nicht snibllender, als die nicht den geringsten Anstoss enrsgaDde im 
Macbeth I, 

And the very ports they blow; 
— eine Stelle, die, wenn sie relativ gefasst wäre (the very ports tliat 
oder which they blow), mit der uusrigen, nach meiner Erklärung, ganz 
parallel liefe. 

Hätte Schlegel die Stelle so verstanden, wie ich eben auseinander* 
gesetzt habe, so hätte er übersetzen mässen: 
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Bei allem Blut, daiä rurien je entflammt. 

Er durfte nicht =^agen: ,,die Wuth", denn üie Wuth bt nicht das von 
Aussen her wirlcende Agens, sondern die im eignen Innern des Men- 
schen hervoifebrachte GemüÜubewegang, ntcbt das Hervorbringende^ 
•oodem daj Hervorgvbcadüe. Ofienfaftr hat er hier, om m Tetdecken« 
dus er akb aidit xn enteebeidcp wdit, «Ib ftuy Sia1|j«ee oder Olgeot 
»t| M OberMtsty das» nuui ans adiwii Wodeii dM Eine wie das ikodre 
beinahe gleidi gut ^ oder vi«l»elv gleioh edileeht — beraosDehnMii 
kann: gewiss in der Abswht, die MSgUchkmt der doppelten Ausle- 
gung auch leiner Ueberselzung zu erhalten, freilich auf eine Weise, die 
beide Andegnagsarten vöiiig undeuUioh oad den Sion mTerettadlich 
macht. 

Zu diesen Auslegungen kommt nun sodi dne dritte, wdcbe ich 

nicht vorenthalten darf. 

Als \ch die obige Auseinandersetzung im Verein für das Studium 

der neuem Spi ar!ien gegeben hatte, erhif>lt ich von Herrn rrince-Smith 
ein Schrt'iiipn, aus welchem ich die Lierhergehörige Stelle linaushebe: 

It of'curs to me that wp have in English an obsolete expression: 
„to breathe a vein" — to bleed, to give vent to a vein. 

But as it is evidently rnther to the blood than to the vein, that 
i- ^ivi n, Slmkepeare's words, yesterdaj evening discus^ed , 
perhaps bo tranfilated: 

i^Bei «llem Blut, das Woth je flienen Uesi^** 

Tbis interpretation appeare to mo to ba qnate admieeihla, and helpe ne 

Over the difficulty of regarding fffiuy'* ^ ^ aocuatiTe pneeding the 
Terb bj whiob it ie govemed* 

Ans metnem Antwortscbteibea aetze ich gleidi&IIa die betrefiende 
Stille bor. 

As to the interpretation given in your letter tO the passage of 
K. John lately discussed, 1 freely confess, that I cannot yet «dopt yoor 
opinion. In saying to brepithe a vein, or to give vent to — , tho mean- 
ing is evidfntly to maice a hole in — (properly for the purpose pf 
admitting air ; vent = hole, Xroil. and Cress. V, 8. JLook how thy 
wouuds do bleed at many vents;) and I do not know in whal tnanner 
a hole may be made in the blood, and therefore suppose that no one 
ercr has aaid „to bnathe Uood** for ^to lel blood««. 
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SO) King Jobn m, 4. 

BOfhytL fOtting tempatt ob Hb» ßooä, 

A wliol« araitdo of convicted sul 

Ii •eattei'd and 0190111*4 ftom fellowiiiip. 

Dbss Sbikspei« bei cioMlneo StaUan Orid tot Angn gehabt hat, habe 

ich 10 dem Tor^jen Abeehnitt ingenoiiiiiien. Am deottiohatBn aeigft 

es sein Tarqoin and LncrsOBy wekfaas aas den Fattis (H, 721 flg.) 

arwdtert ist mid in welchem manehe AusdrttdES, Beschreibungea und 

Vergleiefae Orid's sich hetaaskeanen lassen. Aach veigliehen seina 

Zeitgenossen Shakspero gcf^ mit diesem römischen Diditer. Francis 

Moore in seinem „PaDadis Tamia, Wit's IVsasnrj: being tho seoond 

part of Wit's Commonwealth, London 1599** ich citirs ans DetinsT 

Vomde ra King John — sagt: As tim sonle of Enphorbns was tboii^t 

to Irra in Pytiiagoras, so tbe swoet worthie sonle of Orid Ktos in meUi- 

flooos aad hony-tongned Shakspears; witness bis Tcnns and Adonis» 

bis Lacfsce, bis sngnd somiets among bis private fiieads« Mag Shak^ 

spsrs immerhin nnr ;,for some time tbe free gmmmar scfaool of bis 

aative town** besocht haben, und mag er andi hier vm das wenige La> 

teoi« — tho small Latin, wie smn Freond IBen Jonsoo sagt ^ welcbes 

er kannte, habe erlemea können: immerhin lebte er in einem literarischen 

Jahrirandert und mit Fremden, wekbe schoburs waren; ans deren Um* 

gang er mit den poMtscben Werken des AUerthums (ia Uebersetsongen) 

bekannt werdmi masste; and Tiele Ansdrfleke and Anspielongen filhre 

nicht nnr anf 0?id nnd Viigil, sondern aoefa aof andre Dichter, aaf 

Homer, rieUeicbt sogar anf die grieehisehea Tragiker. Oder iHbrt etwa 

nicht die Strophe in Venns and Adoois 

At this Adoois smües, so in ^dsia, 
/ Tbit in eacli cbeek appean a pretty dimple; 

Lovc made those Kollow?, if himself were ilaiD, 

Ho migbt be buried ia a tomb »0 simple : 

Foreknowing weU, if tbere be came to lie, 

Whj, theie lote liied, snd tbers be codd aci die. 
fntweder aaf Horas, Od. DT, 1 8, 5. 

lUe (Copido) virentis 
doctae psallere Chiae 
pulchn's cxcobat in genis; 
oder aof Sophodes, Antig. 783. 

'JS^ofs — 

OS iP tifi/.ny.ais Tttt^gtatC 
rtortdoe errvx^**^ — ^ 
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T)f jm die Vorstellung, dass Amor auf den Wano^cn {oder in den Wan- 
gengrübcheDy eines Mädchens (oder eioes Junpling^i} Wache hält (oder 
stirbt und wieder auflebt), ist eine «o eigeothümlich antike Spielerei, 
dass sie nur auf dem Boden des Aitertbums erwachsen sein kann. Der 
NMibwdi aller Stdkm^.in dtiiiii Sbakspere etww \ym dm Alt«ii tut« 
Idiii^ wOida «ine intaiMiante AbhinAiiBg gaben and kftnnto alUii den 
hier knrs berfihrten Gegenstand ereehBpftii. 

Dann aber würde, zusammen verglichen mit der Chronolopip der 
einzelnen .Stücke, das Ergeboiss einer solchen üniersuchung lan wiederum 
einiges Licht verbreiten können über Shaksptire's Bildungsgang. Dass 
Sbakspere z. B. als er [Titus AndronicusJ Two gentienien of Verona, 
den IL nnd IIL Thdl von Heniy VL, schrieb, frSedi Ton der LeetOte 
Ton OriifeHetanNniiiioien nnd YIfgil'e Aeneii kna, beweiat wobl der 
Uniafand, daae in diesen StOdnn die meialen Anqmdmigen auf die 
Fabeln oder auf AnedrOdw jener Gadidite voliconnien; es baweiat as 
am Ende auch wobl der Gralnwidi des immer doch nur bei den Gkilnlda* 
teren Qblicben Worts roetamorpbosed , waidias Sbakspere aufiallender 
Weise in des clown LaunceV Mund legt : was er schon in jener Zeit, 
wo seine Objcctivilät sich eben glänzend entwickelte, sohwerlich getban 
hätte, wenn Ovid's Gedicht es ihm selbst gerade damals nicht Po sehr 
geläufig gemacht hätte. In den auf die obenr^enannten Stücke fol- 
genden Lust- und Trauerspielen nehmen die Anspielungen auf die 
alten Dichter — selbst in den Dramen, in denen wegen des antiken 
Gegenstandes dazu wohl Yaranlassong wire — sehaell ab) tun in- 
letst *fiMt gans nt Tenehwintei; nnd schon anr Zeit der Abfiuauqg 
des awttten Theils von HeniylV. koonte ar sioh dnreh den Mond nnd 
in der Person des Ffthnrieiis Fistol — andent Fistol — Uber das fiHr 
her gdbr&neblii^e Umherwerfen mit antiken Wortbrocken nnd Namen 
lustig machen; denn das sollen dodk die Worte: to Pluto's damned lake 
— with Erebus and tortures vile — corapare with Caesars, nnd witb 
Cannibals and Tn^an Greeks — Come, Alropos, I saj und jUuüidie. 

Idi nnss einige von den Stellen, in denen Shskspore anf Ovid 
nnd Yiiipl sidi beideht, luer hanatsen, n» mit der Art nnd Waise, 
irfe er as thnt, fflr die fiber diasan Abachnitt gesetsta Stelle ans Sing 
John eme ParaDde neben sn lassen. 

Two gentlemeo of Verona III, 1. 



. Whjr, PAaätlMn [fer thon . «rt .HtoNipt mbJ . . 

Will tbou aspira to goide tfae beavenlj car 
And with thy dMing foll^ bona tii« wuld? 

Hn» tbst it «ioMit kitipi,}mnmmoA.vtä(k .. . , . . 
ant dm Miteinovplu ly, 64. V. . . 

QBoqne nagis tegitWi.teeini inigii aw^^ 

TIm iMm I dioiuMd tha.fira £Dr £ear of krarning 

Aad dnneb'd ne m tiie •M^ wlitM.l am dma^d, . 

nit Anapifllmig auf Ieanis;-Haiii7 VI.« II. p. III, 2 

Wkh füll «s many Bigns of deadly hate, . . 
Aa lean-faced Emrjr in h» loathaome eafa,. 

(Ov. Mal. n, 760); V, 1. . . 

Wboie amile and frown like to Achille« spaar . • . . 
. la.aU« iRth tha diaiiga leiU and auK«. 

(Ot. Met. XII, IIS.) Bnrdi Virgil dagegen aind Tanmlaaai. Hamj 
VL, II. p. in, 2. , / . - 

Bot Aadu wonld not ba a mardcnr. . 

To ait and witch me, as Asc^ua did, 
Whan ha to auiddiBg Dido naald wÄld . 
Hia fiidmr'i acta» ooaunentfd in hnniing Trof» 

K. Hamy Tl., m. p. III, 2. 

rU play the orator as weil as j^iestor, 
Daeeiva auwa aßfy «han UlTiaai oooU, 
And lika a Sinqn, taka another Iraj. 

IV, a. 

Avnittll my Haotor aad my Troy'a tnie hope. .. 
L «. apaa jidiwima Tanemm. 

Dia Barficksichtigimg der Art nämlich , wie Shakapere die altan 
Diditer banntzte, acheint mir adch in kritiacher Beziehung nicht ohne 
Ausbeate zu sein. Nirgends ahmt Shakapere bloss nach; nirgends 
übersetzt er eigentlich ; wenn er auch Sentenzen wie Worte , Beschrei- 
bungen und Bilder entlehnt^ so schafft er sie doch nach seiner Eigen- 
thümlichkeit überall um , als wenn er Ilorazens in andrer Beziehung 
ausgesprochene Vorschrift „ex Graeco ibnte [larce detorta" gekannt 
und hierbei angewendet Mue. Aus dieser Anschauung heraus glaube 
Atdiivf. B,8pf«olMa.lZllI. 2t 
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ich einen Ausdruck ttnsrer Stelle gegen unnöthige Coqjecäuren Tnthea« 
digen zu kdnnen. 

Statt des allerdings au Halligen convlcted TOnjicirte Pope oollected 
und Johnson nahm diese Lesart auf; Delius setzt gar connected. Aber 
oollected ist wegen whole armado überflüssig, connected nicht bloss 
überflflssig, sondern, in dem gemeinten Sinne, schwerlich im Sprach- 
gebranch begründet. CoIUer's Exemplar hat convented; und er selbst 
erklärt den ponzen Ausdruck a whole uniiado of convented sail „a 
6eet ihttL had been cunvened at some port to bring aid to ihe Dau- 
phin.** Ob so etwas bei diesem ganz aligemein goiiaUenen Gleichaisa 
gedacht werden dürfe, oder von dem Dichter gesagt werden konnte, 
ist äusserst fraglich ; besonders da der Dauphin (oder vielmehr König 
Philipp) , der in jenem Augenblick in Frankreich ist, und noch dazu 
bei Angers, gar iceine Hülfe von der See her erwarten konnte. Es iät 
dies ein Fall , in welcbem Collier, sonst in seinen Bemerkungen sehr 
vorsichtig und überlegt, sich wohl arg versehen hat. Dagegen ist con- 
victed, vorausgesetzt nur, dass es die Bedeutung overcome, oder auch 
nur confounded haben kann, völlig passend. Ehe die Schiffe von ein- 
ander getrennt werden können, muss der Stnrni ihrer Herr sein. Nun 
hat zwar die oben angeführte Bedeutung das iatiiinische Zeitwort con- 
vincere nicht; w(*hl aber das englische to convicce; z. B. Cymbeline 
I, 5. Your iialy contains none so accoraplished oourtier to couvince 
the honour of mj mistress; — wenn es für eine so bekannte Sache der 
Beispiele bedarf. Shakspere hat aber, dem gewöhnlichen convinced 
(und convinc'd gesprochen), hier eonvicted vorgezogen, nicht nur, wie 
mir scheint, des an dieser Stelle wirksameren härteren Klanges wegen, 
sondern auch , um an das lateinische victus zu erinnern. Denn bei 
diesem Gleichniss der zerstreuten Flotte hatte er ohne Zweifel die Be- 
Schreibung Virgü's im 1. Buche der Aeneide, V. 120 flg. von dem 
Sturm und der Ztrstreuung der Flotte des Aeneas im Sinne. Der 
roaring tempest erinnert, on stn'dens aquilone prooella; eonvicted sail 
an Jam validam Ilionei naveni, jam fortis Achatae, et qua veetus Abas 
et qua grandaevnis Aieies vicit hiems; is scatter'd and disjoincd from 
fellowship an Di«iertAm Aeneae toto videt aequore rlassem. L'ebrigcns 
vertheidigi Todd , mifli ohne auf die Virgil'sche Steile irgend welche 
Rück^iiht zn nehmen, dennoch eonvicted gegen Johnson; und dafür 
dass Shakspere dies Participium in der Bedeutung von ovfooome möchte, 
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gdmacbt hahesif liMte lieh noth anfOhron, daas er in den Sinne von 
Oterf Ohrt nur ooiiTiet fanadit, K. Bieli. HI^ I, 4. 

Befiira I Im ooBftot bjr «MKM of Jmr. . 

Witt Mhr «bw Dtfini krt«b '««ui <r sa< diMw-SteU« nicdfuiduUbs 
„Die Folio hatooDrietefly wu diaHttU^glbersbencgt «rUSnn, doe 
BodoQtang, die, wenn sie nuk nicibweUidi wiie, in den Znaa nun eii» 
hang hier wenig pasaen wQide, da nidit von baeiggten, toaäwn von 
durch Stonn aerttreaten Schiflbn die Bede lem loum:* wie sehr, sag' 
ieb, Delina in dieser Bemerkung sich irrte , zeigt das Yirgfl'scbe vidt 
hiems: wenn Shakspere, wie, ausser Colli«:, die engliachen Herans- 
gdber jetst wdil alle annehmen, oonyicted im Sinne von overooroe ge- 
sehrieben hat, so meint er natürlich nicht besiegt von Feinden, sondern 
besiegt vom Sturm. 

Wer endlich nicht zugeben will, dass oonvicted mit Bezug auf die 
Tirgirsche Stelle, um an victus zu erinnern, von bhakspere gebraucht 
worden sei, der kann dennoch oonvicted beibehalten und verstehen con- 
victed hj the band of heaven, oonfounded. Ich, für raein TheU, gihe 
der andern Erklärung unbedingt den Vorzug. 

Denn ähnliche Wortbildungen aus dem Lateinischen wie convicted 
aus victus hat sich, wie ich glaube, Shakspere auch sonst noch erlaubt. 
So to rcnege von nego unmittelbar statt des üblichen to deny gebildet. 
[Ich finde to renege ausser bei Shakspere nur aus einem Schreiben 
Karl's I. angeführt, der e» wabrscheiolich von Shakspere entlehnt hat.] 
Ant. and Cleop. I, 1. 

Ins captttiQ ä heart, 
Whidi in tbe soiflles of great flghts halb bnctl 
The bnddes on his bieast, ren^ges all temper. 

King Lear U, 2. 

, * such tmiling rogues && these 

Ben^, affiitt and tarn tbeir hale^on beiki 
WiA eveiy gsle and vsiy of their mssten. 

Man wird leicht bemerken, dass zwiidieii diescin Wortf (to re« 
nege) und dem obiij'eii (convicted) die Analogie der Bilduii«^' ijesteht, 
dass, während woo;eii reiieirarlo aus nego renege, so im andern Falle 
wegen to convince aus victus convicted gebildet worden ist. Auch 
gehört hierher to allegc 1 ür to alled^e (in der Abkürzung dar dritten 
Person 'leges für alleges) umnittelbar von aUegare abgeleitet, um so 

22* 
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SIC Znr'KHtik, BrklUrniig ttad 'U«b«reetsvag Sbakip^re*!. 

pMSender, weil von einer Anführung aua dem Lateinischen die Rede 

ist und nur weniger pRssend deshalb, weil das Wort einem Bedienten, 

der noch dazu das Italienische fOr Ltfeein hält, in dm Mond gelegt 

wird, Taming of the shrew I, 2. ■ • 

Nsy, 'ÜB nq matter what he leges in Ladn. 

Dies Wort to ^ege für to alledge können freilich auch wohl sehon 

andre Schriftsteller vor Shakspere g:ebrancht haben , und ähnlich ist 

e§ mit to conrivp, Troilus and Cressida FV, 4 ^ecn^n EodeS' 

First, all you peers of Greece, go to tent; 
Tbere in the fall uoDTire we; 

wenigsten kommt dieses Wort in den gleichzeitigen Sdiriftstellem Ttfter 

vor. Stelled aber, das viele Herausgeber fdr iteUated mm dem ktsi- 

niscbeQ steUatQs erklirt haben, K hmt HI, 7. ' 

The sea with such a stormf as his bare head 

In hell-black night cndor'd, would have booj'd np 

And quench'd the stelled fires, 

kommt ganz einfach tob dem eilen Zeitwort to stell = to fix; Tmiini 
end Lucreoe, 207. 

To this well painted piece is Lucrece oome, ' 
To find a face where all distress is stell'd. 

21) King Heniy IV., L p. Y, 1. haben die Anegabea, die ieb 
eingeaeben habe: 

In both cur amues, tbere is many a sool, 
Sball pay füll dearly fw this enoooater.- - 

Der aweite Vers ist unvollständig, da es docb gewiss Niemandem ein- 
fallen wird zu beUmm tooDOnler« (IVIan vergleiche Cjmb. H, 5 and 
abe ^ Sboold from enooonter goard») SoUta nidit geleaen weidCB 
mOaeen ... 

Shall pay füll dearly for this here encoanter. 
Und vielleicht hat dos unmittelbar darOber atebende tbere dem Ab- 
achreiber oder Dradter Veraalaaemig gegeben, bare wegxolaaaeB. 

Berlin. H.J.Heller. 



Martinas Polonus 

Chronik der Kaiser und Päpste, 

in deutscher Uebersetztmg 
atu der iiItMten Handiehiift des vtenehnteo Jahrhonderta 
som ersten Mal Ii erane gegeben 

▼OB 

San-Marte (A. Schulz). 
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Die Sorgfalt und Genauigkeit in der Chronologie, die rück- 
haltlose Wahrheitsliebe, die fromme christliche Gesinnung, das. 
klare füessende Latein und der Geschmack in der Auswahl und 
DarsteUuDg, welche des Martinua Polonus Chronik der 
Kaiser und Päpste auszeichnen, haben deren Verfasser 
ebenso berühmt, als die Aufnahme oder Einschiebung der bösen 
Geschichte von der Päpstin Johanna in dieselbe berüchtigt 
gemacht. Das Erstere bezeugen die zahlreich durch fast ganz 
f^uropa verbreiteten Handschriften seines Werkes (in Pertz' 
Archiv für ältere Geschichtskunde Bd. III., \. und VII. sind 
fünfzehn Manusciipte der ersten und mehrere sechzig der zwei- 
ten liedaction namhaft gemacht), sowie die Anerkennung, welche 
ihm von Zeitgenossen und Nachlolircrn gc/ollt ward: da^ Letztere 
bestätigt der alte und zur Zeit der Keforraation auf iScue ent- 
brannte Kampf über die Wahrheit oder Fabel \(m der verrufe- 
nen Papstln, welcher auch sf>ater von katholischer Seite zu Gun- 
sten der Iveiulieit des pupätiiciieu ätuiiis wiederholt auigenommen 
ward. 

Martinua, vom Prediger - Orden, und wie er Bich selbst 
nennt, Pönitentiar und Capellan des heiligen Vaters, und zwar 
des Nicolaus III., der auf Johann XXI. folgte, imd nicht des 
Innocencius IV., der 1254 starb, war weder uns Schottland, 
noch aus Carsida oder Cascina in Umbrien, noch aus Böhmen, 
sondern wahrt^cheinllch aus Troppau in Oberschlesien gebürtig, 
und erhielt muthma^sHch wegen dieser seiner Herkunfl den Bei- 
namen Polonuti. Mit Unrecht und in Folge von Verwechs- 
lung hat man ihn zum Erzbischof von Coeenza oder Benevf^nt 
gemacht. Vielmehr ward er 1278 Tom Papst Nieoiau» üi. zum 
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Enfaiachof von Gnesen ernannt. Allein noch yot Antritt dM 
neuen Arotes starb er auf der Reise dahin im Jahre 1279 211 
Bologna, und sein Grabmal in der Kirche dcp heil. Dominicus 
daselbst trifigt die Inschrift: „Hic jaoet Martinu» Tnlunus ordinis 
praedicatorum. Archiepiscopus Gnesnensis." Hieraus erhellt, 
dass Alles, was die Chronik seit 1277 oder 1270 enthalt, nicht 
mehr von Martin selbst herrührt. Ihren eratai Entwurf bat er 
■p&ter Bodi ehunal. wenn niebt 8fter, tnit Zueitsea redigirt, 
deren bedentendater die BesehreSbiuig der Stedt und die G«* 
eehichte von der Erbanimg Roma bie sa Octavianiu Angnstas 
iai; voa Jfingeren iat aie viel&cb fiirlgeeetzt und zum Theil 
aehr bedeutend ergänzt und anagedebnt worden. Daher weichen 
die Handschriflen der zweiten Redaction sowohl im Inhalt als 
im Scblii^ppunkt ausserordentlich von einander ab; dieienigcn 
aber werden als die lautersten < ,>iielien zu erkennen sein, worin 
er f5elb.«t die Absicht kiin(]L';ibt , die Geschichte bis zum Papat 
Nicoiaus in. führen zu wollen. 

Die lateiniach abgefasste Chronik iat Ina jetzt dreimal 
gedrookt worden: 

1) Co Ion ine, n. 1616. 4* von Fkbricfaia Johannea Caeaar 
ex vetnatiaaiino Maanaeripto der eratea Bedaetioa; aie beginnt 
daher mit Octavian, und es fehlt ihr die Greschichte Boma ant 
Erbauung der Stadt. Anch. fehlt die Johanna Papitsa, und aa 
der betreffenden Stelle eifert der Herftusgeber in einer Anmer- 
kung a;ep'CTi die ketzerische Basler Ausgabe des Operini^s, 
welche dieselbe zum Aergemiss der heiligen Kirche auige- 
nommen. 

2) Basileae, a. 1559. 4. mit dem Marianus Scotus zu- 
aammen, per Jaoobmi Faasum, expenaia Johao^ C^peabii, nach 
dem Fiddaer mid Vonmer Codex der sweiten Bedaetioii. 

8) Antwerpiae, 1574, 8; com notia Soffii^fi Petri, nach 
fOnf verschiedenen Handadiriften der swaiten Redaotioo, und 
durch eine grosse Menge sum Theü aehr anaführiieher Znaltm 
die Baseler Ausgabe an Umfang weit flbemgend. 

Die Bedeutung-, weirbe dieser Chronik beigelegt ward, be- 
kundet sich auch durch ihren Ueborgang in die Volkseprarhe, 
In Per tE* Archiv. 1. c. V, S. 192 wird einer f 1 o r en ti nie 0 h c n 
Bearbeitung und Fortsetzung der ersten Eedacuon der Chronik, 
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(ier Stiidj zu Neapel erwähnt, die mit 1308 endigt, wo Al- 
brccht's I. Ermordung mit kurzen Worten gedacht wird. Nach 
Bd. VII. S. 666 1. c. ist ein zweites Exemplar in Florenz, bibl. 
Magliabecchlima, Nro. 48, Claese 48, palchetto I. aufgefunden. 

Auch an mehreren deuLschen üebersetzungen und Be- 
arbeitungen fehlt es nicht. Nach Wilken's Geöchichte der 
Heidelberger Büchersammlungen (Heidelberg 1817, Oswald) be- 
finden sieh darin unter den deutschen Handschriften: 

a. (p. 356, 1. c.) Nro. CXXXVH. Pap. 15.Jahrh. 242 Bl. 
Fol. mit Bildern, in drei ßüehern: 1. „Hie vohet eich au des 
buches capittel — wie Kome gebuwen ist vnd wer es zum ersten 
aneving." 2. Von deu heiligen Oertem. 3. Von den Päpsten. 

b. (p. 362, 1. c.) Nro. CXLIX. Fap. 15. Jahrb. gespalt. 
Col. 319 Bl. Fol. 1. Poncianus. 2. Unsere Chronik in drei 
Büchern wie Nro. 137. Anfang: „Die zit vnd stunde vrd die 
getad der liomischen keyser vnd der Bebeste so han ich bruder 
Martin ein penitencier — diaz gegenwertige Buoch gedicbte etc.** 

c. (p. 364, 1. c.) Nro. CLIV. Pap. 15. Jabrh 405 Bl. Fol. 
1. BL: 1. Die Chronik in zwei Büchern. Anfang: «Die zit 
vnd stund vnd die getat der Römischen keiser und der bebst 
so han ich bruder martin ein peniteiitzer vnd capellan vosaerö 
helligen vatters des bapsts disz fregcnwirtig buch gedacht zu 
nemende uz mancherley Croniken etc. Dem ersten Buche, 
das mit Heinrich VII. schlicsst, sind gereimte Erzählungen von 
den Kaisem Theodosius und Julianus angehängt. 

d. (p. 369, 1. c.) Nro. CLVII. Pap. 15. Jahrh. gespalt. 
Col. 155 Bl. Fol. 1. Die Chronik. Bl. 1. Anfang: „Anno 
domini MCCCLXVni. wanne es sich wol fuget, vnd nutz ist 
zu wissen den maistem von der gotlichen kunat vnd ander me- 
ierten lewten,** etc. Ende: «Hie hat die Cronik ain ende von 
den keysem vnd von den pebsten vnd wart auz geschriben do 
man zalt von C'rißti geburt Tausent vierhundert iar vtid in dem 
neundeuvndzwantzigsten Jar. an dem hailigen crist habent von 
mir hansen zückenraünst." 

Nach Mittheilung des Herrn Bibliothekdirector v. Lichten- 
thaler besitzt die konigl. Hof- und Staat sbibliothek zu München 
zwar keine vollständige UebersetzunLi; der lateinischen Chronik 
des Martin Polonos, wohl aber zwei Handschriften des 15. Jahr- 
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Hunderts, in d^en das Ghronikon theil weise benutzt ut, 
nämlich: 

. e.- Qgaa. 696. Cäronik nm Bom vnd den roauaoben Eai- 
aem (aoagezogen «u der Cfanniik des M. P. und fortgsfCtlirt 
bia Mf Emmt Fitodfidi lU., U4a Borattt aind hier: L. L» 

1. 3. 4.. 5. 8. Ii. IL, 0. 1. 2. und von o» 3 dM Ende; 
c 4 fehlt ganz; feiner c. 5—13. L. III. fehlt ganz. Probe: 
„In der iur sali «la roin gestanden was fuuff hundert vnd XL 
iar da wurden gesant lucius palo tarentinus nardo radhern von 
rom gen hanibal vnd stritten mit in pey den gassen tanasa vnd 
verlorn den streitt vnd wurden erechlagen XLIIU tausent man 
der roiüci. da mocfitcu die roraer nicht raer p^estreitten wan in 
dem streitteu wurden erschlagen emiiius pauiuä ivaUieru ares 
vnd die hem von dem pretorio vnd der senat dreyssi^ edei bem 
md Ii tauaent xe fbaz vnd L tenaent m roas vnd Aheco. am 
nther floch so nemrfio ontL rittar vnd die vomer betten keinen 
sweSfiSel ea wer der jungeat tag ir etat geweaen vnd aoeb nncb 
dea signoat sn band köret hanibal zu der atatt sn einer ge- 
sngnusz ains groscns sigs. (S. Fol. XIII unsers Manuscripts.) 

f. Cgm. 316. Hier sind benutzt: L. I., c. 2 auf Fol. 1 v. 
(nach der Baseler Ausgabe). Von Fol. 12^. an beginnt der alte 
Text des M. P. in der Cölner Ausgabe von 1616, Fol. 4 b. 
Dieser Cülaer Ausgabe folgt die Uebersetzun^^ bis Fol. 90 t., 
dann folgt die Fortsetzung bis a. I46b. ,.iiie kat die üruoik 
ain ende von den kajsern vnd von den pebsten vnd wart ans 
geeebiiben do man aalt von Cbriatns gepurt Tauaent viarimn^ 
dert vnd in dem ftuiff vnd dreyzzigeaten jar an dem neebaten 
mentag nach Eato micbi. — Hemach vindet man geaohribeo 
von mangeilaj sachen die aus andern pliob»n genomen eint 
vnd auch gerecht sint zu dem ersten also,** etc. etc. (z. B. aus 
Conrad v. Megenberg, Buch der Natur). Probe: ^Von Qre» 
gorio dem VII. von Tuscan gepam. Fol. 83 (M. Pol. L. IV., 
c. 167). Gre<xoriu8 der eibent was geporen von Tuscan. der 
besaz den siui zwelflf iar ainen manat vnd vier tage vmb sein 
loblich leben wart er ze pabst erweit. Disen pabst vieng Cen- 
dus ain prefecte an der Cristnacht do er die ersten mes«e ge- 
aang in vnaer ^wen munater der grossem daa da baisaet se 
vnaera bem erippen vnd lait in in aeinen Toren vnd dieBomer 
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pmchcn desselben nacbt den Ttiren vnd losten den p«bste vnd 
vertreiben Cencium von der stat. Diser pahtt macht ain con- 
cüiam von zehen vnd hundert pyschoffen in detn er ?:e pnnne 
tet den kaieer hainrich den dritten wanne er der romischen kir- 
chen ir sjgen wolt zertajlt habn vnd darnach kom er zu dem 
pftbit se Lamparteti vod do ttiiiid «r mit plozseD fOxsen «nf 
■ne Tod eyse otwe lang» vnib puz Tnd wirt doch IcaTm ledig 
von dem peane. Daniech beeamneten och vfl pyedioff se Bap 
venna diß wuA der pabst gepannet het vnd machten ze pabst 
Gumbertum den pyschoff von Ba venna mit des kaisert iahte 
vnd nanten in dementem^ (die entsprechende Stelle muas in 
uaflerm Manuscript auf den verlornen Blättern gestanden haben). 

Nach ferneren Anfragen bei den Bibliotheken zu Wien, 
München, Leipzig, Wolfenbüttel und Berlin Bind daselbst fernere 
derartige Manuscripte nicht vorhanden und bekannt; zu beson- 
derer Freude gereichte e« nur daher , aus der Bibliothek des 
verstorbenen Geli. Reg.-Bath Lepaine au Naomburg a. d. S* 
das Mannacript einer voUsUuiAgen Ueberaetzung dea M. F. mit 
der B^anbniaa an deaaen Henuiagabe au erhalten, w eiche a 
alle übrige Manuacripte dieaer Art an Alter bei 
Weitem übertrifft. 

Es ist ein Pergament codex in kl. Folio von 149 Bl. in 
Schweinsleflcr rrebunden, worin jedoch leider Bl. 74 — 96 incl., 
Bl, 129, wo die Papissa ihren Platz hatte tindtn müaaen, und 
Bl. 137 — 144 incl. fehlen, und vor dem Einbinden sclion p;efchlt 
haben, da Spuren gewaitaamen Herausreis seaä, ausser. bei Bl. 
129, nldift nditbar aind. Die Schrift ist neugothische Minuskel, 
mühaam, mit der grSaaten Genauigkeit, ganz gleicbfScmig und 
adir aauber von emer Hand geachrieben. £a koram^ nor we- 
nige und etniadie Abkörsnngen in der gewöhnlichen Wöae vor, 
I ihk Apostroph für die Endungen er und na, der Queratrich 
über der Silbe für n, d, um und am, z. B. in von, vnd, cccle- 
ßiam u. 8. w. Die Ueberschriften sind roth, die Initialen roth 
oder blfiu; aiidre Farben kommen nicht vor. Die Satze sind 
durch rothe oder blaue Trennungszeichen geschieden ; die Zeilen 
sind interliniirt ; jede Seite ist in zwei Spalten eretlieilt, die durch 
- S^teolimen eingefasst aiud. Das Pergament ist atark und mcht 
eben ftin. Nach Form der Schrift und Sprache kann der Co- 
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des mohtilmge nach der Zeit gesolinelMii febt lMi-su mkkm 
er dan Oesduohte aelbit fBbrt Die Kaiaei^ md^etgetohiehle 
iet nidil, wie io mehferea laAgS^^****« nmmAmäAnMmm^ neben. -d»- 
ander,. eondem hinCeniiiaiider geeehrieben, die der Eaieer vono, 
und eie leieht bia so Kaiser Ludwig'sIV. Tod tu 1347. die der 
Pipaie .bis Oemei» .Y. u. 1316. 

Fol. LXVim. macht das Manuacript ohne Weiteres einen 
Sprung von 1273 bis 1308 und beginnt mit Heinrich VIT. eine 
von Martin Polonus und dessen Fortaefzern grinz unabhangit^e 
Erzählung. Wäre clleee vom Schreiber selbst verfasst, so hätte 
er sich wohl als Autor zu erkennen gegeben. Gleichwohl ist 
es mir nicht gelungen» einen iatcinisrhcn Chronisten zu ermit- 
teln, den er hier übersetzt haben konnte. Albertinus Mussatus, 
hist. Henrici VIL , Cliron. Ludovici FV, bei Perz , desgleichen 
des Herward ab Hohenburg: und was sonst an Chroniken dieser 
Zelt bei Reuber, Burmann, Eccard, Pistor, Muratori u. s. w. 
zu finden, steht mit dieser Krzahhmg ausser allem Zusammen- 
hang , und scheint sie in der That für ein literarisches 
Novum gelten zu dürfen. — Es würde der Verlust der Blätter 
74—96 mehr zu beklagen sein, wenn es nicht sehr wahrschein- 
lich wäre, dass der Schreiber wirklich seine Kaisergeschichte 
mit JLudwig's IV. Tode geschlossen habe; indem er sie schon 
weiter als die der Päpste geführt hat und in dem vorgesetzten 
Index sich kein jüngerer Kaiser als Ludwig IV. verzeichnet 
findet. Ja es werden überhaupt die Fol. 74 — 96 im Index gar 
nicht allegirt, daher woU anzonehmen , er habe die fehlenden 
Blätter ganz leer gelassen, um Kaum zur Fortsetzung der 
Kuserchronik zu lassen, wie solches öfter vorkommt, imd auch 
hier am Schiuts der Papstchronik die volle Seite zwar liniirt, 
aber nur bis zur Hälfle der zweiten Colonne beschrieben ist, 
ohne dass ein Schlusszeichen oder gar «ne Schluaabemerkung 
liinzvgef w&re. 

Segittariita (Introdiiet in Mat. eodea. p. 72; 1694, 4.) 
Itemerlct: «Getenun auperiori annoetiam vidi antiqmun exemplar 
Germanioe Terenm inque membrana concinne aalia acriptom, 
Coburgi apud Johannem Lndovicum Zollmann ICtnm amnme 
doetnm ae pnidentem, et Consiliarium Saxoniciun amplissimum, 
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qrä dono id aocepemt ab Angnafi» Cwpaono, praefteCo Brnip 
debbargico - Magdcibiargenu b monasterio ad Salam Dei Grathi 
diclo. ..Et. dignns pröfecto bio est Uber, qui ave äc^pualiin, 
aive cum alÜ8 ejuscemodi ecriptis prodeat.** Die von Ihm an- 
geführten Anfiuigs - und ScKlufgworte stimmen 80 genau mit 
unserm Manuscript, dass es kaum einem Zwtitel unterliegt, ea 
Bei eben dasselbe, welches er gesehen, und der Amtm. Carpzov 
in dem damals vor nicht langer Zeit aufgehobenen EUoster 
Gottesgnaden bei Calbe a. S. an sich genommen. Zur Er- 
mittehiiig, ob- et «tw» am dem Scriptorio diesee Kloeters heru 
vorgegangen, habe ich die im biesigen königl. PtoviBsialirditv 
befindHebfln Cikimden dieses Klosters angesehen, deren Hand» 
edirifitsn aus der Mitte des 14. Jahrb. aber schon so wesentlicbi 
und zwar in Verschlechterung, von der Schrift misers Hami- 
acripts abweichen, daBs e» damit keinen Zusammenhang haben 
kann; seine Schriftzüge gleichen vielmehr den besten des drei- 
zehnten Jahrhunderts, als den Jüngern des vierzehnten. Wie es 
in die Hand des letzten Besitzers gekommen , ist nicht zu er- 
mitteln gewesen, indem eine Notiz sicti darüber nicht vorgefun- 
den, tmd sind auch Branerlrangen über frühere Besitzer nicht 
darin befindlich. Die 'Spradie bt hodidentsch nut einigen we- 
nigen nnd siejadlich folgereciht festgehaltenen iuederdeatsdien For- 
men, die Verwendlnng des a m o baofig, doch nicht immery 
s. B. Oehen, gemolet, noch (nach), wont (for waot« Vihnt); 
£e augenscheinlich £|lsch geschriebenen Namen sind dennoch 
deutlich geschrieben, und eigenthümlich ist ihm, oft für Teutsche 
oder Allemannen Tuscan, und für Gothen Schotten zu schreiben, 
auch mit Tuscan andre wilde Völker zu bczeu Kaen. Welche 
Ausbeute die Geschichte und Sprache aus dieser Schrift zu 
ziehen vermag, müssen wir an andrer Stelle den Fachgelehrten 
überlassen, und beschränken uns nur aüf einen kleinen Auszug 
der besonders auffälligen WSrter, mit der Bemerining, dass in 
der R^gd das Ifanuscript den latehiisdien Text in hSohst ptt- 
' eisern nnd tretedem Kenkdeotseh wiedergibt, in einigen StsUen 
sich aber auch eine solche Dnkenntnisss des Latcinisobea, Flüch- 
tigkeit und Missverstand kond gibt, dass es schwer zu erklären 
bleibt, wie dieselbe Porson so TreffUches und daneben so Mangel* 
hafies wiederaogeben vermochte. 
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Aatlos. Tmb aatloz. devotioou csu». 
107 

«ydttn* nuritas filiae. 20 
Beg;rebede popnltiira. HO«*- 
besngen. accusu«. I09c 
besatieo. itot— pmcipaia^ 
bescheidealieb. ntioMbilii. I06>* 

betoten, p^ponero, lirtb. 
betz. pacü OACulum. ]14t>- 

bitzeichen. esMDphnii. HO** 

Creir. circtu. 

£bte. perteoatio. 
einer, vnau ««• 
einberikeit. unio. 103^ 
endelich. diligen^ 25*1 
en lenken, cooperire, «s«. 
erlich. gkwuM»* »oleaoiter. lOt^ 
ertbidme. terrae motm. S9«> 
cr^rern' vcncrabilis. 436- 
e/geoftchaft. tenritiu. 132a> 
Freyliob. Ubere. 
forbrneke. porttcu. 1S7^ 

Gazzi! n. virus, 
geiegde. Teaatio, 
gemachtsam. commodui. S6** 
gerkemern. nenuiimi. IS)** 
gestan faverc. ISOf- 
geueilig. apertos. 8*- 
gewere. Terus. 23«- 
gexweinlinge. gemelfi. 
girig. pyrig. avanu. 110^ 
girikeit. avaritia. nO'>- 
Heimelich. sodetaton requirena. 
16«. 

hergraf. patrtcius. 44 
hinder sich farn. 8ecedere. llßc 
hole. crypUi. 109d- ll7b. vuragoG>^< 
Kint des wnniebei. fortnnatii«. 

kretze. caoUu (paUonm, gtUi). 

104 c 
krieg, «chiama. 

Lentberren. optimeta«. 49«« be- 

ronep. 147 «• 
lauben. togorium. fli>- 



late..geiis. 

Mftletieber. lepixMU. ift^ ifS«* 

nanslaht homicidiam. 40«' 
m f ? SP h nl t e n. disperrtire. lOS*» 
munater. moDaaterioBl. 114*« liO^ 

mutte. modios. 18 
Naht'^ork. s. wetknaeee. 
nuweo. oiii. 
Fertige, eebiine. 
pette. petainni. IMi- 

pojreii. coTnpetlei. lO*» . ' 

Rsther. aeaaior. 

reTen. meddera M** 

rilieh. aoagniBcus. 24 Kbenltf.26<> 

ritte (m.) febrif. 47*« 

ritten miles. 

ritterieheft nilitie. aiBtee. 
roeh. fbHer. 11 

runs. alveos. 2''. 
rawer. poenttena. 11$^ 
Beel, Mttde. «joodee. 
•ebimen. dimionek 

schirm er. gladiator. t4^ 
sitik. morotus. 19<^ 
smacbeit. biaaphemia. SS^ 
•toren. dcttroere. 
suhte, sachte, infirmitns; aorinu; 
suther. Inquisitor. 120b. 
Tedingen. tractationei. 
tote, patriae. 10««L 
trom. trabs. 

Unberhaft sterilis. 57"- 
Vberhorer. auditor. lOO*- 
Yberlegea. deponere. 414 
verbosen. deüBinere. fO«* depra- 

vare. •?^ »• 
verdacht, extenuiaatus. 37 c. 
▼ergeben, gretii.fi«* veneoaie. 11«. 
veriehange. eonfeaaio. 
▼ errihten. regere. 119*»« 
verrugeu, rügen, accuaare. 106i>- 
vertragen, paroere ( judicte fotttra)w 

40«. 

Tmbpen. ambire. 108*»- 
Tmb reiten, ambire. 6b^- 
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vngemaebiiain. tneoiiiaiodaa. Ms> wilen. ynhaa. im^ 

▼orattr. fewrt wiu». 51a- wurtsokftft. ttnmnam. 59«- 

Wandelung, translatio. ise*- Zertriben. eaarMre. 

■werkweaeiuiiataraiOpenlioCCbnfti) zucken, rapere. Z^. 

43» zakunft. adTentus. 100«« 

werung. duratio. • zuriten. impetus 14** 

widariatssen. TMÜtoere. 119*. suTart. advaataa 69^ 

Die VergleichuDg des Manosoripta mit den drei lateiniechen 
Drucken bat ergeben, da88 die Uebersetzung nach keiner der 
bei diesen Ausgaben benutzten HandschriAen gefertigt ist, son- 
dern ihr eine andre, jedoch der zweiten Redaction, zum Grunde 
liegt. Um jedoch ihr Verhältnias zu jenen Ausgaben näher an- 
schaulich zu machen, ist Alles, was unser Manu Script 
mehr hat, als die eine oder die andre Ausgabe, cursiv ge- 
druckt, und am Rande die Ausgabe (und zwar durch A., d. h. 
Antwerpener; B. , d. h. Baseler; C. , d. h. Cölner) bemerkt, 
gegen welche das Mehr sich findet. Wenn dagegen die eine, 
oder andre Ausgabe mehr hat als das Manuscript, ist es durch 
A-f- B-f-' ^+« Bande bemerkt. Somit wird dieser Ab- 
druck hierdurch auch den Besitzern der lateinischen Drucke uod 
Manuscripte von Werth sein, indem die Zusätze der zweiten 
zur ersten Kedaction des Lateinischen dadurch zugleich mit er- 
sichtlich werden. Diese Zusätze selbst aber vollständig in den 
Noten nachzutragen, würde nicht bloss, besonders wegen der 
höchst auspredehnten Zusätze der Antwerpener Auagabe, fast 
den doppelten llauiii dieser Sclixitt in An^^pruch gciunnineu, 
sondern auch eine fast vollständige Kc\isiuri der Texte der la- 
teinischen Ausgraben erfordert haben, \sozu andre Ilülfsmittel 
und Kräfle gcb ren, als der Herausgeber zu bieten veraiucLte. 
Gleichwohl hofft er auch in dieeer Gestalt dainit einen willkom- 
menen Beitrag zu einer künftigen kritischen Ausgabe des la- 
teinischen Martinus PoloriLis gtilieieri zu lirdjen, wozu ein reicher 
Aj)p:tr:it in den 'Collectaneen von Sagittarius auf der Bibliothek 
zu ^\ ollenbüttel bereits aufgesammelt ist: indem die Ueber- 
setzung der Zeit d( s Autors noch so nahe steht, dass er nur 
eins der ältesten Manuscripte desselben benutzt haben kann. — 
Die Marginalien zeigen, daas die Uebersetzung sich dem Fuldaer 
Codex der Baseler Ausgabe am meisten nähert, gegen die Cölner 
mancherlei mehr, gegen die Antwerpener aber unendlich weniger 
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hat, und in der Chronolope oft von allen dreien mexklich ab- 
weicht, obwohl auch in diesem Punkt die lateinischen Hand- 
schriflen die auilallendsteD Difiereazea bieten. Eben deshalb 
schien es binr von ErbebEchkeit, dieselben kurz in den Noten 
sn vemierkan* Der deatidm Sehrift des Mumieripli iat ffir 
den Druck die ktnniacba aus gr^phiMfaea und typiMben Giüd- 
den wgesogea, iiMd..diid MMh die Uefam deotedi e B ZeUen- 
buchstaben durch die grossen römischen Zahlen wiedergegeben« 
Die übrigens nie zweifelhaften Abkürzungen sind vollständig 
ausgeschrieben. Da das Manuscript um fast ein Jahrhundert 
älter als die flndem bekannten Uebersetziingen , so muaste die 
grösBte Treue beim Abdruck erster Grundsutz sein, weshalb 
ich mir auch bei ofienbaren Schreibtehiern keine Aenderungen 
erlaubt habe, indem auch sie zur Charakteristik der Handschrift 
gehören; noch weniger wären Coqjecturen gestattet gewesen* 
Wm in Permillieie steht, ist entwedar «gpie CoReotar dee 
Sdueiben in der Xdnie» ciÜer am Bende Zmets von eeioer Hand. 

Schlieaelieh kann ich nicht imtedesten» den geeiirten Biblio- 
thekvorstehern, Herren Geh. Regierungs-fiath Pertz zu Berlin, 
F.Wolf zu Wien, v. Lichtenthaler zu München, Schöne- 
mann zu Woifenbüttel und Herrn Prof. M. Haupt zu Berlin 
den verbindlichsten Dank für die mir so äusperst bereitwillig 
gewordene Unterstützung und gegebene Auskunft hier öfienthch 
au8zu.^])rechen. 

Magdeburg. 

^ - j . . . • 

Der Heratiegeber. 
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Diz iat der keiaer Taue! mit iren 
Abee«. 

Folift. 



L Adhanos . . 
I. AudMoint. . 


• 
• 






IL AnlluHinu . • 


' ■ 


VXVI 


HL Anthomna . . 


• 


XXVI. 


L Alwnder . . 


* 


XXVL 


L Ammum» * 


• 


. jülViL 

• mmmm w mm» 


I. Archadios . • 


• 


. XXXTI. 


I. Anastasius . . 


• 


. XXXVI 


IL Anaataaiiu. . 


* 


XLlIil 


It AXBOInlf • • 


« 


mSmm 


L Beniffariaa« • 




. LIL 






. UL 


III. Bsrnmini« > 




. LuL 


IUI. fimgariiu. . 


* 




L Claodioa . • 






L ConuDodtis 




. XXV. 


n. Ciaodioa . . 


• 


X3CVIL 


LCIaiiu. . . 




.xxvm 


I. Conatantiaa* • 


* 


. XXlZi 


IL CoDStantinos . 


• 


. XXX. 


HL ConrtMitiiMM . 


• 


. XLL 


JV. CoMtndiiiiii . 


• 


. ZUL 


V. OoMtioCinni • 


■ 


. XLV. 


VL ConstanfiDiis . 


• 


. XLVIL 


L Canradaa . . 


• 


. LIL 


IL OoBSidnf . . 


• 


.VWL 


HL Omdw . . 


• 


. lA 


L PwHiflttBttl 


• 


. XXL 


L Dedaa . * • 




. XXVTT. 


L Uffdatiua» . 


• 


.XXVUL 




• 


. XL. 



I. Florianus . 

I. Fri(iericTj3 . 



. XXVIIL 
. UQL 



Foba* 

JLVMm, . . .LXV; 
J. FoMt XL. 

L Gayni . • • . • XX. 

I. Gordiana» .... XXVL 

L Gaiitu XXm 

I. GiMHWW • • ■ 

L Btiin • • • • • AAT* 

I. Honorina . . % . XXXIIL 
L Heinricoa . . • • LUL 

IL Hebricaa ...» LVL 
m. Heiiiricaa .... LTIL 
IV. HMorieas . , . .'LVIIL 
V. Heinrico« .... LX. 
VL Heiohcas .... LXIIL 
VIL Heiiiriciu .... LXVIIIL 
yntJUmam» . . . . UIL 

L Jobioiannii • . • XXXI. 

L JasUouji .... XXXVL 
L JiutuQus .... XXXVH. 

n. jwrtiint .... xxxvm 

n. Joatiaim «... XLUr. 
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Wanne ez eich wol fuget vnd nutze iet zu wissen 
den meistern von der gotlichen kunste. vnd andern ge- 
lerten luten die at vnd die getat der SonÜBchen kejser. 
roA der febite. So kan Ith bmder m^rtin oin 
peniteneier vnd «tn capplon Tnsers heiligen o. 
▼eter« des p»b»fes die gegeairertig buch gededit 
m Demen tut tnanigerleye croniken. von der tat vnd 
der zit der kejser. vnd der p^ste. vnd wU es machen 
in ein puch nach der iarzal vnaers herien ihesu ChriatL 
Vnd von Octauiano dem ersten keyser . also nach ein- 
ander*) zu zelen die keyeer vnd die pebete pi." an 
Nycola\Lm den pabeat des namen den dritten.^) a, n 
vnd wanne die keyser vnd die pebate in der etat zn 
rome gewesen sint. vnd sonderlich dar gehören!, so Ii>- 
danket mieb gut ain dns ich von der etat gelegenhat 
efcwM isge, durch du ich des pes vnd ordenunge 
g^mnne -von den keyeem "nid den pebsten sa eagen. 
Tnd eleo ban ich genomen dia gegenwertige werk mn 
tdl von der tthr^ 2^' liuii . vnd von ' der croniken c 
OVOiii. vnd von den croniken damasci') des pabstea« 
vnd der getat der pebste. vnd von den hroniken honid 
Sutrini*) des pyscho/es aUo genant, von dm pehatm vnd c. 
von den keyaem. vnd von den Croniken pauli des dya- 
conea vnd Cardinalis von Roijic. von keysem vnd von 
pebstea . vnd aber von den Croniken Gylbertie von keyeem c. 
und von j^ftafan« vnd von den croniken admdee eines 
nnuHshes von Gknuns^ vnd von den Croniken Gkrvaan. 



0 dadori bi «aa pagiiia. Eo anns D. qao ereati fbariaC, 

pooe^do Pontifices: in alia pagina econtrn onb elsdem annis, 
eo anno qno crmttu quisqae fuit, ponendo ImperatorW. A. B. C 

s) Johann XXL. A. B. — Clemeita IV., C. 

^ DaaMsi papae da gaaUs Pontif. A. B. a 

') Bonisü ep. SatrinL A. B. 

s) Cbuuacaasis. A. & C. 
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vnd von den Croniken Estodii. von den Croniken 
.Ic. Gotfridi von viterbie. von dm bmdem der kroniken 
^ Belvat€oiim.*) vnd etliche yoa dem pMsioiinl der hei- 



Vo7i den vier kunigrichen,* 

Von erst ist ze sagend von den vier hmigriphen 
zum ersten von dem Römischen riehe, äae das mngetit 
wazm tu dem andern mole von weihen personen rome an" 
ving. zum dritten mole zu weihen ziten rome anvink* zu 
dem Vierden mal von' der geschieht wie rom an mnh. zu 
dem fia^ien mal von den riehtem vnd der berichtunge 
von der rome zu nam vnd g^[>ezzeri wart, vnd darvmb 
als Oroeius saget vnd schribet sante AugusÜno von an^en^e 
der werlde bis an die zit daz rome gemachet wart des 
waren vier tosend iar* vier hundert, vnde LXXXIIlIiar, 
vnd also von angenge der werlde bis an die zuhmfi vnsere 
hemn Jhesu (^risU, Waren fitnf hisent hundert vnd 
nun vnd nune^ iar, und also vind^ man vnder den an» 
dem riehen vierew die die grasten gewesen sitU nach den 
vier enden der werlde, daz waz habghniseh rick, daz an 
vink hi ÄbraihamMs ziten, Cartaginee riehe gegen mUien 
tage* wart H den ziten der ridder vnder Colädue,*) da 
hartago gepwoen wart, Maeedoniseh rieh gegen sqfftenirion, 
daz an vixA von alexandro Ii der maekabeen snUn, JUt» 
ummA riehe, von der sannen vndergange, daz an vmk pi 
B/omsdo* Vnder den vier ruhen zwei die miHteUUn mmi 
die minOen, aber daz erste vnd daz iungeste eint die 
II«, grasten an dem gewalie vnd von langer werunge, vjtd als 
die hgstorien von b^Aglonie sagent von Nyno du wip 



») Methodii, A. B. — Escodii. C. 
*) Ex chronicis fratris Vincentii Beluacensis. 
^) Die ganze Beschreibung und Geschichte Koius bis zu Octa- 
Tiaous Augustus fehlt in C. 
4} tnb Thola dace. A. B. 
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Smuirtimia m». vnd nuuAte babjßonie, Alto ffeitm rome 
irm «mioank vm J^nea^) 4i$ romeü finUM tpot. Äl$ onh 

«Oft dm ersten tat, dat Ninu» riehteht 
piz daz eemtname babjfhn die M menekA, do verging 
frier vnd tMg iar. edeo vergingen von dorn ertteii tor. 
«nl» doM.pfoäim fUhun hegmäe, piz dm RomA geäüfUt A.-f- 
wH von Bomdo eetike*^ md eechzig iar, vnd der kmig 
Cjfrm eUnie vnd herte JBabyloide. bi der gä Eedre, vnd 
ta/eharie der propkeien* deig er ging ako, do der kmdg 
Cjfrm ein grooee teil dee kmigrichee von orieni ket 
tmmgen, do kerie er gegen Beiglome, die die heeie wae IIb. 
under den andern steten. Vnd kam an Esfnden das 
VMUter, vnd an ein ander waeur vnd do einer einer riUer 
nieht allein der kunst sunder der sehonete, do er den pert 
eoUe eneken, do ertrank er m dem wazser» do wert der 
hang hetndult vmb den ritter den er eo Utp ketU, vnd \ 
eumr in einem eom. daz groeze teazzer also dutme zo- 
machen, daz es nieman an ein knie gmge. daz oim& ge- 
eeka/tk, Wonne er Mez ez zerteän dnrek ein wüet vdt in 
vier hundert vnd sechzig nmM. Also leitet er daz kr^Hg 
teaseer Eujraten von der etat habglon. daz vor enmOUn 
do dwreh ran, Vnd aleoßsr er in die femtetat feintlieh. 
von der oros^ sprieht, daz es vnghuk^ch ei, vnd daz « 
von meneelditAer kraft gmmer modde gewmmen teerden U*- 
oder zerstöret, Wanne ei gelegen waz vnd ist noeh an 
' einer grozen vriie dee veldes vnd eere preiL Vnd vhu von 
vier orten gemaitkA, vnd die rinkmaur waz fünfzig kkfiem 
hohe, vnd fünf kloftem krait. vnd waz von gepaeken zie- 
gdn gemowret, vnd legt die darein gezogen, vnd die mour 
ket von oitfn an hundert eresn porten, vnd der vmhvonk 
waz ein vnd fünfzig rneyle weit, noeh vU mere sehribet 
Oroeius von der staL ' A.+ 

Do rome anving. 
In der zit do Rome an vink. do woren vergangen von , 
angenge der toerlde vier tusenl vier hundert, vnd achzig 

>) Froca, qui proavus Romuli fuit. A. B. 
^ qoatuor, A. B. 
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vnd tner iar . vnd waz nach dem daz Trcye gwnmnm 
wart vier Jiundert iar vnd fünfzig tor. ^) Do der kunig 
Aehaa m Judea richMtnt. e daz die stat Rome gesüßet 

U*- «ort Ih worm vU kuaiff$ «n ytaSa dm lmd$* «m6 di$ 
gegm da tider JZphm gqmwm «odK. Dag wo* Mm mim 
Sah t r u m , dm veriteip tmnmJupktr «v greeea dem lande. 

A, a. md teaef me emt kodm.w ale einem eapkan. vnd 
oIm» ßoh$ Saiumw $inm am Jt^nier vnd kam m «oA^^n 
fAer mer in ytaiiam die gegm* do eider Rome gqnaem 
Vfort. vnd lan do verhorpm in WfMen vnd in pusrhen von 
der vorhtt' svie:i suni::^ . imd dar vi7ib xcart daz lani Terra 
latina -genayd. ron dem v.-orte lotet, vnd der Satumus lerte 
daz volk von dem lande kmer ptacen. vnd daz ertrich or- 
beUen . vnd toingarten pßantzzen. vnd lebten aU häe, voanne 
vor hmdm d näU etrheüm vnd Übten ede vihe. mnd aeam 

in*- Moftcfo. vnd mdar wilde Jritdd* vnd ein ttU weitm in dm 
heim eleinm, etHehe meielklm huUm inmi lobe d» vnder ei 
lagen, vnd dar vmb dat er ei lerte reekt lebm» do temi er 
ir tmig vnd tr get gMuen, Abo pmeet er ein ebd von 
der vorkU emee ernte t mftt verre von Rome. die nante er 
nach siniom namen, Satumiam. die nu heizzet Sutrinutn. 
do daz erste kom in dem lande geseet wart, tif einem 
A. ^. pr fiten velde. das heizzet grassns. vnd narh Sa- 
iumo richsent JF^ru«*) sin mn . vnd dar nach Fauntis sun 
laixmu. derselbe latinus btzzeri latin spräche, vnd eint die 
bdm na^ ime gmennet, vnd die vorgenanten hmige* Wiai^ 
eent hundert vnd fxmfzig iar, e dag eneae m daz lantkam, 
von dem du komm die Rome pmeeten. 

Von den pereonen ze Rome, 
III Die peraone die Rome pauwten. die namen vrsprung 

vnd onvang von J9wo. der ein kertoge ttae von Tkty». 
tpa» do froye geweeaim toairt, doe gtÖAadi H der sä do 
der kmig etbdon m Juden ridktent, vnd vfoe vor der eU 
dat Rome geel^ wart dm kvaedat, vnde änxig iar.*) 



«) 432, A. 404, B. 

>) Pictu, A. B. 
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md doM geaehaeh almu do heUna guu^ost wtwtinkrUekin, 
dö mmarm dk Meftat oQs m haufm, vnd fimn mU 
tutttd Mekjfmi fir ttn^, vnd lagm uhm iar do vor* vnä 
)mmMMfi A. md tpor iCrt^ «Mi whig§8 do ge§chitko dag 
haehribei Omonu. mid doz tdnt» TVoy« gmiamm vnd 
gerttortU Do fiir meat, vndAnehitsi tm vaier «on datme 
mU swejf idtjfm» 0 ^»^^ komm in Sj/ciUmu IhAiMtu 
darp* vnd do n 9oUen s^ijfm m ffiaSam, Do nom n 
om i iu r mwm t, vnd furtt m I» ^^rMom. do moae von IIt«> 
Dgiono der k u nigü mo iore gemAuui teari» vnd in 
gdoUU o» dot, «. vnd Jcu*tdi^*dar noeft. do Üom $r d 
iUda hiibm. vnd fiir m gtaUani* vnd kam in dü gegen* 
'do tyherie dag woMzer m da» mer ßuggeL Do ham ime 
ein etimme fiar m emem teome» die tpraeh, gank tu dem 
hmige euandero, der do rieAMl tiher.dio eäm bergOm daa 
wat an deredben ttai, do »der rome gepuwen wart, wanne 
er wil eiriten wider den bang latinum, vnd da eoU ime 
h^en, wanne dir wirtNaiham^ da» ridU m ^ta&a. vnd 
da» du ^oubeet,- eo gib i^ dir »a wortzeiekm» wenne 
du dar homeet. eo vindeel du vnder einon widen ponme ein 
weiue Sau. mU driztig iungen wngzen verhkinen, vnd von 
der geeilt wart darnoA ein etat gepmoen* die an JSL^ 
dum huügen tag Albaman geheiggen iet, vnd do der bmng 
eoander Mkisam ereatk. Do wondo er. er were vbU. vnd 
reit ime gewapnet engegen» Do Eneae dae getaeh. Do 
nmn er einen aet eine o^paumu, vnd weist ime den gu 
einem edehm deg fridee noek der ahm gewonhek, wanne 
wer vz einem hmde m dag ander für. der furie einen ' 
f^MigpOHon aet tu einem eeieken daz er frunt were. vnd do 
also der kunig Euandtr vnd enecLS zu eamtn^n homen» 
Do eumren si ein ander zu Jiel/en. wider den kunig laU- 
num . vnd do der kunig Turnus der in Tuscia waz. tmd 
ka77i f/t'7r^ kunige latino ze hilfe. wan er het sin tochter. 
vnd strii^n mit' einander. Do sing der kunig Turnus 
von Tusccui. JL/vanders sun zu tode, der hiez Falas, mui IVo< 



») 22, A. 

9) qaiA tibi debetur, A. B. 
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den grab vnd sin lichnam vmrden tider funden zu Rome. 
nach keyser heinrich» zit dez andern. AU hernach pe» 

A.+ schriben stet. Und do Turnus erslagen v>art. JDo nam 
Knfos fin wip Lauiniam die .latinen tochter waz ze wibe. 
Vnd do noch latinen tode. Do wart Eneas kunig über 
da2 laitnesch rieh, vnd dez dritten Jares. von daz Trcye 
zestoret xcart. Do starj» Eneo^. Do nam Aschasius. Enecut 
sun daz richf. den er mit ime von Troye prahte vnd 
pttwet do die dui albanum. daz waz bi sampsones ziten. 
do der rieht er waz in israhel. von- der stat tmirdeJi die 
kunige albani genant, die vor latini hiezzen. Vnd also 
riclusmt. Asehauim acht vnd zwenzig iar.^) vnd starp. Do 
het lauinia einen sun. den trug n do ir man Eneas starp 

1V»>- vnd der waz geheizzen Fostimus. wan er nach sines vaters 
tode gepom waz . vnd hiez ouch Sylutnws . wan er in einem 
Wolde gezogen waz. vnd der riehsent nach asehauio. 
XX Villi, lar. *) vnd alle die kunige die von dem kamen 
die tüurden Siluini gehezzen. die vor AWani waren genant, 
vnd nach dein postimo riehsent Eneas sin sun. nach dem 
Eneas ricJisent latinus Siluinus. L.iar. hi dez ziten waren 
die wiftsagcri Jath^) vnd nathan. hi dem kunige Davides 
ziten. auch It.set man. daz karthaqo bi einer zit qcrniicen 
het . naf^h dem riehsent Albas i Ii cius . XTj. iar * ) pi kunig 
Saiomons ziten. Nach dem riehsent Egyptus der ouch hiez 
Achis Sihdmis. XXJIIT. iar. bi der zit waz Jtoboam 
kuniq in Judea. xSaeh dem riehsent ( ovisdänus. XXVIII, 

IV c iar. do aza kunia waz in Judea. Ncirh dem riehsent Car- 
pentus Stluiiis . XIII. iar, bi Josaphats ziten in Judea. 
Nach rich'icvt Thyberius SiUdus. IX. iar') hi Ochozias 
ziten dt» kuniges^in Judea. von dem TTiyberio gewan Ttj^ 
beris daz wazzer .^'ven namen. wan ez idez vor albula. 
vnd do Thyberivks datitme ertrank, do wart daz wazzer 
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nach ime genant. Also sfiit Tytus iiuins . vnd nach dem 
richtent Aartjrpa Siblins. XTj. iar. hi Achat in Jiidea. 
vnd hi den titai waz Oinmis in kriechen. Nach dem 
richseni Aremulus Siiinus, XIX. iar. hi Jonaß rit in Ju~ 
dea. Nach dem richsent A XXXII J. iar. ^ ) der 
ouch der stat et?irn namen liez . xran er in dem teil be- 
graben wart, vnd waz Ii Anmiiaz ^) zitm de.n icuniges in 
Judea. Nach Anentino richsent sifi surt Frotha. XXXIII. Vi^ 
iar.^) bi der zif .Jo^ip des kuniges in Juden. Nach deni 
richxent sin sun Amulus . XLIII. iar.*) drr rHT.^dcz pm- • 
der mnnitori^i von deyn richc. hi Joachim^) dein kunige 
in Jndea . xmd der Mxinitor het nn tnrhtrr Inez J{ea . die 
icaz 771 dem tempel einer noüinne . icmme si waz schon, 
vnd hi der sfirf hnmelichen einer hiez mars. xmd gewan 
zrcen sun. der xcart einer aenant Romulus. der ander Re^ 
mjrf, r'nd ir inxiter Rea. tcart lehendiq heqrahen vmh die 
misselat. daz n sich heimelichen het lazzeyx minnen. wanne 
ez gewonheit waz . welhev frotce also missetet . die begrub 
man lebendig, vnl die zwei kint. Romvht» vnd Rennu. 
wurden geworfen in einen pusck pi dem wazzer Tgberiua 
vnd tourden geseuget von einer wul/inne. vnd do vant « 
ein hirie der hiez famulus.*) der trug si heim sinem wibe, 
die hiez Laitrencia . vnd die waz ein schönes wip . vnd Heg 
tich minnen vmb gäbe, vnd gewan do mit ao vü* du «i 
tV nachgeburen Lupam nanten . mde von dem namen. wur- 
den der hosen fr o wen huser genant lAipammia. md do 
die edben RomiUus vnd Senate gewuchsen, daz ei man 
tourden. Do Bommenten si zu in Hirten vnd morder, vnd 
ihtgen Amtdium ze tode» der iren vater Munitoren wm 
dem riche hei geeUnxen. vnd satzten in wider im daz rieh, 
vnd also von den zwein üomulo vnd Remo taart Rom, 
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die von Enea kumen learen. der von Troye gepom wog 

A. ffrpmpen tmd penant nach dem d(v: Troye gestoret wart, 
vierhunderi Jw^zig vnd vier iar.^) al» OrogiuB aprieheL 

WU JZomt an ving. 

WU Mome an vmJt. vnd tr gel^enheU beu>i§a vnt 
Ettodia t **) vad tpntkH al», Dat mcA do noe» kmdeB 
gepauwti den tarn dar eckddunge der tprathe. Do ging 
noe mä MAm mntt gmadet» w «w «oftif. and hemm 
m jitofiom geoam mht verrt van der etat da Rome liget 
vnd puwet do ein etat naek emmn fMMMn genant . vnd starb 
auch aldeu Do kam Janue em eun. vnd Janas Japhetis 
mn sin nette, vnd Oiames ein lanbnrin des lande» vnd 
jiuwet em Hat alda vnd wart irne da: riche. i"nd die ftat 
hic: Jajiiciilum. vnd vnd puwet dar über die Teyj'er einen 
paiagt . dii£ iiarde er Janictdum . vnd daz waz an der gtat . do 
nu stei die iärehe sanl Johannes ad JanictUum. vnd in der zit 
V*- ibom Sidaraiai dar aoA Nmrat ki$t, vnd dem ut geudten 
wart*) von «mm ean Jone, tn dee egenaaUn Janue rieA. 
vnd moAel ein ekd ndtJanae he^e do mt dae CegaUoikan 
etet, vnd in den U^en kam dar hang van gtaßa au Jana 
vnd Satiumo mit den hden van St/raeusana vnd pmeet 
ouch ein etat alda bi dem teazzer albtUa. daz dar naek . 
Tyberis wart genant . vnd dar nach kam Hercules sin sun. 
tmd puwet ein etat tn dem Capifolto. als varro achribet. 
Nach dem kam der hunig Tybrts von Orient mit sinem 
Volke, vnd machet ein etat bi dem voazzer Tyberim. Dar 
naüi kam £,uander der kmäg von Arehadia mU einen 
iaien» vnd moAet ein eiat an dem berge PalaHno. Auch 
' kam der kanig ComeUam*) mit absem kor. vndpmaet ein 
ye, iiat da bi in dem tal. do kam Elaueut») Jörne EnenkA 
vnd panet ein etat oueh do bL Dof naek kam^ JZ«n<) 
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MArtiant Poloiias. (( U IT I 7 B H äi/T 
^MOM loAter «MC «tf &rfm von ^kyi. «ncl jnM^^^«^^.*)'^ 

jnnMl 4m <l9 6i« an limi hm^t AmuAm^* md do' 
naek ii^ dtr do ^mgmgm vm doM 3Kyf jnutot^wmi 
vier kmdtH iar, fünfzig iar, mid vier tar.*) Do kam 
HonmkiB der ^ebom teag vcn kern hmigeJMiami von Thtye. 
da <m bruder Remue tot vag, vHd er, XXII, iar aU waz, , 
an der, XV. holende dee Me^, vnd vmb vink dise tiet 
aUe mit, einer muren, vnd mac^ut ein etat, vnd Kiez die 
nach sinem namen Roma, vnd kamen in die etat ze toonen 
mit wiben vnd mit kmden die Herren Sahinentee. Alba- 
nenaes. Tosehalaneneee , Poläanenses. Sycanemes. Cama- yi*> 
rinenses Campenatinen. Lucani. vil bi Alledie. Edel IxUe 
in ytalia dem lande, vnd die stat hat dri hundert tum. 
vnd. LX. vnd an dem vmb kreize der stat sini . XXII. 
mile. on daz über die Tyfer ist. vnd on dif niat Lonuh- 
nam. vnd mit den zwein ist Rome. XLll miien toii, A.-f- 

Von porten der etat rome» 

Das eint die pf orten von der stat. Zum ersten von 
der p fortm Camena. ^) die do heizzet aant patdus porte bi 
Retnus ijrahe. Vnd die porte Apia die do aef zti dem 
wege. do sant peter zu umerni herren sprach. J Nomine 
quo vadit daz do heizzet katacumba . vnd die porte Latina 
bi sant Johannes ewanpelister der in dem ole gepraten a, b. 
iD<xrt. vnd die porte Astnana toider Lateran . vnd die porte 
metronij. do der pach in der siai fluzzet vnd die porte 
Lauicaria. die die grozzeet ist. vnd iet bi dem heiligen yi<>< 
kruze. vnd die porte Thaurina. die nu heizzet sant LaU" 
rencien p(yrie. und die pürte. Jumentana*). die get wider 
sant Agnesen. vnd die porte Salaria. get xcider Sabinam. 
vnd die portf I'in<nn7in . die stat bi ^ant felicis in pincis 
kirchen. vnd die porte ßamitiea bi der kirchenvnser fiwoen. 
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daz do heizzct de populo . Tmd do get man vz zu der prucke 
maltnum^). vnd die prucke'^) Coiiina, die ist bi deifi iem~ 
■pel Adriani. bi .v:iut peters prucke vber die T^er 9mi dry 
porU», vnd in der ßtat JLwuna') dry. 

Von den palasten, 

Daz groste Palast waz enmitten in der siat. vnd waz 
nach dem vvnb ringe der toerlde gemachet. Aber daz pa- 
last JRomuU. bi der lauben ßstuU.*) daz paiaet ^eroni» 

VI«' tu Liotieran bi der Idrchen MarceUi vnd petri. Daz palast 
■Sitnarianum, do nu iet die kirche dez heüigen Creuzes. 
Daz paiaet dez fridea do I^omulus satzete ein guldin suien 
vnd sprach, dxz paiaet eol fuht vaUen, piz ein maget €m 
kini gebirt» daz palast Traiani. dgiz paiaet Adriani. do 
die Ccdumpna etet. Daz paiaet Claudij bi pantheon. Daz 
paiaet pantheon^) bi der andern Columpnen. Daz paiaet 
Nenonie uf dem qnUd dez heiligen geietes hi eant peter, 
Daz paloit Camilli, Daz palaM JuUj, dez heiser s. do er 
begraben iraH. Daz palast Cramae^» Daz palast Eufa- 
ndam. An dem berge .Auentum. Daz pcUast Tyti vnd 
veepaeiani vewendig der mur. Ad Caitkachumbaa. Daz 
paiaet Constantini. do stet ein erin roz. vnd ein erin man 
dar uf der heiztet Conetaneim. vnd iet doch nit Coit' 

Yl^ etandue pilde . sunder eins andem mannes. der waz so 
etark vnd eo hme der ving einen gewaltigen kernig der ket 
Marne beeezzen* vnd praht in in die etat, vnd ako vwt 
du Hat gelediget von dem here* vnd dem man zu er6fi 
vati daz bilde gemachcL Daz paiaet domieiani* lAer die 
Tjfftt g» dem guldeinm träte, Daz palast Olympiadis. 
do sant Laaireneiut gebraten wart» Daz palast Odauiani, 
do die kirche etet sant Süuester zu dem houbt. Daz paiaet 
Venme bi der kneeekm eekule. Daz paiaet Cgcerame, 
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Do fiM üt dag km der linder vnd petri ^mmiu. Dqz pakut 
KoAalme, do eont Anikmeiiukirehe eiä do H eiet ein etat 
heiztet die heUe, Wwme hie vor hi der dUen Mi$* el/nU 
do ein hol» dd fier vs ging, daz der eM groeeen eekaden 
M. vnd do kam einer hiee Marem eureiua vnd Uee eieh 
gew^^ent werfen in daz hol. vmh die eUA erloeet vnarde 
von der plage, vnd^do er dar ta gewotfen loarC. do tet 
eieh daz ertrieh zu» vnd aleo wart die etat erloeet von der 
plage, vtid die palaet die do heizzet Thme. daz ein diee 
daz palaet Tertne. Antoniame. J^^berioM. Nq^oeiane. 
Meuriudane. Jjueiniane. Dgoeleeiane. Ohfmpiadie. Agrip- 
pme. Aleieandrine. 

Von dem Capitolio. 

Ctgntt^imn daz waz ein hambt der wrU. do die Bat- 
henren vnd die eenatofu nmen wmten. die aäe die vierU 
berihten. vnd daz vorderieU dee Capüolij, weeren hokz vnd 
de^U^y muren ahmhe bewati. mä goldei vnd mU glae. 
Daz ee m epiegü teere allen den die ez anedten. In 
dem obertAen teU dez CeynU^ hokz, ^) waz ein tempü du 
gotee Jörne. Dar inne etent ein guldin eul. dar uf eaz Vni» 
Jouie in einem guldenin Trome.^) dO'waz'otuA ein ifimpü 
genant Aeilium. in dem teart erelagen. der keieer Jtdme 
vnderdem CapitoUo. do Iii ein marmtleteinenbilde.*) a. b. 
do waz ouek ein tempel iouw. Do nu iet eant Mer- a. b. 
tin,^) do was ein tempel der scheppfunge. zu eantAdrieoM 
waz ein tempel rcfugij, zu nante Sergio waz ein tempel 
concordie. zu Canapala, waz ein tempel der gotünne Ce- 
rerie vnd Telluris. Daz tempel veste der gottinne. daz 
man seit, daz die helle, vnd der drak Uge in der kirchen 
Bant Cosmas vnd Damians» waz ein tempel des gotes 
assisi.^) Hinder sant Costna waz ein tempel des gotee 
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des fridea. Dar vber uhxz der tempd RommK, zu mutr 
A. B.+ frowm der mnom. vaaz <m tenyf>el der got dez fridez vnd 
der mütekeU vor dem CoUeeo voaz ein tempel der 

Vlle Dcu tempel daz do hiez Septisolntm. daz waz mit senden 
gemachet, imd tra- dn- sunnen . itid dez monen Tempel, 
vnd waz nahmt bi sani Sabinen^) Tejnpel . vnd do toaz 
qnnarhi ein kertzstal mit einem liechi von einem siein 
heus^et abi^ton. *) der uxu einest enzundet. vnd künde in 
furbaz niemant erUttchen . vnd dar vmbe heizzel die siai 
Alnston wanne man alda machet die xcizzen stolen. der 
keieerinne. Aber zu sant Sabinen hinder einem aliar stat 
ein bilde vnsers herren daz er selber molet. vnd der irreiz 
prisehi Tarquimj. der do toaz zwischen dem berge Aiuen- 
Uaii . vnd dem grozzen palast het zwo porten ein gen Orient, 
vnd ein fjen Oceidmt. vnd toaz von wunderKeher sciione. 
vnd waz also gemachet, daz der Romer keiner den andern 

VUd. erzürnet an der sekauwwige des spiles . de^s man do pßag. 
vnd do stunde7i zwei erin ros pi . ietweder eines in der 
hohe der porten . vnd die waren verouldet . die .Ohmden also 
ordenlichen . daz n die ros die man do reit rizten. vnd 
die ros Jurt der kewer Comtantinue mü ime zu Constan- 
tmopel. 

An dem berge Exquüino. zwischen unser fronten der 
grozzem . vnd laieran . do nach f>rhule ^) vnd alle pilde 
funden wurden. Do waz ein tempel hiez nfprum *) zm vnser 
fr Owen, zu fonixxna waz ein tempel Fauni. do der apfgot 
Julxa.no d&m leiser zu spra h, vnd in hetroae . zu sant 
peter ad vxncula. waz der mpel veneria der pottinnt^. 
^ An dem berge Celto^). do rnc ist ein teich^) dez kei- 
sers. do waz ein tempel Joins de^ fjote!^. vnd dyane der 
Vni^ gotänne* bi den mtrmerin rossen, do waz ein tempel &h 
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tumini vnd bachi . do noch ir bilde ligent . md war vmb VIII 
Mie marmeremen tos gemacht wurden, daz sage ich hirtz^ 
liehen hi heiser Tyhenus ziten homen die iungen phtiosophte 
von R^'^me prasiceHis . vnd p.da'^) genant, vnd gierigen zu 
male nackeiit. vnd der kriscr fragte s-i . war vmb si nackent 
qinqen. Dez antwurUn s-i also, i^nd .mrarhen . wanne vns 
alle (Jmq ploz 9int rynl g eu eilig . vnd daz wir alles v€rlt~ 
lirJiPs ding versmehen . vnd daz nit be^tzzen . vnd waz du 
sagest hidmelicli . vud über luf . daz ist vns allen erhant. 
tmd do der keiser hevant daz .n irar .seiten . do machet er 
tn dar zu ein meniorial . daz man ir do bi gedenken solte. 
daz tui ist zii vn-'er froiren Rot^^ndu7n. Do iraz ein lern- 
pel der gottinne Cybiles die ein muter waz der gote von 
dem puice dez tempels liset man hie nach . do man von vmt»- 
dem keiser domiciano seit, zu der graden waz der tempel 
der eunnen. zu sant Stephan Rotrmdum. waz ein tempel 
fauni. zu dem Elephanto. waz ein tempel Sibille . vnd ein 
tempel Cyceronis, do nu ist die Idreke der Idnder petri 
Leonis, Do ist oueh ein kerker Juliani.*) do oueh Mint 
Nyclaus Idrehe stet, do bi ist auch ein tempel JouU, zu 
dem heäigea eng^, do wat daz tempel Seuenanum. zu 
dem ffuldin vmbhang» vfoz der tempel der goUinne Mi- 
neme* An der niedem pmeke. ^ vmz em tempel dez gotez 
fauni. zu sant Stephan in dem wier. waz ein tempd der 
hiez Olonilrettm . *) daz vz Cristallen alzemale waz ge^ 
machet, vnd die kunst Aetroniomia mit allen den zeichen 
dez himels waz dar an gemaehet, vnd daz eentort sant 
t^atlianua vnd lyburcius . Cromadus sun . als man Hut VIII«* 
zu wieer frowen vber die tyfer. do waz ein iempet Rauen» 
naämtm. vnd waz ein hu» dez dienstes do man die riäer 
inne mietet» die dem Senat vergeben dienten, vnder dem 
Janieulo waz ein tempel Gorgonie, in der ineeln . xoaz ein 
tempel Jörne vnd Ikehulap^» der got. dite vnd vü ander 
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Temp^, mid palat^ det roAnrm» der ktUer mid dtt 
wOorm rmd pNfeäm» tmd der bwrger der etat, vmd Born 
waren mU wmderSeken gtherde geeetukek. muf geeieret 
nM gokUvndponeäbertwnerevonhe^Mpeiii. vemeddem 
eteinen. md von merMeteimn maenger wiehe* 

Wie rem an ving*^) 

Wamte wtr fm beriktel, end geeaget haben wm der 
gäegenheU dee pmeee eu JBome. An nmren. an Jltnam. 
an porten, an tempdn* mU den die etat gepmeet wae So 
Tllld. 9uäen wir fm fierhaz eagen von den du ei berikten m iren 
* lagen, das wideet ordenü^en teege haben em eagen, von 
den keieem nocA den ereien rihiem. vnd dar vmb aie 
Ammlue vnd Remm die ereten waren dt« Itom et^ien, 
ÄUo waren ei oucA cfo ereten an der kereehefi, vnd de 
ei. XVm. iar aä waren . wanne ei geeweinÜnge waren. 
Do Mommenten n hirtm morder vnd du^. vnd mat^ien 
ein Üehm etettäüt an dem berge paksUno. mU. dem eteU^ 
Un vnd mit Tyrcamdt^ betwungen ei vnder ei^ alfe die 
etete. die andern die do H gepuwen waren, vnd an dem 
dritten iar. Do die etat Rem gepuwen wart, do ^waH Be- 
im» erdagen mit einem kirien etep. von mnem üez For^ 
biue') der wae herteoge RomuU einee bruder. wanne die 
zwen gdirwder kriegten vmb die wietagunge der wien die 
JX«' ei beide eahen. wanne aießvku aciget. dae si gezioinUnge 
waren vnd gUch aU wederre. dinre dar vmb obereter rikter 
were. über di etat, dae Ueeeen ei an die wieeagunge der 
wien. vnd dar vmb ging tr itwederre vf den berg Auen' 
tinum mit den einen, do begegenten Remo ewn enfen eSben 
wien. vnd Romulo. XZULwien. Do eprach ietweder. ein 
wietagunge war gewesen Remue, dar vmb wanne er ein 
wien hl erste sack. Romulus. wanne einer vogel mer waz, 
vnd also komen si ze kriege , daz Memus in der schar er» 
slagen wart. Do kam Jiomulus in die stat, do er allein 
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rid^imd m der M, md erweä hundert der eltuUn an 
dm rat» vnd nani$ n Senators, vnd erweä ouch tusent 
man gu «fröm di» er-ritter nante. von dem worte müle. , 
vnd do die etat also zu kam . do heften ein hiie in der ncb. 
etat nit wip . vnd vingen den luten Sabinis . ir tochter vnd 
ir wip, vnd namen ei zu toiben. vnd dar vmb Jietten die 
eabini. ein grozzee vrluge mit Romulo. vnd Romulus ge- 
»iget in an. vnd machten do einen fride mit in. Dar 
nar.h kom Romulus hi einer brücke.^') die ica^ ne.nafit 
Capree. Do vmb zoch in ein grozzes tret^r. von doriren 
vnd von pliLzzene schozzen. Aho da^ iji niemant gesehen 
mühte, vnd icart also gezucket vnder die goter quirini. 
vnd warL uul in geheiliget. Nach Jwmuli) bmiuen Seiia- A.-f* 
iores . die er gemachei ht-t. die stai anderthalj) iar. Dar 
nach wart einer ric1is< nt der iaez Numaponpiliu^ zu Rom. 
XL. iar '^) bi der zii Ezechie* der kunig waz In Judea. 
vnd der ordent von erste den rittcm soll zu gehen, vnd IXc 
legte ouch zwen monen zu dem Jar. Januanum vnd Fe- 
bruarium. bi der zit waz ouch Sibilla erictea nach disem A.-f- 
ricJisent. Tulius Hostilius bi der zit do jnanasse kunig waz 
in Judea. der luitua trup von erst purpurein cleider, vnd 
nach langem fride . machte er ein vrluge mit den luten. 
Albamis, die von Rom ioonten. XVIII. mile. vnd mit 
den luten Fenedacus.^) die. XII. mile wonten von Home, 
vber Tyberim daz waszer. vnd gesiqet den alben an. Do 
er gertir/isent. XXXJI. iar. do verprant in ein weter von 
dem Jamel in sinem hus mit edlem sinem husegesinde. Bi 
den zitm waz ein ander Sibille . die genant waz von Same, 
imch W€trt die etat Si/sanium^) gepuwen bi den selben 
züen, vnd wart dar nach genant. Conetaniinopolim. nach A.-f- 
dem Riciisent der Vierde Romesche kunig. der hiez Anrhns. yjü^ 
hi der zit richsent Josgas In .ludra. der puwet uj dein 
mere. XVI. mxl von Rotne die stat Ustiam, vnd richeent. 
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YYTTT. iat, vnd maehn dU entm prueke Anehut 
dm iih0r%zwMm dmn heift JnuMiKi», md Jmdmlo* 
Nach dm kern der fimfU M omu e k hmiff Mmou, Tm^ 
guinmi. wtd ridumi, XXXVÜ.iar. hi dit atwagJoa- 
Mn hmig mJudm. dir maektt dm hmg» do dUBomer 
•TM tpUm pflogen gu Infrm. md fmwd «msA die groben, 
die den ut^fd w den heimeHdten kamer en in die Ijfer 
trugen, der hegende oueh von eraU da» CapitoUmn tu 
maeken wm erel, md wart dar mtb gekemn dae Cop^ 
foÜMm. warnte de man den grmd do eu grub,^ da waH 

Xa< ein hofiii do fimden mie cofper» Nadk dem fi ^eent 
eerunte Udim der ee^ete remiieeke kmig* H der, tü Se- 
dedde dem hange m Juda, der modlet die graUn mtb 
die mvren der etat» vmb daz madde er ze erete* das man 
die MIM tf hübe, do von man vor mkl wufe. te leUeU 
»hg in ee tode tarquiniue. der hoffertige* H der eH ging 
ein plage xher die Juden, wanne ei der kaideien km^ 
Nabuekodonoeor . trink do Sededdae ir hang wax, Dar^ 
nach. Tarquiniut mperbut der wae der eibende romudi 
hang vnd riehaimi. XXXV. iar. bi der tU dez hudgee 
Cjffve, vnd der erdadA aße vangmeH. vnd pvmnge vnd 
käen vnd in daz eilende ze »enden herber vnd pogen. vnd 
der edbe wari ,ver»tozzen von dem riebe* von eine» emee 
A. B. %Begen T^aarqdmm dee »edteUn der einer fiowen hiez 

Xi>> Luereeia* die ein edd w^ waz von hmne vnd oueh von 
iugeni ir ere nam. vnd die edbe frewe von der eduem ir» 
vciere vnd ir» manne», vnd irre mögen, vnd erfoi^ eteh 
edber. vnd abo wart Tarqmniu» von Rom vertriben. vnd 
ßohe zu dem hange Chuno von pomeene.^) der eament 
ein grozea her von dem TSuean. vnd oudi ander hde, vnd 
kam ze Born, biz an die etat der Jjfber bi dem pdaet 
JanieuU. vnd brahU die etat in grozze vorkLe. vnd madU 
ze letzete einen fiiden mt^ den Bomem. md beeaz Aeri^ 
dam.*) Nach Tarquirdo dem hoffertigen gingen die kumge 
abe von dem riebe in der »tat Borna, daz die biz an die 
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zit geriehaeni hohen, zwei hundert vnd vierzig tar.*) tnd 
do satzten die Römer die ratherren an daz riche. vnd die 
etat ze berihUn. also daz ie zwen ratherren die etat he- 
rihten »oUen ein tar. md detr vmb mht danne ein iar. X«* 
daz keiner zestark noch zehochjeriige wurde an dem gewalte, 
vnd dar vmb vnwdm ie xwene geweit . ob ir keiner vnreeht 
der gemein wcUe tun, äaz im des der ander wider were. 
vnd biz an die zit gie Römische gewcUt vnd ir rieh biz 
an den funfzehmden stein, wanne man do die mü mit den 
steinen vnder schiet. vnd do wurden zwen an daz ampt 
gesalzt. lÄuius md Braius*) genant, vnd bi der zii starp 
zu Borne. Auarogoraa,^ vnd Pictagoras. Äristotiles. vnd 
Flatonis iunger, der vfoe, XVUl, iar aU, , a.-}- 

Von Rom, 

In der tarzal wm daz iZom gema^et wart zwei hun- 
dert vMd vier iar vnde XL, iar. Do v>az iMmxu^) der 
erste Ratherre gemaeket tt Rome. bi der zken die lute 
Sabini vrlugten uf Rom mü einem groezen vrluge vnd mit X'* 
grozzer kraft, vnd dar vber erwehen die Romer einen der 
ir hoid4man were vber die ratherren, bi den zUen. wart 
ouch ein zweiunge vnder den Senaten, vnd der gemein ze 
Rom, bi den ziten wart babylonia teretoret. von Cyro dem 
haage von persia als Me vor geeehrieben ist, 

von dem daz die kunge — .*) 

In dem, XVl, iar, von dem dax die kmige zeRome 
niht mere ri^eenien vnd ie guten ratherren ein iar du 
riehes pflogen, do klagte daz gemein voOte. daz m die 
ratherren vnd der Senaten gewalt, vnd vnreht teten , vnd 
vmrden ander rihter gesatzt vber die ratherren die hiezzen 
TribuM. daz si der gemein rihter wem vnd sehirmer. 
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■ 

von der stat anevana. 

In der iarzal dru hundert iar von der stat ane vrina. 

XI*- do wurden die apsetzte der stat athenis ze Rome qestmt 
m. X. tauein geschrtben . vnd die Romer taten ztto dar 
zu. als Lwixu Tytua seit, an der iar zal als die stat ge- 
maehet waH, drm hunätri «or.*) do itwrdlai df« rottcrrm 
übgetetgä von dm genkt tn dir 9Ut, m d» tomi^*) vor 
der tUA ixn vank wurden die hüte veffentet Utunrnffen von 
den Eomem. H Ameenu tiUn dex hmge» m JiiiiiB. H 
den selben ziten Senones galU striten mit den Römern bi 
dem wazzer (Uba» md die Römer wurden siglos. md wart 
die etat alle gewunnen biz an daz CapüoUvm daz euch 
verloren tcart. danne die gans die dar vf stitnt. die trecket 
die Romer vf mit grozzem geschreU . tronne si sUeJfen von 

A.-f der mude dez eHrites, 

von da* rome gt^naoht,^ 
An der'ior eai von daz Born gemenAet, dr^ kmderi 
Xlb. vnd» LXV, iar do wurden tribmi an der nAerren ttet 
geordenL Do wart die eML peneele*) betmmgm von den 
Römern bi dem wasser alUa,*) vnd, VIII ßmder «Mle. 
die vnder dein gewalte der etette penute waren . bi den 
eeU>en ziten ging ein grozze plage von sterben vber die stat 
Rom . irnnne emnitfen in der stat tet steh die erde uf. vnd 
erschein do ein flamme, als die helle, vnd von dem bösen 
röche dev dar vz ninq. verdarbte pil Inte in der sfof . als 
ouch hie vor geschriben ist . du man seit von den palasten, 
vnd dar vmb füren die luie galli von der stat. vnd einer 
von dm gaUm, Am» änm kenyfm von dm Reinem, der 
mU ime etrOte ßtr beieb her. vnd^ der Romer kempfe ge- 
«iget. vnde nam dm andern dm er ket erdagen. emm 
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^fuldin rink von dem halse, vnd tet den an nnen hals, 
vnd dar nach wart er vnd nUr$ nn kunve Torguati ge- XI«- 
heizzrn. bi dm seihen ziten. wart Aloxandi-r Philippus 
mm yehom . rron ohmpia wart hmg Macedonum der lute. 
des getete grulich vnd vmnderlieh waren. Als man schribet 
an emem mnderlichen buch, bi den selben ziten machet a.-}- 

von SiOfiM VDeg apiwn in 

Rommola vnd hraimitm u Sampmo^ obo Het gtbmm a. b. 

von Rome.^) 
■Jn der iar zal von daz Borne geptncen wart , dm A.-f- 
hundert^) vnd. XXVI. iar. do starp der kunig philippus 
Maced4>num. vnd wart Alexandra sinmt mn daz rieh, 
vnd der pttwet vnd betwank alle lant in Orient . vnd hofent ■ • * 
mteh Ocddent betwingen» do der. XII. ior gericJisent. do 
%oaH Inur vergib H der Mm *fft. do äU Bonm ho- 
fmäm gtPoUiff worden, Do wurden m onffowrhiffet von XI*- 
den SomnUen, die geeeam woren an dtr indtob» mieften 
Qw y a nt o« vnd opuUa» dU trugen gnldin vnd eiSboiin 
waffon, daz waa vnd> Cam pecn & am daz lani. daz gar rieh 
wo» von dem mere. md ran dem gewume dez lande»» vnd 
dez selben larulez honhtstat hicz Camma . *) vnd was als 
graz ah knrViago oder Roma, vnd zu d^m ersten trttrdm 
die ilSammten vbertmmden von den Romern. vnd gemgten 
doch den Römern an zum. leisten, lagen ,<n also gar nider. 
daz IT über hundert tnsend erslagen wurden in.mamger 
wiee* vnd ir kunig wart gevangen mit den andern* muf ir 
etat wart temoU'^ geretoret von den Bomom, Au/A ge- 
wmmen die Römer nio otronger viende daime die «Sonip- 
mftn waren» 
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von daz Rom« ffemachet wart^) 

Jh der uzr zal von das Horn ff «machet wart, vierkm^ 

du Renuf, md MMiAtei m ir halm» do d m^m totämu 
fmh dost gtmumm ri taeks mU m Z9 hngm, mi hUm 
0roMU hi^4 von dem JFhtäM»**) md httantm «vcA an.ir 
küfe. wirtumden*) hmk von krieehen, der kam über mere 
mit. LXXX. tusent mannen mu fuzze. vnd mit. VI, hh 
sent vnd. XX. kel/anden.*) vnd kam in ytaUam. vnd 
het ein herte» vrluge mit dm Römern} vnd aeivan auch di 
von hartagine an sich wuier die Horner, wanne die stat 
kartago waz groz. vnd ein houhtsiat dez landes Affrice, 
vor. LXXIJ, iaren.^) e. daz Rome gemaehet wurde, vnd 
wamu ti to meehtiff tcaz. do woUe ti Sieiliam daz lanL 
vnd ander Jbudn dee meree beeekurmen vor den Kemenu 
daz ei in hekun p«ioaft Uten, vnd an der ianal.^ van 
XOi^dag die etat gemätket woK. de kamffanmbidderalkmU 
einem vnuäieken «oAe. «ml drizng^ h^anden geeek^et 
in StfeiUam, vnd begegenten ime do. Oneo*) vnd Cayue 
Jiatkerren von Rome . vnd ubeneunden m. vnd namen ime 
waz er het. Aho daz er selbe kume enlran. Atilixia Re- 
gxdus ein Ratherre von Rom. do er kerte qegev kartngine 
der stat. vnd het betumngen die hinige die ril voll:fs heien. 
vnd den Römern. LXXIJJ.^'^) stete in Africa dein lande 
woren vndertan wordeii. vnd do er kam an ein wazzer 
hiee Bagrada. do *lug er ein alcmgm die waz. XX. vnd. 
C. faeee lang, die ime einer hOe vU ertötet het. vnd den 
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tet er sehindm . vnd sant nn htt sru rom^. vnd zeleste 
wollen die kartaffines einen faulen ??iarhen 7)at in . dez 
Wolde er niht. vnd beiutmmenten sirk. mü deu hUen vz 
dmn lande aßrica vnd striten mü ime. vnde wurden die 
Römer eiglo». vnd ir houbtnuxn Regtdm wart geoangen, XU«* 
mi w ktUn g^bunm* vnd g^uri gm kartagine, da dag 
mäbu*) vemam ouek tm BaAem «on Rom*» deat «i» 
gwXU abp umUA gmmffm Uge, der ßirt m Aer m 
^Ineam dat laad, mü drkdumdert «d^fm. vnd van kar^ 
ihagine die hegegenten imä mit so vU häm, mi wurde 
Mdk alda tdfermmdm, von Endko, 

von daz rome g ernachet.^) 

]n der iar zal von daz die siat gemacftet wart . Fimf- 
kundert vnd. VITT, iar, do geschach der stai ein <jrozze 
plage. Do Lucanus Quintus Catuäo in Auäo ') Radierren 
ze Rom waren . do ging die Tj/fer vz . wanne ei groz von 
Ry/mne wtz wotdm, vnd jpratk oBee dag nidet» dag m 
der ikU wu gepuwen, 1/ »Mten kmd«, Ü denübm tU, 
H Srnrnt^*) H GßiS Valeiy Ra th er rm in det-M Qnamm» 
' dk, IX, GeiSi.^ vnd vf^ngtm an die Horner, mt morn- XU«- 
gerU^ vrbige* Ugurria.*) vnde wurden vberwunden von 
den Römern . vnd die selben lute gaUi eint grimmes ge- 
mutet vnd gterker von libe denne ander lute. >'nd rehie ah 
si an dem anvanqe kreftiger eint. Aho »chier verget ir 
kraft, vnd werdeni ploder danne di wip, daz an in »«r- 
euchet ist. als (Jrosius schribet. 

wie Rome ffemaoheU^ 

In der iar gai von dag Rome gemaekti waH, ßa^- 
hmdeH. vnd. XXXOr. iar» do ham Sanenbed der ieuer 
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von Aftitn m ApomSmit vnA hwu du jlaf Sa^miimmn, 
dk ätit Römer wag» Me genlori er, vnd woäe der Homer 
boten nSkt fier ekk loggen, M der edben gU. H PMo 

A. B. ComeUo Se^do mid Sempromo RaAerren komen* jBan- 
mbal* m ^ie^am wider die Romer, vnd IM einen wtk, 
XOl»- durdk die vdse, ober die berge pirreneoe, mit grogger 
arbeU, md vrhiffte. md wag «in her hundert iutent foz- 
käe. vnd, XX, tueent num ge roeten. dem wider rek 

A. B, Comdme Se^jio ein Ratherrt ee Rome. bi Tydno, mid 
vefwuntethannibtUem*) gar ter an dem ga nten, vnd dar^* 

A. B. muh wart Comdiue, vnd die Romer aBe erjagen vU 
nahe vnd geeisten* dag vemam Stfnqiromue der RaAerre 

A. B. wie eg einem gesellen ConM> *) ergangen wag, vnd 
kerte her wider von aaaSa,*) vnd etreU mit hanmbale bi 

A. B. deni wagger IMea, vnd verleg eh aUe ein hiie, vnd 
eniweieh hm allein, Do hanibal gen TiiMon herte, do 
vid ein eo grogger ene an den beigen, AppemmoM, dag 
ime ein k^ande vnd ander ein, vihe ver^hirben vor hdde, 
Xini» wanne er oueA wol vmete ßammeim den ratgeben vnd rat- 
^ herren allein m den geeeÜen bUben ein, dar vmb Ute er 
deg balder, dag er ,in Junde vngewamet, vnd ime abo 
angeeiget, vnd vemam-au^ dag Fkumneue Aom vnd goget 

A. H. vg gegen ime. bi dem eee, draeimenum, vnd mit U^en 
vmb goeh m hanmbal, dag er an allen enden vorlag, vnd 
aleo vielen von deh Romer, XXV, fu«eitf man, vnd, VI, 
taumt wurden gevange», 

von Rome,^) 

In der iar gal von dag Rome gemaehet wart, Fwrf' 
hundert vnd, XL, iar, Do wurden geeant, hteine Paiäiui 
CarenÜHue Nareo,') RaAerren von Rom gen Bamb^U, 
vnd etrtien tntl ime bi der gaggen Canoea, vnd verlureii 
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den-strii. vnd xmirden erslagen. XLIUT» luacflt tnon 
Romer. Do mohten die Romer nikt mere gestrUm* WuHM 
in dein urlvuje xcurden erslagen Emlius Pcadut fttÄ^tW. 
Ares vnd die herren von dem preAorio . vnd dir SmaL Xllle- 
XXX, edeler herren. vnd fünfzig tusent man zefitMzen, 
md. XL. tusent ze. rossen, vnd'Fareo*) ein ratherrt, ßohe 
zu Nennisw . ^) 7ml fünfzig riUem, vnd die jRomtr Adlffi 
keinen zwifel. ez icere ein iungeter tag irre tteU geweefn, 
vnd nach der signunß. zehant kerte Hanmbal gen derdaL 
vnd zu einem gezugnisse. eines so grozzes gesigeem do 
8ant£ Uannibal zu kartagine . dru muUe guldener vingerUtu 
die er von erslagener hUe henden zock, AU Oroamt «eftr»- 
bet. vnd die Romer verzunfeUen aUo eere, da* n woäen 
fliehen vz der stat. wanne daz Scipio Ajfrieanu» der do 
waz ein Tribunus di^. ritter mit blozzen euferUn «i helwank 
ze bliben. Do kauften die Romer von gemeinen geke 
knehte. vnd machten die ze Rittern* vnd gedacht Junnu 
dictator also genant, an die allen getat die Eomidu» tet, Xm^ 
vnd machet die ritter zu einem her morder vnd «ÜM^* vnd 
aller hande hose hüte, der waren sehe tusent man, do «r- 
manneten aber die Romer die von erste gar vertW^eUen* 
vnd Ororius sprichet. der do het gesehen die ritteredii^ 
ze Rome. wanne ez aUes waren tetateder eigen hn^ädie* 
oder kini an den Jaren. oder morder» oder die von mM- . 
den entwichen waren, oder bose wihte. der keiner wirdig 
waz der ritterschefle . vnd der SentOue toof eMer vemmeei, 

von der etat rome,*) 

In der Jar zal. von daz die etat gepuwen wai, 
fünfhundert vnd. XLIIL iar. do hrahte hmmSbal ein reit 
von Campania. vnd kam mit, IX, Anait fnamMfi ««a.b. 
Rom, do ersraken die Romer gemeinHek abo eere, daz 
si zemal verzagten, do liefen die frowen uf die wer von 
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JUiii« der muren. vnd tmam stein dar tif. vnd tnoÜ^n vofi drr 
va^e geworfen habeu . vnd kam hannil/al mit stnein her. 
biz an die poTt'^n i'oloniam.^') T)o klii/i Siluiw^ der 
orerste JRotJierre mit den Hörnern gegen ime. mui do si 
zesamen selten vom, do kam «m grozzer regtn mil einem 
hagd gemüdtd dag n hum mtU^tn w dit ^ewüS, mi 
do €z fojUm fooH, do «wAm «t aber ze 9 m mn m §m do 
kam om noA groKur nffm dmmo vor, md mMtUn oAer 
ßukm m die geedL Po hedahu «tdk kamänd da* da* 
vrhifi wider got teer, vnd kerte von der oiaL Damatk 
«oorf Seifio ef0rieanui m h^ipamam gnatä wm dm Mo- 
mem. vnd an dem ersten zu riien ryt^nan er die nnwen 
hartaginem. Do rant er qrozzfn srJialz von goide vnd 

XIIU^- von nlber vf" hmftigen soU den nttern zegehen. vnd vmk 
auch aldo Matjonem Jumibah hruder. vnd den sant er ze 
Rom. Do Scq)io in hfipanie gesigei do Jur er in AJfrieam. 
vnd atrtil mit dem h^ieogen der Peiwren*) genaed weau 
vnd dag den u tode mü. XL. iueent mamitn, do er dux 
aäee vermutet» do eanten die von kartagene eu kamdboL 
md embulen ime daz er m at^ffe kerne, vnd do keemSbal 
daz vemam. do zogete er vz ytalia, vnd alte die ritter 
die ime nikl gevolgen moMen, die ehg er zu tode . vnd 
also kam er ze hirthagine, vnd wurden heidersit iedingen 
rmb fride. vnd kouden niht eintrehtig werden, vnd mirden 
die von hartagine siglos. daz hanibai mit vier ritten*} 
kume entßoch. Do für Sc^io in die etat kartaginem. 
vnd gewan oucli die. 

von Mome»^ 
Jk der iar eed» von daz Borne gemoAet taart, fmf' 
XD3I«' ütoMbrl. vnd, 2CLVL ior.«) Do naenm die vdage dk do 
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Mezzen punica ein ende, vnd zcharit do vienoen an ander 
vrluge aber an mit den von Macedonia . vnd da.: hielte ' 
Flamem der fünfte^) ein ratherre. vnd nach vil vrluges 
gesiget er den Macedonifn an. vnd gaii irem hange philipp 
einen fride . vnd die Ronicr die vnder Hannibal verkauft 
tcurden. die wurden n-idrr pjraht. mit heschornen haubten 
zu einem zeichen . da: in der dienst . vnd die eigenschaft 
Ufere zemale abf gncischet. vnd aber dar machet der kunig 
antiochus ein rrhuje mit den Romern. vnd k€tm vber mer 
gevarn. rz dem lande Asya. Europam dem lande. ^) dem 
kam hajmiöal von Affrica zu. vmd gesellet sich heimelich 
zu im. do wart Aidyochus vl)erwunden. von Lucio Cor-' 
' nelio vnd Marco. Scipiotie. Atilio.*) ratherren von Rome. 
vnd hanihal kam von erst in d<fn schiffen Antliyochi. vnd ^UH^ 
jlvch in den. vnd machte Aniltyochus einen fride. ndi Sei- 
pione . vnd den Römern . vnd also vberslahe ich vil vrluge. 
hie mit kurtzzen xcorten, vnd daz waz daz Macedontech 
vrluge. A. B. 

von rome.*) 

In der iar zal. von daz Rome gemachet wart. VI. , 
hundert vnd zwei iar. vnder Lucio Censorino . vnd Marco 
Maulino ratherren. huh sich daz dritte punüch vrluge. 
wanne do der senatus ze rat wurden kariagincm ze ver~ 
tilgen, do füren die ratherren zu mit Scipio affricano. der 
do Tribunus waz. vnd beruften die kartaginemes ze sam- 
men . i^nd gebuten in dm s-i in geben allen iren hamasch 
vnd ir .^rhif. daz geschach. darnacli hiezzen si aber die 
Römer, daz si zehen tusent echrit hindersich von dejn mere 
entwichen, do umrden n so gar sere beswert. daz si do XV* 
kuren. mit atrit lieber zesterben. denne daz si wolten also 
entwichen . vnd erweUen zwen astinbcUes die ir her leiter 
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Marliani PoloBoa. 

tMTM. vnd mtukm tBoppm pon »Iber nad von po&b. 
«mf die gelegenhmt dir tiat kartagim$ wag dimt. dMt in 
emm ffmbm vmb dU murm daz'mtn jfmk. nur dornte 
dm «MMnt 4«MCf taug an dit gigtKd di$ man uf Ui dm 
M&bf haU>. Do wo» mn wmrt. XXX,fiuu tief mit ge- 
vkfim «fffM» fftmmtt, vnd «w. XL* dofirnn tmd 
LXX* die do AeitMeiU pkne, vnd kat ktMd me dorne 
iMMitf eokriUe km^» vnd do hoHago von Se^pitm. vnd 
von dm ratherren gewunnen imvt« do gaben ne& m 
trw dienet* XXX. tueeni man. vnd. XXV.tueentfiowen. 
vnd die andern die in der etat Ueber wotten ver brä men m 
XVb. dem fitre denne ei den Somem teolten dienen, vnd aleo 
wort hirto^ an geemtdit, vnd branie, XVII* tage^) on 
vndertoM, vnd oüo wart da» der etat ein etein niht gante 
bleib. Do waren vergangen. VIL hmderi ige', vnd in dem 
ereten dar nach, vnd tieo nom dae dritte vrtuge ein ende, 
dae do hiee bälnm pmienm. in dem Vierden Jare. warnte 
dae wrbige weret. XX. iair. 

von rom.*) 

In der iar eal. von dem da» Rom» an mdfc. VI. 
hmderi vnd. VL iar. da» wo» de» edben iaree do kar-" 
Ikago »eretoret wart, IHgneo Comeüo Zemdlo. haeio 
reÄmen. do wort Quameae^ die namhafie. vnd die 

^^J^S^^^J^i^ ^P^ß^l^K n ^9fl^^^ ^S^EStL^r ^^K^K^P ^EflK99^^ ^^^L^ft^bs^^K ^^^^^^l^ydtt^^P^tKv 

vnd eereteret von den Hörnern, vnd do die etat wo» aH- 
gezundet. do wo» eo vU etde vnd aptg(4er von eUber v$td 
von golde, da» ez on zal wo», da» ßo» vnd endetUt ee 
XV«>Mm«i. vnd wart ein nmet ntetaUe dae Ue» Condemn.*) 
vnd aSe die va» die man dar v» mathd die keieeen noA 
. MM Condeia, Bi der eelben eü vnder Sende vadFlaoo^ 
raiherren. wart »e Rome ein hint g^om von einer dknen 
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da» kd mtr /utu» vnd vier hende. vier ougen. vier oren. 
VHd Mm nmipm. wd «mt Mtn» Auch in SidUa dtt 
herg ethna. warf prozzes ßtr vz ahomb in die gegen» 

Auch huh sich, in Sh'CiHa dajr dienstlieh vrln{!e. ^) Daz 
nit die Homer aliein ervert, vnd erschrecket auch swukr 
die rather reiu Auch was Sicilia daz erlichest*) lant. 
wanne si vmrden. monier moden iicrschafi betumngen. den 

von rome.*) 
In der iar zal daz Home pemacliet wart. VI. him- 
dert vnd. XXIIIJ. iar.*) do hiezzen die Römer die etat 
kartagiiiem in affrica . vnder Celiu Lucio vrul C^io Fla- 
mineo raiherren. vnd daz waz in dem. XX. tar') nac/i XV^- 
dem daz si gestorei wart, und die huuntnge geschach von 
den Hörnern, die eanten m* geemde dor» €Ke dit« etat wider 
bmeeten. H den zUen wai ein grozte eweiunge. MÜdlM 
ßanü,*) vnd Graeeo mdRatheiren, vnd der etat xeRome» 
Bi den xUen warf der berg elkna, wt furig ßammen tner 
danue it, vnd verprant die etat Cathenensem . vnd von 
dem fXage. Sankn die Senoiiu von Rome, X, iar vz ir 

von rome."^ 
In der iar zal von daz Rom- gemaehet wart. VI. 
hundert vnd. XLI. iar. Do vrlugten Gneus. Maulinus, 
vnd Quintm . Scipio . ') Ratherren von Rome xcider zim- 
ftro» vnd die Tu«can.^) vnd Ambronas . Gallo s rnd Ger- 
mania, die wurden des eitUrecIUig. daz si den Komischen 
gewcUt vertilgen wolten. die wurden doch ze letste vber- XVI 
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Asumi* wmme td väm wmätn der Bamer enhffii^ 
LXZX* tuMoA mm, mi Mann» Emäim 0in BaAm^ 
mud «wm mimt «mm. mid, XL, fuMitf «km dtt Cölmm. 
aiko dag nikt tffatms Mftm imm «^ß^uAai. dU du leid$ 
«Mr» hin Mn «ftroiUm. ^nd dü dU TSiämmd dU Ombri 
«I ylaSm komm m $rotter Me. vnd dar tiaek,^follm 
fmo/th» häbm tpite vnd mk tramü^ vnd mü bade do 
'wwrdm, Qmwtw vnd CaiuUiu^) engeren 6» pttani, dU 
vidan «ier « tmffewanet. vnd. e, H 'nek ffuattitn tu 
iirü, do vbanmmdm n die fftOMgm mtnge, oncA nü €n 
wm »Aadm, vnd aUo %nsrdm ir enloffen» kunderi t^iMUd, 
vnd, XL, tmenA, vnde, LXX, iuteni gevangm, vnd di£ 
iuk 9^er, vnd wr nmgm ertöten, no^ w^pUt^ iobheä, 
XVIhi der vntdM vU was, vnd zu einer gedenkmeee dez grozen 
gtukee, mat^Un dieBemer einen tempd, von wunderU/Atr 
(federde, der nodi hde id genatd, tu oumi* ^vwfn der 
grozzen* 

von Mome,') 

In der iar tal von daz die etatBome gemaehet v/art, 
VI, hundeti, vnd, XLV, iar, naeh dem vrkige der 
bem vnd der Tueean, do wart Born to gar genoechet von 
kriege vnd von parüe, die ei in der etat heUen vnder «j»- 
ander, dat m* te hüte nae& gar vergangen tsat, warne 
dae Maurius Quinius.^) ein Baiherre dat betrübet voik 
ndt eei^ten woiUn geetälet, vnd die eräug er die den hritg 
an vnn^n, 

von Bome,^ 

In der iar tal von dat Borne gemadnd woart, VI. 
hundert, vnd, LV12II, iar, vnder Mio dem heiter, vnd 
Ludo Mareo, raAerren, harte vunder 'da geethahen, vnd 
die Börner eere erschreckten vmb dat. wanne bi den (kb- 
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capÜUM^ do M Sprot »oUm breekm m Mütmehafl.*) ZVI«- 
do ran Mtf dar 9g, md m den SammUn H Bmeoento 
Ut «c& dU erde tnuf ging ein flamme dar 9g ^ hu 
an den kmä, vnd aäe die Ikr d^ U de» AiCm ffiegeiA 
ge fswMn. die Uegeen tMe tnä fei»* mA Üeßen mU 
temerUt^em geeekrei ge wilde, 9nd naek dem, danne die 
künde- die twn naher Mim£m& eint^ die H^en «mft mU 
iemerü^em knäen ale die wo^e, deg beeeiekemaige gehont 
damoA vg ging, vfonne der keieer -Jvtine 9mhe emen 
groggen e^rU, 9nd entran ee&er käme, JPonekte,') der 
rüder weri vimwunden, vnd in maniaer 
den die JSamer eigloe ateo vii dag der Senatne ein deU 
antaten von irukkeit* daz cleit hiee Saga, md eanten 
daz oiM^ dem heiter JuUo. daz er ee an tete. Aber de XVI'* 
JiMue vnd^Fompeku ir vinde vberwunden, do taten ei 
dag dWt 9g, Ikw nach besaz pompeiua AsecJum die eUd, 
vnd gewan si vnd dug iren hunig . vnd. LXXX. tusent 
bäe der Masoren*) toL Bi den eelben eilen kub eich an 
vrhige. vnder den bürgern, dar naeh daz vor nie mere 
gesehaeh, toanne der ratherren, vnd der Senaten, waren 
etUcke vnder aeillam. vnd etUehe mit eiüa, wider die oih 
dem also daz der Romer manig tusent wurden erelagen, 
vnd daz Qmntus Catubie epiraehen zu SiUa, mü weihen 
^ir INI u leiste gedgen geuM^ppeat in dem etrUe. die staken 
wir deame zeiode one were. vnd on toapjMii. vnd dag 
wort satde Siüa zu erste die tauein zu machen der he- 
schribunge in daz eilende, vnd in die ersten bcschribunge XVII«> 
fünf hundert man vnder den waren ratherren, vnd also 
wurden die Ratherren entweder beschnben oder erumrget 
vnd also daz zocfi sich uf zehen iar. daz do'von sturheti 
vnd besckriben wurden hundert tusent. vnd fünfzig tusent. 
Do starb otich Silla. vnd nam der krieg ein ende, md 
Pompeius betwank die lant in Orient zu änem grozzen 
teil. vnd. XXII, hmigc da mit, 

0 Tii«iitiiMM» A. B. 

«) per oonvivU, A. B. 
■) PompejtUf A. B. 
') 18000 Manorum, A. B. 
Archiv f. B. fl|iniQb«B. ZZm. 
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«Oll i2om«.i) 
In lor ml von dag Born fmiaohd wart. VL 

kuttditim 9ndm ZtXXXXIllm MI*» 

Zum» M&h^o i iwt iU rtu n * <2o ««rdm iZm kmet.JuUQ ^ 
ftbm drU pmiMien. mü, VL Ugionäbm* vnd bäm* der 
üt iteUeh. LXVI, imd* VL kmdmi, und» VL ft uw tf . 
die wmdm tnw btoolhm Jvnf tor. da» wom gaSia. vber 
dU A^pn» vnd Oaäia diueit «Ipc». mdLum»*) ffoBkad 

XVII^ Comatam, vnd du gaUkad bi^ffUn mit mnmn §tdm «r- 
hg** trider die germanoe* dae der Bin «Man eMdeU 
vnd der hegtet heßieank galhe, der vü erslagen wart, vnd 
mutet die etat Ifrenerim eu Uttte maeket er ein hmehe 
über den Sin, vnd /ur in Germmimn» vnd noA dem 
dae der keieer die gedlae betieungen ket, da fiet er wider 
gen Bern, de waH w» der Trieor mit dem eekatee vor 
betioeeen mit pompeiue rat, vnd wart niht enfhangen. 
Do hra/di der keieer den 2Haor vnd fum den eÄate, 
vnd zöget «I onnmMim*) jni dem kgiomen, vnd eoek dar 
nach o^M« en maeeiUa, vnd fier von dorne en k^fepema, 
wider pompeiue bäe, vnd Im in glaHam wider, vnd 
maekte. LXXXVUL eekar, ue einem her. te Utete muA 
groeeem kriege, den die Börner wiier ein ander kellen, 

Xvne. Do ßoeh pompeiue her in aeiam dae laut, vnd loam von 
deame in eggptum, vnd do dug in ptohmeue der kmig 
eu lade tn Eggpto, vmb die fivnteehe^ «Ttilgr dee keieere. 
ÄUo eoget der keieer pompeio noA. vnd kam m alegan^ 
driam. vnd beeante fiir eieh das koubel pompeg, vnd ein 
viageHin, de er dße aa«&. do weinet er gar eere, do kam 
der keieer wider se Borne, vnd wart dieUtlor BaAerre ge^ 
maiAet, vnd Jur in gkdiam*) eAßnt wider diepompeiarioe 
vnd betwatdt die, vnd eogt wider eu Borne, vnd MeU do 
dae findeten eenpt, III, iar, vnd, VIL monen, vnd wart 
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«{«K mi» XLVlLiar.') vnd mitt dm fcßmfm* HIL 
kmudmt, fmd. XLUII* iar Mt an Jyimm dm heim* XVn^. 
md JvMm d» keitet itar6 m dlon. VL md fimftiffiim 
iatm äM$ atkt. vnd tm eorper wmi verbreuU no^ d» 
gmoonkeit» md doz voUt tattU «ne mn &tafk$ Msrmäin 
md» kmdift» vnd* XX,fiizzehMk* vnd maddm $in grab 
dat vf m flnttm tn der ttat» vnd waH dU md JuSa ^ 
keUMm, vnd an dem hundertttm tBUf€ vor nnrnnAade» do 
vid mn douM $lral von dmn kund bi dor md nuUr di§ 
mo gmaßkni waz* vnd thiff dat abo^einm biuhikihm, 
«in €• vnd an der neAtim na^ vor «hmh» iod$, do 
Jurm dio dofkamom 1^ vnd su $0 oero, dm or vz dmn 
Uhu Urf. vnd wonte u wdte deut huo nidor vaUm, vnd 
da mXbm taget, do er in daz Ce^piMmn ging do wm' 
dm vm hriif gegeben, die xif vtm lot geeämbm vmmu 
vnd hei er die ae hont geleem, eo teere er nU erelagm. XVUk^ 
vnd do man tn M trug, do vant man die briefe «n einer 
hont bulozem, Do tprotk der oehte sv dmn enAermetn, 
hutdiuh hezeieheiA^ mor hde* daene ibm. war «m6 
iageA d» mdch eo eere» 

von Rome.*) 

An der iar :al von daz die .'^tat Ro7n c/eviarJit't wart. " ' 
VII, hundert, vnd. X. iar. do Julius der keiser gcstarh. 
do kam Octauianus sin neue. 7Ieji nenn man an daz riche. 
wanne do er noch ein Jungeling icaz, Do kam er gen 
Rome vnd vhet neh . vnd mn marJieii in einem ieclichem 
strit. fr vaht ouch fünf slritc hella Ciuilia. daz vrluge 
Muiinense, daz vrluge Philippense . daz vrüige Persinunu 
daz vrluge St/cuhun. daz vrluge AUicum^ 

von Mome» 

An der iar zal. von daz die etat Some gemaehaTVm^ 
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wart, VII. hundert, vnd, XXV, «r. Ih Ami der kmet 
Augmtus von Orient, vnd htt dm tick dä heUmmgm. mä 
. kam km ze Eome. Do wart er jm §r§tem ^ehdum Aagur- 
ttu» von den Römern, doM er dm ^ememen iwte penmi 
het. vnd der name becUbet emm ««M komm* der t» b9- 
zeichent die obersten tcirdekeü vf eHriehe dm rioke», der 
in krieekieeher zünden hdtzet. MSmarMa, von da Octfo- 
Muimw Auffuitus wart genant, do mik fr mmm htt 
mhftpamam, vnd alU die andern ianivndriA* betwmdt 
er mü einen hertzogen vnd mnpAäm, Ii dun tt&en witen 
helwang er Pannoniam dae nu vngem iet genant mU emem 
etilem den er dar eanie, vnd Oiget^die mL manffem te^ 
elage, vnd dar nach Oermaniam dat eiek von nngem 
XViiie. Mukei hie an den Mm* wan eh Qroeute eeü* vnd Solnme 
von den vwteem in Germama, dost tat iIm tShe* die 
ßMgget von FAeAn* vnd die entspringet^) in Mefktm. 
vnd die vilee entspringet m Felm, vnd durek dag latd 
vider dae tnere m Se Oermaniam* kam 7j/heriue von dee 
ieieere wegen not gweä^ leigiombm von MtMemm vnd v^ 
higim vider «. HL iat, vnd da» mhi^ wag den Römern 
eo gros vnd'vorehteam dax aU Swe t on iu e eeU* dag in nie 
kein vrlvge eo e^ed^iek wasi* etie dag vffhge Cartagia 
ngnee* wanne ei gu Germania, IXZ* Ugionee von fiUem 



Ton dem keiser Octaniano dem Aogveto.^ 

Nach TBeers henen flieea duiatt gebmi. xieliMiit 
Ootanianiis der kdaer. '^T^nr fir.') vnd was m 
xyiU<* Bomer von gebart. Sin vater hies OeUiiiantia ein Se- 
nator. Ton der muter ivat er gebom von £iiea. vnA 
waa nene dez keisers Julij. vnd waa an une ein wvnsoh 
der werlde. in einem gewalt. oach msct ein. glich nie. 



et Grutulcs i. c. Odcra, qui nascitur ia MoFaviOi A* B« 
*) Hier begiimt in A., B., C. der l:'ftrailek]nick. 
•) L 14. 
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Winne er OH alle boeheit waz.i) vod lebte nach luste. 
£r pflag bi. XIL Jonefiftwen se sloffen. ouch sahen in 
& Börner ebo edioii se weaen. das in mement vnder 
engen mokte an adien. Tnd was so gluckhaft. cUe er 
alle die -weilte io sinshaft .machte, vnd sprachen znime. 
wir weilen didi an beten, winne got ist in dir. wer 
dea niht. dir mohten alle dink niht ab gluoklioh gen. 
vnd das versprach er. Tnd bat des dn fitat. vnd des 
besant er so im Sibillam von T)imrttna. ein wissaginoe 
vnd aeit der. was im die Inte betten für geleit. dv bat 
SibiUa. m. tage fiiat. ime dar nf ze antworten, vod XK*. 
Yaatet dri tage, ynd noch dem dritten tage, antwnrt ai 
dem keieer alao. se einem zeichen des gerihtea ist die 
erde yon aweisse naz« Ton himd ist komen ewedich 
künftig et cetera. Do sehaat tet aich der himel nf. vnd 
kam dn liebt nf in. vnd sach in dem himel die schon- 
aten iuncftowen aten. ob einem alter die het em kint 
an irem arme. Tnd des geübtes wnndert in aere. vnd 
horte ein stimme die apraeh. diz ist der alter des gotes 
annee. Do sehant do viel der kesser nf die erden. Tnd ' 
betet es an. Tnd do er die gesiht ante dea Senatoren 
des wnndert ai aere. du getiht geschacb in des kdsera 
kamem Octadani. in dem Gapitolio das nu ist Tnaer 
ftowen kirehe in dem alter* Tnd do Oetanianna sn Bome 
kam» wider Ton Orient. Tnd do gesiget bat. mit dri- XIX^- 
naltiger aigauft. Do wart er gegruzset too den Bo- 
mem mit dem namen angnstns. wanne er den gemdnm 
nnts des liehes gemert het. Tnd also betwank er aQe 
lant. vnd alng dar Ton Germania tU sn tode. Tnd Ting 
ir. XL. tnaoit. Tnd fint die in galliam. Tnd aatzte die 
aldo an dem rine sebliben. Also wart nie man seliger 
nf ertricbe ze striten . XLIUI. iar. die wil er des ridies 
wielt aJIan« Tnd. XTT. Iar mit Anthonio. der antfaoniaa 
was aneb dn Börner. Tnd also wart er onch beromt 
das er die atat mit Siegel. Tnd mit merbel lies sieren. a.-|- 
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Martinus Polonnt. 



vnd an dem. XXUU. iar*) riches starb virgilios 
ze brunduHia. vnd wart sin gepein gefurt. gen Napeb. 
Bi OctauianuB ziten waz ein namhaft Tabem vbcr die 
Tyfer. die wart genant Eruentoria') ivaune Öle ritter 
XIX^- von einem poldc verdienten daz si A ertoten mcrc kurtze- 
wil. ynd alda lioz ein brunnc in der nacht mit clei. do 
got gcborri wart, do hat aidcr Calixtus ein kirchen ge- 
machet vnd gepuwen vneer irowen. Also starb Octa- 
uianuö Augu8tu8 in dem iar eines alters an dem riebe. 
LVL iar 3) bi der stat Etalta in Campania wart er be- 
graben in dem velde marcio. Auch weai bi sinen zitm 
c. gerecheni die zai der burger zu Rom, dm hundert UumL 
vnd, liXXX tmetU. 

TyberiuB rrchsent. 

Tyberiue richeent. XVIII. iar. biz an daz iar 
daz got gemartert wart, der waz Octauiani etief atin. 
vnd ttjchterman. vnd waz och ein kiut dez wuneches. 
A.B.C. vnd ein grozzer trinker dez tcines . vnd waz wise vnd 
gluckhaft in dem wa[>pen . vnd waz wol geleret der 
XIX d. flchrift vnd wol spreche, vnd doch eines unsteten hertzen. 
waniu; er j)iniget die sinen. vnd die tremden dicke von 

A.-}- vnschuJden . vnd ttuip in Campania. iu dem XVKl. 
lar.^j binci riches. vüd. LXXXVIII. iar eines altere, 
dez die lute alle fro waren. Auch war er aitik mit 
allen einen werken, bi sinen ziten wart der meister 
Ouidius ui das eilende gesant. er machet ouch pondum 
pjlatum. ricbter der Jaden, an der etat seit Josephos 
UI der Juden hystorien. dn meister ein lobelicb gezuge- 
eebaft tdd Christo. yvA spriohet* bi den aten waz 
Jheaiu ein wjse man. ob man in einen man sei nennen, 
vnd was ein worker vnd an lerer wundeilioher werin. 

▲.-I- vnd aoeb an ndi mit einer lere vfl der Juden, ^d der 
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Martinas Polotoo«. Ulf 

bddflD. Alio meh Tiiwrs henren murter tidiseDt Ty- 
bnias fbof iar. bi dm riliD w«rt poocius pUatus in 
das tSkad» genat sn*Ti«iiiie m puf^tindui. nmb ▼!! 
Molie die er mim dm ktner t«t. Tiid Tmb grosse ar- ▲.4! 
beit die er do kat stadi er sich aetben se tode. auch 
wart faerodes mit nnem wibe herodiade m das eflende 
gesaut ae vieime Yom Tyberio. vnd etnrbea do beide 
rewiolich. dir was der herodea. vnder dem lant Jo- 
bauies eolfaavbtet wart, ynd vnier herre got gemartert A.+ 

GaiuB. der ouch genant waz Galigola. richaent 
m. iar. vnd. VIII. monde.*) vnd waz der ^oste der 
ie wart, wanne er beslief zwo siner tocMer,*) die eine 
gewan ein tochter . die minnet er ooch . er waz Neue a. a. c. 
Tyberij dez keisers. Jeronimus seit ' von dem ersten c. 
Gayo,') dem keiser wurden alle Komischen kunge keiser 
genant. Der selbe Gayua do er so vil bosheit getreät mit c. 
vnktuch vnd mit andern bosheit, Do wart er erjagen z€ XX)>* 
Roms tn dem paia$L A.+ 

Clandini richaent. Xmi. iar. vod. XXVIII. 
tage.^) was Galigolas veter vnde maebet ein vrlitge wi- 
der die von Britania. vnd etlieh inseln enaeit Britame 
betwank er auch an das riolie. die Uessen Archadea. 
der lebt. XLIIIl.iar.>) vnd wart nach ainem tode ge- 
hefliget. vnde sa den gotin genant er het keinen gedank. . 
wamie do ein wip eratochen wart. Dar nach knrtalioh 
lag er in ^er bunem. vnde ^gte war^mb-atn frowe 
niht stt ime keine, vod er was onoh sn allen dten vnd 
an allen ateten vngeordent an aber apiae* vnd an ainem 
tränke. Er htt wib Uu Mm^mia». dU vmt io mkutek o. 
doM Jt ai0& A<Mn<l£eft Iff« mman. in den boten kueem, ■ 
mä Mdääe offertMck emm iediehen, det genüget ei tdkt 
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XX^^ ofuf Kohe ouch ander edel frowm mU w m die hot k eiL 
Do diier Ckodiiis tterben tolde . do satzte er Ton mdm 
wibef.rot sinaD Ajden« Neronem in daz riebe. TndTvr* 
Bties siDen lon do tod. BI diz Claudius ziten kam 
Bant Peter ze Korne, vnd berihtet do die Cristenhmt« 
cJLKY« iar« bi den seilen ziten enekein der fenis m 
Affjfpto» der vor VJ, hundert iar, in Arabta ereekinen 
tDoz. man seit auch, daz er lebe. VI. hundert iar* vnä 
eiek danm iunk mache in dem für. £r iet ein vogel graz 
alt ein Are. vnd uf dem hottUe ackronet als ein hone, 
vmh den hole iet er goUnoar . an dem hinderteil purper vor. 

A.-|- an dem xagü roim vor. vnd pldA» ^ ' • 

Nero nchsent. Xin. iar. VII. monde. Tiid. VJIL 
tage 3) . der yerboete romiscb rieh vnd minret ez. Er 
vischet mit gulden netzen, die man mit guldinen. vnd 
XX<*mit eidenen seilen zocfa. vnd erslug einen grozzen teil 
des Senat n3 . vnd waz allen guten Inten vint. Tnd er 
erilug vil einer frunde sin wip ain bnider sinen meister. 
vnd 'zundet die etat an. Vnd waz der erste ebter der 
Cnstenheit. dar vmb wart er verlossen vor allen Ro- 
A.-|- mem vnd von den Senaten ein vint gezalt vnd ein vint 
der etat. Bi sinen siten wert sant Jaeob vnsers henen 
bmder gemartert. Er tct oucb Senacam sinen mdster. 

A.B.e. vnd hiez ime lozzen m. «man haJe. Jclz er starb an emer 
angenhL In der zit worden die Juden dem rieb vn- 
gehorsam vnd wart vespasianus dargeaant. von Nerooe. 

A.B.O. auch tet vespasianu»^) allen sinen fieis. daz sant peter. 
vnde sant paiilns gemartert wurden. Also do die Bö- 
rner Neronem suchten vnd wolten in erslnben . vmb daz 

XXI«* die stat waz verbnmt von ime« vnd vmb ander bosheit 
die er begangen bct. do flobe er in den palast. do si 
Ime nach iagelen. do stach er sich selber ze tode in 
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der vor tttt. xwiidieii mJariam Tiid NnmentiiiMD« in 
der vierdeii irilO «tst« Tod do essen in die wdfe. 
MTon dem seiC Swetooine • des er eo boee wns • das er 
•a des meuelien übe kein etet noeh gefide reiner oder 
unreiner ahtet danne das ander, vnd- do von edoubet 
er den dnen ietMzem alle boeheiL £r iet Iran deit a.b. c 
mehr an. danne das einstont. Er bealnck andi an kei- 
nen dingen lo erlidien ah an pnwe wanne die gesierde 
eines palaatee. vnd «nee wappen. was alles von golde 
vnd Ton ailber. vnd Ton eddm gestane. von helfinpeine* 
▼nd von so grosser koste, das vnsuaagen ist« Bi disen 
stten do wart der Golisens nf geribtet. der was bnndert XZI^» 
fasse*) hodi. 

Vespasianns*) liebsent. XL woeben. vnd. IX. 
iar. vnd. XXIL tage.*) der wart keieer gemaehet. bi 
Palestino dem bere. er wart Tcrborgenlicb gebom. Tnd 
mit guter behendekeit, vnder ime wart die Judeeeheit 
betwungen von Bomisehen rdcben. Diaer vnd ein enn 
Tjtne gewonnen Jerusalem, vnd dar vmb gewannen in 
die Börner eere lieb. Er starb von der Bore, vnd do 
er starben solde do riobtet er sieh uf vnd aprach: Es 
ist nibt xebt. das ein keiser ligende von dem ertliche 
scheide, bie wart er oucb von Claudio in germaniam. 
vnd in Britaniam geaant. vnd atreit do nut den vinden 
se. XXXIL molen. •) vnd die sterckeeten vnd die besten 
betwanek er vnder das ridie. a^-^ 

Tytns. 

Tjtns lidisent« III. iar. der stört Jemsalem mit 23CI«> 
einem vater vespesteno. vnd alle die gesierde des tem- 
pela sante er se rome in den tempel des fiides sIs Je- 
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ronimoi Mit. fiter wmz aiio TolkomeD an albn fugendoL 
du er gehaissen wart ein wolloat mensclilichen konnea. 
er liaa oncfa fie Uiben in der eralieii frimtachaft die 
wider in geewom IwCan. Br wis alao D^te. das er 
uiemaiit versecii der in bet £r wart begraben do er 
atarb in dem atetelin. do ain yater begraben wart, md 
ao grozze dage vnd weinen was Tmb ainen tot ze rome. 
c. das ain se TÜ was. Aäemä d!ir vaier prozur tuffmt wm* 
dbcA fivhtm m dtr wn an tagmdtn» da»- man in jur dm 
vater erU an der tehtifi vnd vnder der gemeinen rede» ' 

Domieianna ridiaent. XIII. iar.<) imd. Y. monde. 

XXl^ Der kkzJohmnem ewangdietamwm Ej^Jn ^:o fitren zu rom. 

A. B. c. vnd hiu m eäzen m daz eident cid» vor der porien la- 
ibm, dar vz er gmk mwereereU JXser doinietanna was 
Tytus bmder. an den eraten laren was er gut Tnd 
aenitemutig an dem riebe, zebant dar naeb beging er 
ao Tfl Tutogent. das er das gat wort ainea Tatera Tnd 
ainea bmdeni snmale awacbet. Er eralng die eMeaten 
Ton dem'Senatn. vnd wss der erate der aidi gel bies 
nennen, vnd wolt kein anl in dem Capifeolio kssen 
aetzsen wanne die gulfin oder ailberin were. er tet 
Jobannem evangdiatam in patmoa aenden. vnd tet der 
Giistenbeit die andern anueebtunge noeb nerone. vnd 
wie er Teapaaiani» son were. doeb was er im Tnglicb 
an tagenden, wanne er oucb yerbaaset was von aBen 

XXXl»» luten. do wart er eralagen von den ainen in dem palaat. 
anidem iar eines altera. XXXVI. iar. vnd wart mit 
vneren begraben, bi ainen ziten wart gemartert. Djo» 
niaina mit ain^r geaelleacbafi. vnd aant Lndanns der 
aant petert Junger was. die aant Cleroena se aammea 
acfaicicet. vnd si in OaUiam aante. Bi diaen siten do 
wart gemacbet daz tempel pantbeon. das nn iat sn vn- 
aer ftowen der Botanden, vnd von dem wart ea ge- 
macbet. die Senatorea vemamen. *Das die von Peraia 
aicb aalsten an das rieb, vnd wolten dar geseilt beben 



>) 8, A. B. IS, a 



Mftrtravs'Potonat. Sil 

einen prefecten Ton der stat . der het dri tage frißt sich 
ze beroten . vnd do er in einer naht also lag . vnd also 
entsHef. do erschein ime ein wib die sprach, daz er 
gelobet einen tempel ze machen in ir ere. als si in 
wiset. ßi wolt ime helfen daz er gesiget wider die Per- XXII»». 
8cn. vnd nantc sich Cybelin ein muter aUer goter. Do 
globt ir Agrippa der prefecte. vnti ging des morgens 
fru fur den Senat vnd saget ime die gesihte. vnd also 
sa^nt in der Senatus mit vü gezierde mit schiffen vnd 
mit luten vnd mit fanf legionem . mit rittem in persiam. 
Tnd betwank si mit alle. 

Kenia. * 

Nerua richsent. I. iar. vnd. IUI. monde. der 
widerrufte alle die ding die. Domicianua setzet. Er 
liez ouch Johannem cvangcliatara vz dem eilende von • 
patmos wider varen zu Epheseos. ' a.-}- 

Trayanus richsent. XIX. iar.') der betwank 
Aeiara. vnd Bahiloniaui . vnd fur do in Judeam noch 
allexandro. diser tet der Cristenheit die dritten ehtc. 

daz waz von ainer diencr rate, vnd niht von sin eclbcs XXII«. 
willen . er waz ereborn . von dienstluten vz hyspania. 
vnd wart in (iallijs bi Agrippa keiser gemachet in 
yJalin vnd bereitet vnd rneret daz rieh vil nach Augiisto. 
er für in dem roten merc biz in. indiam . vnd mähte 
t-chli alda mit den er daz laut Indiam verwüstet. Kr 
waz gemeine vnd siecht gen den Romern . vnd gen allen 
landen, vnd waz gnisam*) gen ßineu frunden steteclich. 
vnd do er wider kam gen persiam noch grozzc m lobe 
vnd signunfl. du starb er vnderwegen von der rure. 
Sin gebein wart ze eammen gelesen in einen galdinen 
eimer. vnd ze ßome gefurt. vnd vnder ein äulc gelcit 
do an dem markte, den er gemachet het. vnd die eeiil 
heizzet nach sinem namen Traiana. vnd iät. LX. vnd 
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BandertO «chnlie lioeh also wart er yon 6m kmieni*) 
XZII'* beg;i«beii. vnd vnder die gpte genlt. vnd sa abem 
lobe ewididi int m dem Senat gemaehet. da* naa den 
fbntan raffet, md das adiget Aitgnato. vnd pessert 
TrBiaiMK<) ünder ime mxi gemartert aaat Jgoadaa« 
der Jimger was aaat Johannes ewangeHsten. vnd ein 
fiiadiof . anthyocfaus. Wanne do üaiaana kam vnd 
gesiget het. Ynd het den Criaten gedrot. do be g egent 
er im vnd veiiacli das er Cristen were. der wart nüt 
yaen gebunden Tnd su Bome gefuret. vnd gemartert. 
Tnd do ein hertse se kleine Stadien getniten wart, 'vnd 
do atnnt Crietus name an einem ieglichen atueke mit 
giddinen bndiataben. gesdinben* Bi der eelben sit 
Unet aataefains der yor pladdaa hies* vnd was meiater 
der ritterachefte des keiaerB Timyani. dem Criatua er* 
Xxni«> schein an einem geiegde swimAsmI eutM kinut kam» ynd 

A. B. also nu do Cristos ime yor aett. do bit er mit wibe 
▼nd mit kinden grosse arbdt. K der dt Terbnoit der 
tempd ^antheon von einem himeUchen fbr vnd wart 
dar nach wider gemadiet. Bi der sit lebte plinina ora- 
c tor. der den heuer tenfid wm der thtmtge der CWüm- 
hek, »ornie er im teftreib das (ei) m%l vbeU m m fimde» 
datme dtu ei den poUn nUM epferUn» md daz ei wrtage 
uf ekmden vnd Qietum lohten tu einem goU Bi dieen 
jdien vfoH S^/mon md CUophae JaeoU Mmnen em md 

A.-^' muh hit^/.waz nach ime ffenualeri, 

Adrianna. 

Adrianns. Traianna ann. richaent. XXI. iar. der 
betwank die Juden su dienen, su dem andern mole. 
XZIUi>*die Tngdiorsam waren worden Tnd beaetset die etat 
Jeniaalem mit andern luten. Diaer was se allen dingen 
.lobdich* vnd machet tA nuwer geaetste. vnd hies ein 
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mü in liiMr er madieii in der .stet, vnd wie das er 
IMuini neue wen. so IieiszetO er doch die ere die 
»Tkeiaaiu het. "vnd Ues drie prooincien'Ton dem riebe 
komen. du was Syria. Meeopotanea. ynd armenia die 
^l^aianQs gemachet het. vnd wdte oadi Dadam hin 
haben gdassen do werten im die finmde vad erachreok- 
ten in. das er do yon liese. Wanne do TbuannaJ Da- 
ciam gewan. do brahte er von damie. ein ToselHch 
menge mit loten gen Borne« Die dicker mnaten arbeiten 
fnd wo man ir bedorfte. Do machet er fiide in dem 
riebe* die wil er lebte. Er'was onch, wolgespieche in 
latiniaclier vnd in kriecher smigen. ydA was endelieh 
Ynd aorkiam ymb den Triaor. Er stafp zu Gampania XZIII«» 
in dem. XXL iar eines richeB. Der Senat wolt im 
mht gotfieh ere erbieten, doch erwarb es Bin ^w^bt^k^b» 
men an dem Senat das man in heOiget als die andern, 
vnd der AdriennB. machet Jerusalem wider, vnd gebot' 
das man keinen Juden dar imie liez. sonder Cristen- 
lute. Do wart die etat Cahtarü do got gemartert wart A.B.e. 
in die etat begrifien mit den muren . das <vor ts wendig 
lag. md wanne er hiez EUob Adrianua. do nante er 
die etat Jerusalem nach einen namen E\j&, vnder ime 
wart gemartert ze Bome. die heilige Juncfrowe Seraphia 
gebom Ton Anthiocbia. vnd wonte in einem huse. mit 
einer gar edelen frowen hiez Sabina, die si bekerte zu 
Cristen glouben. vnd do mat Seiapia gemartert wart. KSOX^ 
do läse sant Sabina ir gebein zes&mmen . dar ymb wart 
ai euch gemartert. Diser Adrianus gebot mit sinen a. 8.0.4- 
brieuen. daz nieman die Cristen toten solde. on rede- 
liehe Sache einer bosheit. Also do er den gemeinen 
nutz der stat md dcz richs mit rechtlichen Sachen ge- 
ordent vnd geschicket het . vnd do zu Athenis ein Biblio- 
cetam von wunderlichen werke gemachet het. do starb 
er zu Campanin. Bi den ziten der got es dienst zu ersten c. 
in kriechischer petconheit in kriechen bedangen xcarl» Ort€n- 
kUis der vor in Alfrahamische vfori begangen. 
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Anthoniiit der müte riduoii. XXII. iur. md 
dri monen. Diier gswin den Bfttnen der müde darYmb. 

xxmi«- Wanne in eilen landen doeriemantvant dernmb schulde 
oder bekamen was den loete er. Er was Adriamu 
todilennan. vnd was müde wider die Grieten. Tod xieli- 
eeni lo senfkodiGh. das er tob eohiilden milde, roi ein 
tater was. Nach aineia 4ode wart er begangen ale Bo- 
innliit. Tod starb in einem dorft Octam. XII. mile ton 
der Btat.' md wart gezalt tnder die gote. tnd wart ge- 
beiliget Bi der selben at was Gafienus der artste se 
Borne« bi der selben alt lebte ooch pompeiue Trogoe 
von hyepame. der alle die hystoilen ton der sttNiniuen 
des liebes AjsajjiA bis an die sit des keisers se Latin 
machet vnd teilet die in. XLIIII. teil der buch Coo- 
pendiom« aber knrseronge machet Jnitintta sin langer, 
tnd der selbe Justmua machet dem keiser Anthonk» ein 

XXinib. buch von der regeln der Cristeaheit. tnd maohet in ^ 
ndt müde vnd senfte gen der Ciistenheit IMaer An- 
thoniiia was so milde das er niemant herte was. tnde 
bmfet wie er die guten erte. Man seit ton ime das 
er. spreche ich wil lieber nach der gewonheitO emem 
bnrger leben behalten denne tosent tinde ertoten, der 
het ein toditer die swen achimer mit dn ander tehten 
sach. tnd entprant in des emen mione so sere. das si 
do ton siech wart, tnd wart irem man Marco Anifaonio 
das sagen, dem rieten die ertste ton 
den sdärmer tet eralahen. tnd die fiowe mit dem blnte 
bestrichen, das er terguzze. tnd do das gesohach do 
A.B.+ tergioge ir die liebe, tnd wart gesont. 

Marens. 

Marcus Anthonius der gewere richsent mit 
einem bmder. Lucio. Aurelio. Gommodo. XIX* iar« 
XXnD«* ton dem tink Boma an swen keiser mit ein ander sn 
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hftbcB. IXwr der wart gar biderbe, dooli wart die 
criatenbeit gepinget -von ainen dienem mit der Tierden 
rmhibmg^ Bi diaer ait wart der genMin nvU nift ger 
gelicbem rditem beriblet. vnd ven den ampdoien wenik* 
Tnd do der ebe alatb. vnd der ander lidbaent. do war« 
den ai in Aaja in Gattia in Oriente vnd in Ooddente 
tU Inte gemartert Tmb Griatenglouben. In Aaya wart 
gemartert aant Pdicarpua mit* XIL ainer geaeUen. In 
Ghülia ae pbykdelplua Sant Joatn» ein biaobof Ton 
Lagdnm mit gar Hl ander Inte* - Wer mobte diaen 
Maieun nibt billicb loben. Er was von einen eraten 
iaren gar aenftmntig. Er waa toh keinen dingen vber- 
mntig. vnd bielt die hnt in grosser tugent Tnd mÜdt- 
keit mit geben. Er was rilidi noeh der aignnft. ErXXUn«. 
Btarb in pannonia. vnd wart geaobriben gemeuüich von 
alten Inten ▼nd Mch vnder die lute^) geaalt des 
siCen lebte die beSBge Juncftowe Bnoedia die die toten 
b^;nib. Tod für sich aelber bat das ai got oncb neme 
von diaer werlde mit der marler« dea wart at von gote 
erhöret, ynd starb och an der marter. vnd for gen 
hirael. Do diicr keiaer keiaer Marcas geurlngt wider 
die GennanOB. vnd die Soknos. Tnd die Glaoaeoa. vnd 
die Aaaamatoa.*) Alao das der Trieor gderet waz von 
gnte. das er den rittem nit mer het ze geben* Do 
wolte er den Senat noch das lant niht betmben vmb 
gut se geben, vnde nam sine guldemn toz. vnd siner 
fipowen gezierde. vnd Terkoufil die. dsz er den rittem 
se geben bete* Tnd do er gesiget. do bessert er das XXV 
niht alleine. er machte ouch allen landen Ir tribut libter. 

Commodas. 

Commodus Aureliaa ricbsent nach Aurelio. 
XIII. iar. mit Lucio anthonio. Dirre Commodua. An- 
thonij smi. bette glucklich strit wider die Grermanos. 
er gedabte. Septembrem den mooade ae neuen nach 
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fillim auMD. Er maei owdi wbott yoa aliiM wibes 
TBtiigient* Tud gink ■durmfin mit den Inten in Anphy- 
iMrtzo. vnd itarb «nea'gdifln todei. mit w gvosMm 
hasse der Inte, des msn in mute einen vint aUes 
A.+ meniddieben kimnes« sin nam wns sn tntecbe der ge- 
mtchtasm. Tnd was doeh allen Inten Tngemachtaam. 
md wart erwuiget in dem liuae Tegali.^) Diier aante 

XXV^ pbij'^ppnm einen edeln Römer in Egyptnm genant in 
Alezandriam mit einer Tooliter Eogenia« Tnd xwene 

A.B.o.i«n«>) Fkotlio Tnd Jeeinoto. do solde er ein lihter iin 
deslandee. md nn toiiterEngema deidet sieh inmaanea 
deider heimlichen. Tnd fiir in ein mnnehee doster. mä 

A. B. o. tren hmdem protlio vnd Jadnefo. vnd naate aidi enge« 
nins. Tud iras so gar frnm. das ai wart sn Apte ge- 
aetset do der apt geatarh* Tnd do was ein boaea wib 
die was gehdssen Melantia* die enpran hi irre lidie 
von do ir Engenina der apt ir bodidt yeradt« do mget 
d in Yor allen den mnnchen vmb ein notsogonge. rad 
wart braht for iren vater der was rihter des lande«, 
tnd wart an gesprodien Tmb die yotgenanten aehnide. 

A.B. c. tnd do d atnnt vor dem rihter iiem mter. vud ir hrw 
der bi ir. Do rdz ei ire deider ton irem halae. tnd 

XXV «• lies tren tater aefaen das d was Eugenia ein toditer. 

A. B.c. tnd FMhne tnd Jadnctne rin nme. Do wart tater 
tnd mnter getanft tnd allee ir gesinde. tnd wurden fio 
des inndes der lande, tnd das wib die d an spfaofa. 
die veiprant ton einem for ton himd. 

Helins Pertiaaz. 

HelinsPertinaz tadSeneraa ridwent. XVIII. 
iar. dirre Hdins bat den Senat, das Hessen sin wib 
keyserinne weeen. tnd einen sna kdser. Do antwnrt 
ime der Senat, das er sich lisse genügen, das er ridi- 
aent mit tnwiUen se letste. do wart er erslagen in einem 
kriege tader den rihtem tnd dem pretoritts tnd Jolio 
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dem meister.') Diser bdiue pertmaz was «in aber a.b. q.-4- 
inan. Tiid. afl aUea ainea dingen aleht. vnd raoh aich 
allen dingen keinem.' 

Senerua richaent. XVII. iar. Er was oaöh ein 
vilnger* Tnd was wol gdert in kriechacher ^nd ]atin*XXV^ 
acher sangen. Tnd was se fragen ei^delich. ^nd se ge> 
ben rilich. Diaer Senema tet die die fünften yerehtuiige. 
der Cmtenheit in der manig liei]ge in manigen Unden 
wuiden gemartert, vnd den leonciiia*) Orietoa wart 
enthanbtet. vnd £es Orienem mit. VI. amen bnidem. 
vnd ir matter ein wittebea. vnd do der aelbe Orienea 
was. XVII. iar. alt. do was er ao wol geleret in 
gramadea. bi der sit wart gemartert, jreneua «m hUehof a. a. c. 
tu luffdtme mit anders volkea. Alao atarb Beaeraa 
in britania. das na Hasset Anglia £borati. Diaer Se« 
ueroa was kork» vnd eines grimmigen mntea. vnd atreit c. 
vil atrite do es ime glnckliclien ging. Er betwank die 
Partboa. vnd Ambea. vnd inrahte vil der laude wider 
an das riebe. Der aelbe was onch ein meiater in dem XXVI«* 
rehten. er was oaeb ein gut philosophoa on die grossen 
ere die er in atriten gewan. se letate bet er ein Yrlage 
in Britanie vnd betwank das. vnd sa einer aieberbeit 
die lant sn behalten die er gewaonen bet. machet er 
dnen graben von einem mere. Ins an das andre hon- 
dert mü. vnd XXXn. mil. Diter waz tu enU tm vogtQ. 
vnd kam alto von einem ampi hiz yf das andere* vrUz 
dag er heiter ieart. IXeer waz oueh der ertte vnd der , 
letete g^bom von AJfriea* 

' Anthoniua von karealla richaent. VH. iar. vnd 
nn aon Seaerinna. Diaer Anthonina was Seaeraa ann. 
vnd waz gar ein boawiht. vnder ime was in Eroia>) 



>) seditione PMetorianoram militoin, et Salni «celsre obtnm- 
Cfttnr, A. B. C. 

>) pater Origenes, A. B. C. 
s) Hicridio, A. B. Vitdio, C. 

Ardilv t» n. &pracbMi4 BtllL M 
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fanden die fünf erbunge der Bchrifl. Diser Anttioniitt 
wüz noch grimmer der siten demie der vater. Ynd was 
XXVI it* so vnkuBche. das er tin «tiefmuter nam zu wibe. Alto 
do er ein reise samment wider die partos . do starb er 
bi der atat Edjetam. in dem. YIL iar sinea lichte. 

Marcinna^ richeent ein iar. mit einen anne. md 
A.-1-do wart er eialagen. 

Antboniua ridkaent. Ul. iar. bi des sicen wart 
die eebate der enmwnnge der echrift fimden. Dieer An- 
tbonina was also ▼nkoecfae. das kein stadre Was von 
'Ynkiiecbe. er wolde es sertriben. se letste wart er er- 
> elagen toü der ritterecbalt. vnd die einen mit ime cr- 
alagen. 

x\lexander richsent. 

Alexander richsenc. XIII. iar. dieer wart von 
dem her ^^enant kciser . viid v(jn den Senaten angusiua. 
Er inelt die ritteriichen zucht gar hertecllch. vnd hielt 
bi ime aesessorem whnanum 3) der ein Dieiyter waz die 
XXVI«- reht zei rihten. vnd betwank die lufe pcr^^aB. die Rö- 
mer lu ten in liep. In Gallia ze Moguncia wart ime 
der haiö abe geslagen von den rittern . bi den ziten waz 
Onfyenes noch den Aposteln, der beste lerer, vnd an 
heiligem leben in der Criötenhelt . do begonde er machen 
maniger leye bucher. vnd het stetes aitzzen. VU. Junge- 
imge. vnd. VII. Jancfrowen die bucher schnben von 
sinem munde, vnd schreib so vil daz Jeronimuö sprach, 
er het gelesen. VI. tusend voluniina. oder pucher die 
er geinachet het on episteln. vnd noch vil heilikeit 
A. B. c.-|- schribet man von sinem leben, die wir hie goswigen. 
c. Meminea des muter*) wart von oripenü vnd ander lerer 
CrisUn. tntd dar vmb slug si ir sun der keifier ze UhU» 
A.-^aant ypoUtus pyschof ze portuensi icaz bi den züm» 



>) qainta editio, A. B. G. «nunmagt. 

') Macrinus, A. H. C. 
•) Ulpianiun, A 

*) Mauimea, mater impcratohs, A. B 
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(. Maximian I richaeot. III. iar* der was der erateZXVI^ 
der TOD eiiiem ritter se keiaer wart gemachet« on des 
.Senates rat. er verehtet och die Criaten. vnd betwank 
die germanos* Tnd die persas.*) ce letate TerfiesMn m 
die ritter vnd wurde er ynd ein ann Mfudmmns dar 
nach em kint was tot geshgen. 

Gordianns ricbsent. VI. iar. FaUianna wart 
habest zu Boro von der wisunge dez heiligen geistes 
deor ob sinem houbt in einer tuben wise erschein, ynd 
sprach, du- wurdest au Born pischof gewihet. Dirre 
Gordianns do er die Ton peraia betwungea het. ynd 
gen Borne kam. do wart er enlagien Ton derwretniaae 
philippi. A. 8.0.4* 

Philippus, vnd sin eun philippus . ricbsent. Vll. 
iar. diser der waz ein Cristen keiser worden von Fa~A.B.c 
biano dem pabst. bi dez ersten iare waz die zal tusent 
iar erfüllet von der stat anvank. dar vmb die Romer ^ffiVH*« 
grozze hochzeit vnd freude begingen an dem tage ze 
eren. vnd die liochzit wert dri tage vnd dri naht. 
Diser waz getouft von sant poncio dem marterer in der 
stat. Nycena in der proviucia. dise beide wurden er- 
slagen von dem her. der vater ze Borne, der sun zu 
veron. vnd der sun waz eines so grimmes mutea. daz 
in niemant kuade lachen machen. Dise zwen keiser. 
liezzen iren schätz sant Syxto dem babste. vnd der 
heiligen Cristenheit. die Decius der vuniwr der nihL c. 
keiser waz von sant laurencio vordert aU mau liset ine. 
siner leaehde. IHser philippus der elter. waz so volkomen 
an Crisien glouhen . daz er snelleclicken sin sunde bihtet 
vnd gotes lichnam enpliing an dem oüertage offenUch vor 
aller der gemeine. 

Deoiaa lichsen« IL iar vnd. IUI. monden. YndXXvn^ 
waz bose an allen dingen, vnd waz doch wise in dem 
•Wappen. Er hazzet die armen. Tnd tet der Cristenbttt 
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die* YJUL. wehtunge. Er wu gebom Yon der nidem 
ptnoooia« Yod wart eralagen in dorn ponneMsiieii vilage.0 

Gallus mitvollu. 

Gallus mit voUafliana lichsen. II. iar. ynd. 
llil- monen, vnd starb von dem s wellenden buche, bi 
der sit wex oaiit Ciprianus biscbof au kartagine. 

valerianua. 

Valerianus mit sinera sun gallieno richsent. 
XV. iar. diser betwank die lant. Gotland. Greciam. 
Ifacedoniam Tnd Aaiam. dirre fort ein rejse in Meso- 
potamiam. vnd za Jeraaalem. vnd wart Tberwimden. 
von Sapore d^ Ironge Ton peraia. vnd betwungen von ^ 
ime in einem vnerlichen dienst, wanne als lange er 
lebte. 80 troet ime der kunig Sapor uf sinen baia für 

XXVU«> einen Stegreif wenne er uf sin phert wolde sitzen. Do 
diser valerianus an vinck richsen. do verehtet er die 
Cristcnbeit so vil. das manig heilige sin blut vergoz 
vnder ime. Do wart gemartert sant Cypiianus sant 
Martinus sant Lucius der pabaL Galyoius rihtet von 
erste daz rieh, vnd den gemeinen nutz biderbcUch. 
vnd dar nach liez er ab vor fulheit. vnd wart böser 
danne vor. vnd dar nach wart er erslagen von verret- 
c. nissc Aurelij des rotgeben . von Valeriana tnd Oafyeno 
teart deciw kunig. vnd noch heiter niht, vnd vnder dem 
wart sant St/xtus vnd sant Laurentm$ gemartert . wanM 
do Sani Stfoiua für in hyspaniam. vnd vant die zwen 
iunpen. ZtOurencium vnde Vincencium. die furt er mit im« 
gen Jlome . vnd Laurendus bleib aldo mit ime . do Jur 

XX^U^ vincencius wider in hyepaniam, vnd vart da ffemarier 
vnder di/acleciano» 

Claudius wart keiser gemacbet. mit wiüen des 
A.B.a Senatea, vnd richsent ein iar. vnd. VIII. monen.^ der 



*) in bello Barbtrioo, A. B. C. 

dada. 
•) «. C. 
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betwank die Gotos . die heten ge^YU6tet Myricum i) vud 
Macedoniam die lant. vnd diser Claudius wart vber- 
wunden Ton den Tuscon.') vDd starb in einer suchte. a.+ 

Aurelian US. 

AurelianuB richscDt. V. iar. Diser verehtet auch 
die Crieten. vnd den slug ein doncrslag daz er doch 
niht starb. Er waz gebom von dacia repesi . ^) vnd 
waz niechtig an vrluge. Er betwank die Schotten *) 
atrengiclich zu fünf mokii. Er waz der erste der edel a. b.c. 
gestein machet in sin kröne. Er machet ouch die rink- 
inur der stat sterker denne si vor waz. vnd einen leni- 
pel der sunnen. dar inne er vil goldes vmd gesteines 
■worchte , vnd satzte den luten swinen fleisch zu ezzen. XXYIU»- 
Aach kam er in Gallias. vnd machte do gar grimrae 
gebot wider die Cristen. zu Senonis martert er sant 
Columban. vnd vil ander lute mit ime. zu Anstisio*) 
hiez er ouch vil lute martern. Ein stat in Gallia hiez 
Genabium die nant er nach einem nitnen Aurelianam. 
vnd wart 7.e letste erslagen . von eines knchtes verret- 
nisse. vnd wart vnder die gote gczalt.- 

Daciua') der richeent. VII. monde.') Er waz 
wise vnd milde, vnd mohte siner tilgend niht wol be- 
wieen wanne er kurtzlich t<tarb. 

Probus rlchscnt. VI. inr. vnd. III. monade. 
der lict\\ aiik zwcn kungc. bi der zit stunt uf die kctzzerie 
JSianucheus in dem lande. Er waz der erste genant waz 
ein barbarus. vnd eeit sich doch ein manucheum. £r 



*) niTricmn, Ä. B. C. 

s) victis Alemannb, A. B. C. 

dr> v-n Hipensi oriundoSt A. B. de Dacia Bipeati, C. 
*) Gothos, A. B. C. 
•) Altislodori, A. B. C. 
•) Tadtas, A. B. C. 
V) 1 amu 6 mens.« C. 
•) A. B. tetaen Florian vor Probat. 

•) Pi'r«rt frenere, ncer inpenio, morihus Barbarns. Manes primo 
dietDi: sed per adjectionem Manichaenm se dixit, A. B. C. 
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XXVIIIb- sprach daz zwea anvange weren dner guten dinge, 
einer dez liehtea. vnd aber der<TiB8teniiaee. vndbiahte 
yU aber nach Jn>iiicn b die nrange. Dürre pcobus wart 
erslagen von den ritfem bi der etat Sniimno.*) 

Florianus^ riclisent. zwei iar vnd. XII. tage.') 
der wart tot geseit von einem adcrlazzen. £r tet nie 
kern dink. daz wirdig were zu Terechiiben. 

Clnrius. 

Clarins mit sinen eunen Cnrnio*J vnd nume- 
riano richsent . II, iar. er waz an allen ding^en hose. 
Tnd verdarb in eineru cleinem wazzer. sin aune wurden 
ouch beide erslagen. 

Dyocleclanna» md maztmianna riehaent 
XX. iar* Diter dyocledanna was Ton aber lieimeliohen 

A. B. c. gebarte* md waH kdter gmaehtt von dem her* Et ver- 
brante die bneber der Ciiafen gar Tnd. verebteC die 
Ciiaten. X. iar. b aller der Ciiatenheit. Er was der 
XXVIII«* erate der edel geatebe m ab acbiibe vnd ab deider tet 
madien . wanne alle foratea yor ime nibt wanne pnrpnr 
trogen*, ze letete wart er Teratoszen von dem riebe, 
▼nd atarb Von der Tergifi. Er waz gebom Ton damacia. 
▼nd machet nuudmianom zu einem kunge. Tnd aant den 

iua.c.]n galliam wider die pWffunden^) die mit grozsenr ge- 
walt aicb aatsten wider daz riche. die gestiUet er. vnd 
vnder wegen begegenten ime die Thebei. aant Manii* 
cius mit einer aebar. vnd daz die niht weiten opbem 
A.-|-den goten ^-nd an Cristum Jähen, do hiez er si mar- 
tern, daz ai williclichen liten. vnd also tet djociccianua 
in Oriente, vnd Maximianns b oocidente die kircben 
zeratoren. vnd die Criaten lute ertoten* vnd db ver- 



') Sutrinum, A. B. Sirminaxn, C. 
*) GlorianuB, A. 

^ äff dioi, aÜM 2 aanis, A. B. t aaii., a 
«) Cwos, Carinof, A. B. Chrns, C. 
*) omtni popdiBD Baftiootoip, A. B. C. 
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ehtunge der Cristenbeit. waz aller groste. wanne siXXVXil^ 
were. X/iar. wer niht oppfem wolte den goten den 
ßlug man ze tode. do wart ze rome Gayus der babst 
gemartert, vnd Marcellinus der wart babst erweit, bi 
dez ziten waz eo grozze verehtung. der Cristenheit. ' 
daz bi. XXX. tagen, vmb vnd vmb in den landen 
XXII. tusent von mannen vnd von frowen gemartert 
wurden. Aluo daz der babst Marcellinus von vorhten 
den goten oppfert . doch kam er zu ruwen . vnd gab 
vrteil vber sich selber daz er solde verstozzen sin von 
dem babst ampt. vmb sin missetat. die er begangen 
het. vnd wart dar nach von djocleciano gemartert, bi 
der selben zit wart gemartert ze Rome. Anastasia die 
Juncfrawe. Sant sebastianus. sant Agnes, sant Lucia 
zu mejlant. Geruasius vnd prothasius. sant Agatha, 
sant Gorgonius, sanctus Quintinas Crisogonus zu dOTZZIX>> 
stat Egea. Cosmas vnd damianus prüder. In dem lande 
Frigida^) ein gantz stat. die cristenlute waren die wur- 
den verbrant daz niemant vz quam in britania. vnd in 
Gaüia . *) waren vil die Cristenlute toten vnd vertilge- a. n. c. 
ten. Do wart oueh $ant Georgius gemartert, vnd alto^"^ 
dar nach, do itarb dyocUciami» m BrUama vom vergiß, 
vnd setzet tinm tun Coitslanitimm der ein. M$ 4tm utaz 
ze heiser in GaUia, Do der heiter wart, do wwei er den 
bürgern vnd den andern luten vnd kapi gen Borne 
wider-MiUteneimn den jlie Romer keHUn gemoehet* vnd der 
waz eo bose, diu er Jbetn boeheit edmhet vnd gesiget tfon * 
dem zeichen dez hntzee daz ime gewiael waH vnder demXXDi^ 
wart sarü hatherina gemarierL 



») Phrygia. A. B. C. 
>) et Anglia, A. B. C. 
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Sitzungen der Berliner Gesellschaft 
für d»8 Stndinm der neaeren Sprachen. 



In der Sitzung vom 19. »April wimle znT5rder8t ein Auszn? rus 
der Corrcspondenz der auswärtigon Mitglieder niilgetbeilt. Herr lia- 
inann in Potsdam ver&pricbt Beiträge auf deutsche bpradikunst be« 
sOglich, Herr Ihna in Liverpool dm Inioographiaebe Arbdf, ia der 
cusleich eine Scliüdemng des englischen VoIkilebeiU gegeben iverden 
coli. Herr Schmitz in Greifswald theilt mit, dass er ein Werk: Ency- 
clopädie des pliilologiacLen Studiums der neueren Sprachen in vier 
Theilen, unter der Presse hat, Herr Tycho Mommson in Oldenburg 
übersendet den ersten Bogen einer kritischen Ausgabe der Doppeltexte 
von Rcnneo and Jaliet, nnd erbiltet die Unlentfltsung der Geeelladinft 
fDr die Gründung einer Shskspenre-Actiengeadladiaft, deren Ziel sein 
soll 1) eine kritische Zusammenstellung des alten überlieferten Textes, 
2) die Publication einer RoiLe von Abhandhingen erläuternder, histo- 
rischer, ästhetischer, dramaturgischer Art. Seinem Briefe fügt er ein 
eigenhändiges Schreiben Payne CoUier's bei. Herr Düntzer in Cöin 
Obmendet einen kleinen Anfeats : Goethe in ÜBienaQ im An&nge de 
Septembers 1783 (siehe Archiv XXni,,S. 205 ST.). 

Herr Philipp berichtet darauf über eine Abhandlung von Borel: 
Malherbe und Ronsard, Herr Sachs über Jahnsch : Beitrüge zur Lexi- 
cographie des Französischen, Herr Bfichsenschütz Über die zweite Aus- 
gabe der Ucbcrsetzung des Parzival von San Marte (Archiv XXIII, 
S. 200, 202, 161). 

Zu den dnrdi die Abreise der Heiren Andresen nnd Pröhle er- 
ledigten Aemtern eines stellvertretenden Vorsitzenden und eines stell* 
vertretenden Schriftführers werden gewählt: zum ersteren Heer Pro- 
fessor Petermann, zum letzteren HeiT Dr. Holtze. • 

Für die Bibliothek der Gesellschaft wurden von Herrn Di. Corte 
fot^de von Htm verfaeste Sdiriften eingesandt: 1) ein Programm dee 
Zerbstor Francisceums : Probe einer englischen Uebersetzung von 
K. W. Krflger's giiechisdier Sprachlehre, 2) die Liebenden von Xeroel, 
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Tranerepiel in ftinf Aufzügen, iirei dem spanudien Stücke deeeenieii 
Tilde von Dom Juan Engenio HarteeDbaeeli OMbgediebtot 

Sitxung dee 4. Mai. Nachdem der Vorsitzende von den eilige 

gangenen Briefen und Arbeiten Nachricht gegeben und einige znc^e- 
schickte Büctier zur Beurtheilung vorgelegt iiat, spricht zuerst Herr 
Heller über übaksp. KL, John V, 2 : ' 

B>' all the blood, that ever fury breatii d, 
'm youth aaya welL 

Zur AuflicIIung dieser und anderer Stellen, namentlich auch der con- 
virtcd sails (ibid. III, 4) verwies der Vortragende auf den EÜnflass, 
den das btudium der Alten, namentlich Ovid's und Virgil's, auf An- 
schauungsweise und Diction bhakspeare's unverkennbar geübt hat; 
flpedeU för jene beiden Stellen Ter^eidit tr OviU, Met. IV, 490 und 
800 and das ViigUMe vicit bieniB navas. 
Darauf las der Vorsitzende einen von Herrn Weigand einge- 
sandten Aufsatz; „UebiT das Französi'ch'prerhen in der Schule." — 
Der Verfasser zeigt in demselben, dass die gewöhnliche Anforderung 
des Pnblicums, der bchüler solle zu geläufigem Hersagen der im ge- 
meineo Leben am b&afigsten Torkoromenden Redensarten angeleitet 
werden« der 8diole nnwflrdig iet Er varwabii eodann die nenaran 
Sprachen gegen den Vorwurf, dass ihr Werth flir formale Bildung 
ger'm^ sei, ihr Studium in der Schule dal)er von unterpeordnetfT Be- 
deutung, Eunia! da selbst der praküsclie Gewinn einer Fertigkeit im 
mündlichen Gebrauclie derselben auf ikhulen nicht erzielt werde. Im 
Gegensatz gegen diese Extreme glaubt' der Verfasser, dass einige 
Fertigkeit in Sprechen emidit werden könne nnd ^ schon um der 
schweren Kunst des Hörens willen - angestrebt werden mfisse. Dazu 
habe man srhnn mif den untersten Stufen mit Sprechübungen m be- 
gioneu, den Stoü^ aber, wie er des Isäheren ausführt, aus der Gram- 
matik, aus der Leetüre, ans den histonschen Unterrichtsgegenständen 
nnd aus den persönliebeB YerUlIlnissen der Schüler zu entnehmen ; mit 
Disputatorlen kOnne man günstigenfalls auf der höchsten Stufe ab- 
schliessen. Eine lebhafte Debatte knüpfte sich an diese Voriesnng. 
Herr Ilrllcr hrmerkt, dfv Veriav^ifr hatte Rral'^rhule und Gymnasium 
auseinander halten sollen. Herr Herrig erwiedort, selbst auf dem Gym- 
nasium werde bei rechtem Betriebe der Sache eine ziemliche Fertigkeit 
im Sprsdien gewonnen. Herr Härtung will auch fflr das Latoinisdia 
Sprediflbongan. Herr Haan eridirt' die mttndlidien Uebnngen hti 
jedem Sprachunterricht für erspriesslicher als die schriftliehen. Herr 
Kleiber wei.^t die Un7!i]ä«?iL4:eit der Forderung nach, da.«»s die Schule 
es tu vollkommener Fertigkeit im Sprechen bringe, ist mit dem Ziel 
und der Methode des Verfassers im Wesentlichen einverstanden und 
zwwfelc nicht am GMingcn, sobald nur hinrnchend gebÜdeta Lahrer tov 
banden seien. Herr von Thrimer, als Gast anwesend, meint, dass 
der SebÖlor überhaupt nur ausnahmsweissa eine fremde Sprache 
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•predMo lerne; kOnn« doch eelbsi in den rnsntchen OstMepixmnxen 
leiten ein AUtonent das Rosriadw geUnfig: spreehen, obwohl d fa sw 

Unterrichtsgegenstand dem flbrigens weder Abneigung nodl ü&- 

fähigkett Her Schüler, nach aTiSferordentlirfic .Srhwicricrkeitcn der Er- 
lernung im Wege ständen — - ganz besonders bevorzugt sei. Herr 
Kleiber entgegnet, dass es dann an der Methode liegen müsse; bei 
eoseehliesslicfar grainroatisch-kridscher BehnndlongsweiBe Um» man keine 
Sprache, auch die eigene Mntterspraobe nicht einmal, spredieo. Znm 
Schlüsse Weist Herr Heller auf die Wichtigkeit der Hörübungen hin. 

Den l.Jtini l>erichtct der Vorsitzende über die eingelaufene Corre- 
sponden^. — Dann spricht Herr Heller über vier Stellen Shakspeare*s. 
Zuerst zeigt er die Unhaitbarkeit der Delius* sehen Erklärung von Bar 
Hany England (Kiog Henry V., act III, 5) ; auch unternahm Niemand 
ane der Gesellachaft eine Vertheidigong der Delins'schen Uebcrsetsong. 
Dann le^pricht erfolgende Stellen: King John IV, 1, Well, see-to 
live. Kin<; John III, 2, While Philip breathes (in dieser Stelle bezieht 
er mit Schlej^fl prägen Delius Philip auf den König von Frankreich, 
nicht auf den Bastard) und King John II, 2. In dieser Stelle liest er, 
vriß die Folio: kings of our fear, nicht: kings, ofourfear, und erläutert 
•ie dnrch King Riehard II, 4, wo der Kfinig ei^ hing of griefs nennt. 
Herrn Ilartung's Erklärunp:, der kings of oiir- fear als Apposition zu 
gatc? fa??t, fand vielseitige Unterstfitzung. — Herr Sachse rcferirt dar- 
auf fibrr r^fe vier ertston Ntimmern des Anzeigers fiir Kunde der deut- 
schen Vorzeit, Organa des germanischen Museums zu Nürnberg. — 
Herr Sachs trägt nachstehende Studien zur Geschichte der englischen 
Gramroa^k vor, welche vlelfiich diaeatirt werden. 

„Tch will in dm folgenden Zeilen nicht eine Gescirichte der englischen 

Crarnmatik schrflbt-n, zu «ler unter Andern Ilunf r in ^i uicm textbork nf 
EngUsl) Grammar und Goold Brown in seiner Gramnuir of EngUsh Gram- 
mara «inzelue Kottzen sosemmengetragen bi^en, wddie andi Sdimits in 
tk'r Einititiinr: zu se iner brauchbaren {iranimatik benutzte; ich will nur ver- 
suchen, einige fernere Beitrüge xusammenzusteUen und die bedeutendsten 
Werke zu cniirakterltiren, welche rieh mehr oder weniger speciell mit dem 
Stadium der cngli«chen Sprache beschaftipf liaben. Im Chnzon pilt iil ripens 
noch BlairV Wort in den Lectores 1, 157: The Genius and Gramniar of 
the Englisb, to the reproach of tiie coantry, have not been ttodied with 
eqn:i1 eure (sr. as the Frein Ii) or ascertained with the samo precisi on 

Die ältesten Versuche, ivelche in dieses Gebiet einschlagen, obwohl 
man sie kanm Giammatiken nennen kann, sind mehr glossenartig gehaltene 
Werke, deren Zwoi k . ? i,vnr, iJewobnern des lultisihf mi Kil:in<h ^ fremde 
Sprache zugänglicii zu machen, die uns aber mittelbar auch mancherlei An- 
deutungen über das' beimische Idiom geben. Dahin gehört dre luBter 
Somner's Pii tiotiurium Saxonico-latlno-anplicum fOxon IGJ n, Fi 1 ) nltpe- 
druckte Grammatica latino-saxonica d«s Abtes Aelfric, welche sich 
selbst alt ezcerptiones de Priscitno minore einführt and als ein fttifaseitiges, 
die einzelnen Ketietheile nach Art der alten lateinischen Grammatik dorrh- 
neUmendes Werk in angebäobsischer und lateinischer Sprache tu lexika- 
lisefaer Beraebang toh Bedeutung ist. Ein ähnliches Interesse nehmen dnige* 
ältere Werkchf n in Aufpruch. v eiche darauf berechnet waren, das Stadium 
der französischen Sprache zu erleichtem; 1) das Gedicht des Gant i er 
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deBiblesworth ans dem XIIL saec, tretys qne Gauter da Bibelesworth 
fift • madains Djroniaie de Mooncbensy, das ich aas dem Ms. Mna. Britaa. 

Arunrlel 220 (4. parchemin. XTV. sacc. p. 297) copirt nnd rnit der etwas ver- 
Blummelten Copie in der Bibliothek Ton Corpun Chn<'ti College ru Cam> 
bridge Nr. 450 (Fol. «41—251) nnd dem Middlebiller Ms. 0SS6 Terglioben 
habe, das abf r bi8 jetzt noch nicht herausgegeben ist. Die pcnannte Dame 
aoUte aus diesem Opus, wclcht^s in franxösiscbea Versen die Ilauptbepeben- 
hoiUni des Lebani von der Wiege an mit englischen Glossen diin-hgeht» 
französisch lernen, and es kann wohl als eines der ersten VocHbalarien für 
ilie englische nnd französische Sprache angesehen werden. Die seltene, bei 
Wynkyn de Wörde gedruckte prosaische Gnmmatik der AaaaSrischen 
Sj rai !je (British Museum Biblroth. Grenrill. 7570) here begynneth a lytell 
treatyse for to lerne Englvsche and Frensche. 12., ist die Kobertson'scbe 
Methode in nndea Sie soll in beiden Sprachen in die am meiataa g«- 
branchtPii Phrasen einführen und entbiÜt auf den swölf Seiten Stall Illtar- 
Imoarulxrsotzuni?. Sie fängt an: 

Here is a good boke to leroe apeke frensche in tbe name of tbe father 
Verj orig bon Um a appfendre pwter frtncaji an wm da para 
and the sone... 

et du fiz . . . 

Diese und einige andere soldie ErstlingsTersucbe, wie endlich die erste 
Attttxösisehe Grammatik, weleha dnen'^ Engländer, Palsgraye, zum Ver» 
fasser hatte, das von Genin neu edirtc, zuerst 1530 veröfTentllchte 
Esdarcissement de la langue Francoyse geben, wenn auch nur in zweiter 
Linie, Kenntnisa vom Stcndpankta einer Sprache, welche damals aoncr 
Landes noch wenig geachtet war. Denn lange nachdem ßonnetto Latin! 
in der Eioleitaug zu seinem Tresor die oft citirtcn Worte zum Lobe 
dar franzdriadian Sprache ^eäaaserk batlo; qne franc4>is est plus dali- 

tairbles lengages et plus commune rr'io mn!t fbiTitrcs, rlurf'r nnrh Claiidiua' 
Duretus m seinem tresor de l'higtoire des langues de cet univcrs (Col. 
1613) die folgende Baranicimg roadian: ^Cette lanfpia angloise aat si pea 
estim^e des e^trangers, qni vont en AnpKterrf, qu'il y en a peu qui veu- 
lent se pener de l'apprendre et de la parier, n se nu sont les xerviteurs ou 
facteurs ponr Fasa^re des chotet otiles et neceaBairea k la Tie lesquelles de- 
pendcnt du menu pcnple, qui ne scait parier autre lanpuc." Grammatische 
Studien wurden wesentlich gefördert durch sogenannte Paul's Acci- 
dence. ein 1510 erschienenes Compendiam der lateinischen Sprache Air 
Engländer, zu dem Colet de m nf Sr P;uirs riie englisch peschnebene Ein- 
leitung und den Nameu, sowie Lüy den s^ntaktiscTien Theil lieferte, und 
durch das am Meisten in jenen und noch tn späteren Zeiten gebraachte *) 
Handbuch der lateinischen GTnnimntik, Lily's cxler Kinf: If« nry's Gram- 
mar, als dessen früheste voü^tandig zusammengestellte Ausgabe nach Xtt> 
▼erlässigen Untersuchungen die vom Jahre 1M2 anzusehen ist. Wia dia . 
Entwicktlunp der englischen Sprache, besonders in pyntnktisf her Reriehungf 
vielfach durch das Lateinische beeinflusst wurde, so lebate sich auch dia 
(jramroatik vidftch an <Ga ala Moater angenomraane Babandltmg der latri- 
nischen Zunge. 

Die er^te eigentliche Grammatik der englischen Sprache aber, TCröflent- 
licht drei Jahre vor Puttenham*s art ofangUth poesie, ist William Bnllo- 
kar's Bocke at large for the amendment of orthoprubie for English 
Speech, über das mir keine weitem Nachweisungen zu Gebote stehen, and 
dmaalben Antora braf grammar for Engliin, 158€, in dar B. talbat 



^ So sagt Wither Ai>use8 stript I, 1 : Nor any wfait Ibr Grammar 
miaa to aaak«^ in Liliaa Latina iior m Caadaoa Giaeka... 
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Mgt, ai0 Mi llie fint graauur ior engliili lliftt mte waz, escepi wf gnon- 

mar at largr. Ich musa mich hier begnügen, rücsf^s Buch nur tu nennen« 
wie ein zweites aus der nächstfolgenden Zeit, das als in Beziehung cu gram- 
matitclien üotanmdiangen atebend ^tirt iM, daa nür aber eb«B»o wenig 
hier einzusehen möglich war: ich mcinf» düs won Wharton in seiner Ilistory 
of Engliah poetry lU, 323 ciUrte Werk von Verstegan «Bestitution 
of decayed Intelligence. Antwerp. 1605. 4., dessen Autor schon 15B7 
in Antwerpen da.s tht atrum cnidplirataiii h« r;ietlcarum hcrauagrab. Nach der 
englischen Grammatik Ballokar'a, dessen >iame übrigens bald noch einmal, 
aber oiit dem Vonrnmen John als der eines Alltora einet en g iiadbea Len- 
eons prsrhfMnt: „An enplish expositour of hard words. ICIC," erschien zu* 
nächst wioder eine lateiniscJi geschriebene von Dr. Alexander Gill: 
JBneluh grammar treated in Latin. 4. London 1621,** welche aber bald 
durch Ben J o n ? o 1 1 ' - K n pr I i h p r a m m n r f o r the b e n c f i t o f all 



claanc tongues and leamed aodc* sprüchwörtUdi geworaen aiira« beairte 



behandelt die einzelnen KedetbeiHi nach der altherj^ebrachten Weise, gibt 

manohcrl'^i Rpp-fln zur Ahhulf'' iler enMis<"lipn Fsoudographie, die aber rn 
lange schon herriK-hend sei als diiss eine Abbuife wahrscheinlich, dtirt viel 
aoa lateiniaebra alten und roKtem Orammatikem, wie in den nenn Kapitefai 
Ur S\ ntax nus Cnwor, L^clgftte, Cbaucer; stellt aber onter den schatrens- 
wertben iieselu manche hin, die er selbst in seinen W erken sonst nicht be- 
folgt hat. so E. R. tagt er prinee habe im CSeniUv princTs, welcfaee nna^ 
verKtanden zu der monströsen syntaktisrhen Form the prince hi? hon'^e ge- 
führt habe; wahrend doch zwei seiner Stucke den Titel Sejanus his lall 
und Catiline hia conspirary führen, vnd in Every man in- Ins bnmonr 9, 9 
.^Sir Bevis bis linrse vorkommt: unter den Pronominen führt rr its noch 
nicht an, das freilich in der englischen Bibel niemals, aber zweimal bei 
Jonson seibat nnd b« Sbalcapeare ▼orkonnnt. Wenn Ben Jonson, desaen 
liuch M inie Tooke Introduction S. 5 „the first (as weil the best) Eng- 
liah graDvmar'* nennt, aicb eng an die lateinische Grammatüc anschloaa, so 
wfihlte smn nMchster Nachfolger anf diesen Gebiete, J. WB11i^ der Vater 
der «'Trü-f hen Philologie, wie ihn Nares (Elements XXH') mit Recht nennt, 
i;ar wieU«r die Sprache Cicero's und Priscians, um seine Gramm atica 
lingnae anglicanae so sdireiben, weldie raerst I9b9 in Oxfbrd ersrhien, 
wo der Autor seit IC-lO SaviH.m prof«ssor of geometn- war "Wenn er aiirh 
in der Vorrede b. XXV seinen Vorgüngem vorwirft, dass eie „ad latinae 
linguae nonnam hane nostram anglteanam mnrinm exigentes mvlfa tmffilif 

praecepta tradiderunt, quae a linir'.in r'^'^fr.i sunt pror«t'is nlicnn," ^jg^ ^r 
sich doch auch weseutbch an diet>elben Vorbilder angenchlossen und in winen 
^ehrten, Tielfaeh anf das Hebriäadie und die elanisehen Sprachen Hndt- 

«cht nehmrndrn ^Verke die hei^ehn cht':^ Anordnung befolp-t- er behandelt 
in fünfzehn Kapiteln proounciatio, Substantiv, artikel, praepositiones, adjectiv, 



tische Regeln Vte/iiglich de«! Arrnyativs und Nominativs; verba anomalia; ad- 
verbia, conjunctiones, praepotiitiones noch einmal, interjectiones ; dann 126 
bis 1^91 etymologia; endlioi 191 poesis. Anf Seite 199 folgt die prana 
grammaTic i , in tlrr da-. Vaterunser iinil fl is SyrnTinlnm analysirt werden. 
Ein solches W erk, ao hoch es auch bei dem geruiimten bcbarismu seipes 
Verfassers über etwa gleiebaeitigvn fi\r den nraltisclien Gebranch geschrien 
benen Machwerken stehen n ochte, r\!s 7. B. Xiilk for Children, a platn 
and easie metbod teachin^ to read »ml write von J.Thomas, London 1668, 
bleibt dodi bedeutend hinter den Anforderuniren inrvck, die wir jetzt an 
eine gute Grammatik machf-n : n'^ch weniger aber k.mn bei aller Spitzfindig- 
keit des Autors das lolgende Opus uns befriedigen, das in anaer Gebiet 
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itimmhtHg*; wir mdoen Bithop Wilkins*) Eissjr towards a real diMMter 
and a ^iloaopbical lan^na^rf^, London 16C8, aas dem Booth in seinem ana- 
lytical dictionaiy einen iDtenfssaoten Abschnitt excerpirt, das Monboddo of 
tbe oiifm and progress of language (Edinborgfa 1774) S. 4iO — 48i aos- 
föhrlich bespricht und für ein nicht praktisen Rndwendbarps Erzeugnias 
eines Genius erklärt. Nach einer Eünleituug über den Urspruo^ der Sprachen« 
über Alphabete und deren Unvollkonunenbcit stellt W. in einem Universal 
pbilosopov betit«lten Äbschnitta in zwölf Kapiteln allgemeine Begrifie Buf, 
unter oie er mit fast ermüdendem Streben nach logischer UaierHbtheilong 
and QciiMMiliiifiinp die einzelnen Worte der Sprache su rangircn versucht 
(regulär enumeration nnr! description of all tbose things and notlons to wbich 
names are to be Hüsigned); dann folgt die philosophical grommar, worin 
ar in ft^t Kapiteln die einzelnen Redetheile bespricht und auch irieder mit 
matheinatiscb genau abgezirkelten und sogar durch Bilder erläuterten Scbema's 
je in das ihnen zukommeode Fach des groasen Eepositorioma einschachtelt, 
gehr unbeduutend ist das kurze Kapitel tou der Syntax, warin er fast nur 
von Stellung und Accent der Rede bandelt, und nachdem er noch In Kap. 
10 — 14 über Buchstaben und ihre Aussprache geredet, geht er im vierten 
Tbcilo annM Buches zu seinem Hauptcwecke über, der Anfirtellung einer 
nenen philo*ophtsrhpn Sprache, die er künstlich flelb<;t cnn'^rrtTirt hnt und 
deren VorzugUcijkfil er dadurch recht in's Licht zu stellen sich btimuhl, dass 
er zum Schluss das Vaterunser in fünfzig Sprach«! bioter einander vorfabit 
und pein Nfarh^erk als einundfuntzigstr darauf pranfr«'n !aj"5t, welche nns 
trotz Mouboddu'ä lobender Aeusserungen daxubi r docli nur als eme ziemlich 
nofrucbibare Arbeit hat erscheinen können. 

Einige gelegentliche Beitrage für grammatische Untersuchungen liefert« 
Benr. üpelman ••) in seinem Glossarium arehaeologicum, London 1G87, nach» 
dem die eigentlich angiische Lexicographie durch Minshew's grosses I..exi- 
con in elf Sprachen (1617). „Guide into the tonp'tiPs- und durch Kidpr'g 
p Latin and Knglish Lictionanu- gefordert war; doch mjtchte sich auch hier 
der Einfluss emes allzu pedantischen Stadimna der allen Stnaehen bald 
geltend um\ führte manche Autoren auf Abwege, wovon uns -The new world 
of English wurds ur a general dicüooary von rhillips, London loOb, 
Foi, mit seinem gelehrten Wüste ein recht deutliches Beispiel gibt 

Im Jnhre IdhO erschien in Oxford ein Werk, da.s für eine gründlichere 
Erforschung der englischen Sprache in wisäenschaftlichur Beziehung Bahn 
brädi, die lateinisch geschriebenen Institutiones grammaticae anglo-saxo- 
nicat' et Moeso-goticae von G. Hickes, 4., worin nuLu ilen herge- 
brachten Principien der lateinischen Grammatik m i uiiizeha Kapiteln erst 
die vorachiedenen Redetheile lateinisch behandelt, dann quaedam re- 
galae s)'ntazeos (?4) promiscue positae mit Beispielen ans den beiden 
opracheu begründet werden; es folgt darauf eine iülandische Grammatik und 
Lexicon von Ranolph Jonas, die aber aar die Accidence, keine Syntax , 
enthält, ein Vorwurf, den wir überhaupt einer grossen Zahl von Grammatiken 
machen müssen, dem ja selbst Grimm in seinem herrlichen Buche nicht gaoz 
ausgewichen ist, wahrend auch Diez's syntaktischer Theil gegen den ersten 
gehalten dürftig genannt werden kann, obwohl Monboddo mit Recht von 
der Syntax sagt (S. 33)>, voL III), sie sei the last, but the first and pnuupai 
ptrt, beio^ that for which every other part of the art is intended. 

, Wicbag; für die Behandlung der hiteinischen Grammatik und somit auch 
von unmittäbarem Einflüsse auf die englische waren des laborious and Ju- 
dicioai (Tooke I, tn) Btoh. Jobnton's 1706 enehiweiMii GiauMtM«! 



*) Who is fairer and more mteUigent than tny of them (Tooka I, S91)* 
*•) Tooko T, 4]-2: I Imrdlv venture to aftjT tJuit I believe the eoireet 
and exact Speiman is iiere mistakeu. 
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Commeotaries (ß. 400 Seiten^, die nch besonder« gegoa Lüj richteten; be- 
deutender aber wirkte seio N'amensTetter, Dr. «lonnton. durch sein i'tab 
erschienenes Lexicon, dem er eine Geschichte der eagUsclien Sprache auf 
29 und eine cnp'H'^che Grammatik auf 14 Seiten, mit etwa zehn Zt-ih n Syntax 
meiat lius Thoueusche berücksichtigend, voranschickte. Dieses von Todd 
neu heraotgeffebene Werk, über -das auch die Ausgabe von Dr. Johnson's 
Werke n durch NInrphey (London 1816) im zwoiteo Bande Notizen entbült, 
hatte wie sein Venasser seiner Zeit uitb4:dm^U: Autorität^ wenn auch frei- 
lieh jetzt Manches aDtiqnirt oder umgestossco ut und Booth S. 76 noit Recht 
▼OD ihm safft, er sei an authority, which, if not great among grammarians, 
is powerful among tbe people (cf. Johnson's life b^ Bosweil ed. Croker. 
London 1839. 10 vol. 8.). *) Bald nach diesem rein für das Erotische 
beabsichtigten und in Tiekm tausend Exemplsren und Aaszügen im Volke 
verbreitetai Werke erschienen «The principles of the English langua^e di- 
gested for tbe use of Schools" by J. Elphinston. London 17C6. \2. in 
vier Abschnitten: Apside ncc, Etymology, Syntax in acht Tbeilen nach der 
berKebraditen Bostimmung der Kede£eil«, PMwdtr (8. S98); dnen Shn- 
Hchiii Gaii^'; befolgt Jos. Priostley, The rudimcnts of Engli.^li 
grammar. London 1768. 8., 6nt alle Abschnitte in langen und Antwortea 
abhandelt md auf den «rsten Iflicfatem und «nfadiera Thdl bis Sdte lOO 

noch in zwölf l':irftfrr.ipLuii notes and obscrvations for tbe use of thosc wbo 
have made some proficiengr in the language folgen lasst, die manche feine 
Bemeritong über BpradigiB b nwofa gibt ond reUer gegen die Syntix in snbl» 
reichen Beispielen aus den gelesenstm Autoren -Jt r il,m zunächst Toran- 
gebenden Zeit rügt. Blair I« 208 nennt ihn uaefiil, pointing out aeveral 
of the erroi« into wUeb «ritera are a^ to fiüi Von seeondärar Bedonlinig 
war Ray'- In ^demselben JaJire mit Priestley erschienene coniplete collection 
of English proverbs, London 17 QU; sehr eioflussreich aber, weil das Erf^ 
sengniss eines scharf denkenden Kritikei«. A short introduction to Eogiiab 
Graiuniar Lv Lowtb, London 1767, whojc nranimar f wie Booth S. 77 sa^) 
has been pluadered bj many of bis suc^essurs witbout being improved. Blair, 
lectures 1, 207, nennt «ein Buch the grammutical Performance of higheat 
authority tbat has appeared in nur time; Uorace Tooke, Lniro<! iction 5, ssgt: 
Our Kngiish grammar may be sufHciently and easiiy ie&rncd Irom the ezoellent 
Introduction of Dr. Lowtb; docb tadelt er ihn auch mitunter (I, 258, II« 
47 M Zwur «n'ji rr in der \ orrcile, dass die englisclie Sprache vielleicht 
You uiien europuisiben die einfachste in Form und Cotistrucfion sei (ä. V) 
[ein Urtheil, das sich bener aasnimmt als Moaboddo*s Erklänuig, Fna^ 
zösisch und Englisch seien moncrel dialects, corruption of bt-tter languages, 
7ü]: aber doch darf man nicnt genaue Forschungen untcriasseo und her* 
gebrachte Fehler sus dem Volkraimide in die Schriftsprwsbe cuuchmu^idn. 
S. VI: Tbe construction is so ea»y and obvious, tbat our graramarians have 
tbought it hardly worth whiie to givc us any ibing like a regulär and syste- 
matical ayniaz. Tbe Eoi^ Qnmmtr thnt hat beea lait pmenled to tlie 



*) Sehr scharf kritisirt es H. Tooke, I, 219: JEfis graautttr and biatory 

snd dictionar}' of wbat be calls tbe Enplisb hinguages are in all respects 
(exccpt tbe bulk of the lattcrt most truly contemptible performanceit ; and 
a reproacb to the leaming and industr}-' of a »ation, which could reeei've 
them wiih the sligbtesl approbation. Nearly ono third of tbis dlctionarr is 
as innch the languagc of the Hottentots &s of tbe EogUsb . . . it appears to 
be H work of labour, and yct is in truth one of the most idle Performances 
erer offcred to the public** etc. — Campbell, Kethoric I, -10.'), urthcilt über 
ihn: ^Dr. Johnson notwiUistanding bis acknowledged learniug, penetration 
and iogenuity, appeart toiwiliinfw, if I may adopt hia own anmiUia «loft 
in lexiuography.** 
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MiUlo and bv the person best qaalified to have eiven xu aperfect one (Dr. 
Johnson)« comprises tbe whole Syntax in tenlines, for this reason, „be- 
canse our language haa so litUe inflexion, that it« construction neither re- 
(^airf»i nor admits many rulps.'* Lowtli gibt trotzdem viele Regeln und kri- 
tairt Fehler, welche von Autoren dagegen gemacht sind» in dem 205 Seiten 
•omfimenden WcriEA. ESm vielfadi neu anfselegte Grammatik, die aber auch 
mannigfachen Tüdel ftrdimCt tit die tod Toi»» l, 295 kam ImtiiHrtiii von 
Greenwood. 

Wir kommen jetzt m «wei Bachem, die, von bedeutenden, geistreichen 
Männern verfasst, manches recht Gute lieferten, aber wohl in EoBll&d ent- 
schieden überschaut sind; wir sprechen von Harris und Tooke. J. Harris 
(t 1780) war ein spea^ttirer Kopf, der in seinem gelehrten Werke Hermes 
er a philoBophical inquiry conceming universal grammar (S ed. 8. London 
1771) streng constnuxend und überall auf die classischen Sprachen r^currirend 
weniger ein spedelln Lefan^ebinde der englischen Grammatik gab, als ein 
mitnnter etwas zu hoch L' -^f^ir mbtes philosophisches Buch roll scharfsinniger 
Bemerkungen über die vorzuj^hch von ihm geehrten alten Sprachen, aus 
denen die erammtdidien Begnfle logiseh entwickelt werden, und gäkgent- 
lich über die enpüscht . Das erste Buch bandelt von den 'iDieilen der Hede, 
die für sich allein bezeichnend sind (Substantiv und Attributive), das zweite 
von den anxiliary parts, wliieh are only significant when associated; das 
dritte im AllgemciDcn von der Sprache, considered with respcct to meaning 
on gen«ral ideas. Aach des Verfassers anderes, nach semem Tode vei^ 
öliendtdites Bach, Pbil(flo|^ieal inquiries, London 1781, trägt denselben 
Charakter an sich, bezielit Mch aht r iiiclir ajf Kritik und Literaturpcschichte 
als auf Grammatik. Wenn Lowth den Hermes »the most beautiful and per* 
^et ezanple of AnetTais" nennt, ,that has been eihibited mnce ttte aays 
of Äristotle,'* so können wir andrerseits nicht umhin, in manchen Beziehungen 
Hooke's Urtheil au anterschrdibeo, der in seiner Introduction, jene Worte 
dttrend, S. 7 sagt: .1 ce&not wy tfaat I beve ftond Üie perfmnanoe to 
correspond : imr can I iioast of any acqoisition from its perusal, except 
indecd of hard words and ärivoloos or uniatelligible diatinctiona. cf. I, 2^5. 
Wülirend er a priori oonatnurend vorging, imteraelim''Jo]in Hörne Tooke 
in seinen 'E:ita njtootvja or the Diversions of Purle y (London 1798 — 1815. 
2 vol. 4., neu edirt 182» von Bichard Taylor, 3 vöL &) mit grosser Be- 
lesenheit im Mlteren KngUsch (and die eorgsam gesammelten Beispiele geben 
seinem Buche ein grosses Vi r li -nst für wissenschafdii iio Untersuchuiipcn) 
die Grammatik nach allen ihren Theiien etymoic^sch zu behandeln, wobei 
er das nnverkeanbare Verdienet hatte, viele richtige Etymologien an*B Ta<:e.s- 
licht zu fönlern durch Zurückführung auf das Angelsach5i.soh( , besonders 
in den Abschnitten von Conjnnctionen und Adverbien, indem er richtiger 
nrtti^te ab Tvnridtt, der sein Gleanr m dianeer mit Atn Worten An- 
leitet: „Etymofogy is cli ;'.rlv not a neceaaory branch of the duty of a Glos- 
iarist;" aber während er mit der griMSten Verachtung, auf andere Gram- 
matiker herabäeht (II. 3St: Johnson säya hardily as nsnal .... and thit 
is accepted and repented by Malone; I can only say, tliMt fnis note is worthy 
of them botb, and they of each other, cf. ii 347. 473. Mr. lodd fdessen ge- 
taute Etymologie aber richtig ut als Tooke'tf Knew as fiuie äs beert 
can wish, concerning the signification of any words Tl. 149), hat er sich 
doch durch sein ganz falsches Frincip, fast alle Worte aus Farticipien ab- 
anleiten, gar n oft auf Irrwege geführt;*) ihm aind s. H: ooward, oaa effim* 
bar mit eodardo amaomenwiDgt, daatwd, ja aalbit daa fiamönadie oni 



•\ Murray, citirt und zurückgewiesen von Tooke's Edltor, tadelt, dass 
er ou falsch sich auf Tooke^ ^tützt und auf the weaker iXkaterialiun of 
aome nnintelligible modern opiniona. 
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FartidpieD etc. Um noch zwei edatanfce fieiipiele tbo Tooke'« £t)iiu>l<^^ 
ansoffUiraii, da9 vau nun Tbeil Ton W. Wiadbem, J. Brnekner*) und 

Fe am in acrnom Anti-Tooke erwiihnt werden, so leitet er I, SOS avec «b 
s und haire that or bAve th«( aUo, aod it wes fonnerly wiitten sveoqae 
L e. «Tezqae, II« 146 Kniglit s Lnyc, mUmM ■n ii maMiliMngi ii d mh- to 
Kab; II, 431 leitet er daa Futur ab buh woI, voI, ßnvl, ibo-Mi^äNMl, 
tbon; fO anutbo = «ma-boul, audiam = audire amo etc. 

Monboddo*t, mehr dein Harria'adien Wege folgendea WeA »Of tfae 
orifTin and prnprrn.'-s of lanfruages, Edinbiirp-h 1774, entbklt in seinem zwciU'n 
Tbeile unter den Abschnitten of tbe analysb of tlie formal part ol ianguage, 
■nalysts of tbe matenal part of laneaafe und composition of ungnage inenMie 
anziehende Bemerkungen, welche aer für die alten Sprachen begeisterte and 
oft einen Mangel an festen Regeln im Kngiiachen bedauenide Autor (II, M 
tbe Frandit in tbia, aa well as in many otber thingt, is man regulär 4ban 



of it ia not so tauch fixed as of tbe Frencb ; and whoever intt try to reduce 



Anstchien als wahr aozuuehmen (I, 1^2 Note). Sowohl Beattie ai^ Blair 
in seinen Lectures behandeln mancherlei in das Gelnet der Grammatik ein- 
schlagende Punkte; der Letztere bc'sondera in der netinten Vorlesong über 
Structure ol' Languagc, worin er nachweist, wie die Syntax der in ihrer Form 
und Construction einfachsten aller eoropäischen Sprachen (I, 203), der latei- 
nischen, sehr verwandt, und im dritten Theii L. XXXVIII, in der er Ton 
englischer Poetik spricht Beattie ist von Tooke in dessen gewohnter Weise 
schnöde abgefertigt mit den W orten (Letter to Mr. Dunning S. &59): The 
author would by no means be thought to allude to tbe common sense 
of Doctors Oswald, Reid and Bettlie; which appears to hiro to be sheer 
nonsense (cf. L 265). Sein Buch ,,tbe theory of langunge,** London 1788, 
enthält besondere im «weiten Abacbnitte »of universal ffranunar" neben 
manchen ftbcben oder sehr bansbadcenen Bemerkungen afleri« gnie Beotn 
acbtungen über den Bau der englischen Sprache; er verfolgt im (iiozen den 
von Uurria einfieschiagenen W«^ der Vei^^letcbung und begninduag dorcb 
die alten Spracnen, £e er oft eitirt, wöbet er das Grierbiadie ndt engUiefaeo 
Buchstaben schreibt. Am schwächsten ist die Lehre von den Modis von 
ibpi behandelt. Die als Standard angesehene Grammatik aber, die noch jetzt 
in den Händen aller Engländer ist, ot>woh1 n« ihrer ganzen Einridilinig naeb 
mehr eine Zusair.monstoTltin^ von locf^ zusammenhängenden Regeln fribl. deren 
Befolgung durch einige Beispiele angerathen wird, ist von Lindle/ Murray« 
tvelcber «aerst London 17M in einaai, apKter 181^ in sspri Bünden eneliien «nd 
nach der die zwei ausser dieser am mf^isten verbreiteten Grammatiken von 
W. Lennie, „The principlea of £nglisb grammar" (1831, 13, edit.), Edin- 
burgh, und R. Hilej, »A traiitiae on ^glish gmimnar* (1840, S. edit.), 
London, gexirboitct sind. 



£in cigent humliches Werk ist Cobbett's »Grammar in a series of letters, " 
XXIY, 990 Beilen. 19. 1818, und der Autor ildit neb abdcbtlieb anf 



•) Criticlsms on the dlversinn«; — nntcr r\n.m Kamen Cassander — (wieder 



öfter besprieht, er. I, 917, in nidhl eben boflicber W«m w een iirt , wie ja 

Tooke überhaupt verbissen und grob wnr und sein Bndt vifilfiidl 10 Jq^W)» 
tiven gegen seine poUtischcu Gegner benutzte. 




von Tooke 
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dnen §ehr niedrigen Standpunkt and in OppoBlüon m gelehrter Behandlaog 
.des Stoßes, sein Buch soll Tom Volke, soidiers, sailors etc. gebraucht 
«erden, und ist in den ersten zwölf der Etymologie und Accidenz gewid- 
meten, vne in cIlp folgenden die Syntax enthaltenden Kajiitaiii aia aieli uat 
Ziemlich obeHiachijch haltendes Hoch. 

Thomson's Lezioon (Etymons of English wordi, Edioburgli. 
18S6. 4.^ gibt eine Einleitung; von 27 Seiten über indo-germanische Et3*mo- 
logie, die manches Gute enüialt; in seinem Lexicon ist nur eine Neigung, 
durch A u fn ah m e seltener aus irdbden Sprachen berUbergenomroener 3S' orta 
Gdflhrsamkeit su seilen, aufgefallen, wiihrend viele wichtige Worte fehlen. 
Aaafnhriicher und ein in semer ganzen Ania^c bcuchtuaswertbe^ Werk ist 
das Analytical dictionary of the English Langua^e in which the 
words are explained in Ihe order of thcir natural uHmty von Daniel 
Booth. London. 1836. 4. 455 Seiten. - Der Autor ist sehr belesen in 
elastischen und modernen, auch in germanischen Sprachen, und bringt in 
der sehr ausfuhrlichen p'ammatiachen Einleitung bei Gelegenheit der ein- 
Mliitn Bedetfieila nnuidie beaditenswerthe Etymologie. Das Lexicon be- 
ginnt mit den Begriffen man, fcmale und entwickelt daraus alhnälig in lo- 
ffiachem^ Fortschritte die übrigen Worte der Spradte; dodi itt der Autor 
aara Bndi Beomasndai bo<A dnrch «man fndez an Bülfe rdcommen. 

Von den in neuerer Zeit In England erschienenen Grammalikcn heben 
wir nur die vielfach gebrauchten heraua von Graham. Engl'*h Grammar, 
London 184S, d'Orsev, .A doodocimo grammar,* Bd i n l wiif b 1945« und 
Bunter, „Textbook oi Englisb gnunmar," das nacli der erwähnten kuncn 
£dnleitun^ in die Geadlichte der englischen Grammatik vierzehn Paragraphen 
Etyniologie, neun domaa ta iy and vionebn sopplementary Syntax, ennlieli 
vier über Interpunction enthält; doch vcrrath er oft grosse l nkcnntniss der 
Etymologie, wie z. B. wenn er aay aus n'aie ableitet, um nur ein Beispiel 
aszuTühren. 

Ein epochemachendes Werk, das zuerst Grimmas pTo?sc Forschungen in 
England emführte, war A Handbook of the english ianguage for the 
use of students by Latham. London. 1851. 8.. iiner das icn hier eben so 
kurz hinweg^hen kann als über die gleichen Spuren folgenden und wohl 
jedem sich eingehend mit dem Englischen Beschäiugenden ebenso bekannten 
Werke von R. Chenevix Treneb, , On tba laaiaia in proverbs." London. 
18S8. 8. und besonders .Enfrüsh, past and present.* London. 1855. 8. 
Hier wird nach einer CharakLenstik der Bestandtheile dus jetzigen Englisch 
aacfagowkiOB, waa die Sprache und wann sie es für ihren Wortvorrath ge- 
wonnen, was sie an Worten im Laufe der Zeit verloren, wie die Beden- 
tmven der Worte sich verändert haben und wie auch die Orthographie nach 
und nach sich weientUdi omgestaltet. Das Werk, das für manche Einzeln- 
hdten d'Israeli's „Curiosities of litterature" verpflichtet ist, gibt entschieden 
^nen der inter^eantesten Beitrage zur historischen Betrachtung der eng- 
lischen Sprache. Bis zu diesen Werken kann man Behn-Eschenbui^'s ürtbeü 
ölNt^ die in England geschriebenen englischen Grammatiken theilen, das er auf 
Saite X der Vorrede zur neuen Annage seiner Grammatik ausspricht: „Die 
in England geschriebenen englischen Grammatiken wollen nichts weiter als 
mniga Pfaktische Svinke gebeoi dio sie nach dem Schema der mittalaltow 
Heben lateiniBchen Grammatik an einander reihen; ihre Nonn ist der Darob» 
Schnitts pebraiich ; höchstens üV>cn sie dann und wann vom Standpunkte der 
lateinischen Grammatik aus eine sehr einfache Kritik nnd^ sitxen über die 
onten Dfnker and Diebter der Nation su CSerieht, die anmitldbar ant dam 

«genthüni liebsten Spraclipcist heraus gedacht uni\ gesprochen liabcii. Von 
einer Einsicht in die ^geuthümlichkeiten des germanischen Sprachbaues, 
einer Üstortaeben Kenntnisa der deatachen Schwetterspracbe, von emerBeaii^- 

nähme auf die piossartigen Entderknnn^eti der neuem Sprachforscbunff ist 
bei ihnen keine Kede." — Nach einer Bemerkung Xaylor's in Tooke, XViI| 
At^f.M.BpnAfn. Hill. 17 
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414 8i«s«Bg«B der Berliner Oeselleeheftete. 



>cbeint' GrtaV» grmmmar eia mehr wiweaiohiftliflilii gelei Beeh 1 mbkf 4Mb 
hebe ich es nicnt gesehen. 

Von a&deraa neueren Erzenrniuen wollen wir zum Sckiius nur noch 
Fowler oenneot der Latham'i untemichungen in Niee 1850 in New York 

erschienene Gnunmatik aafnahm, und Goold Browne'« ^Gnuntnsr of 
Englirii Grammars.** New York. 18&1. Dies letzte Werk itt das Erzeug- 
WBM ven riebenmdeweMigjäfarigen Studien und eine weitere Ausführung der 
182S erschienet» «Institates of KngUsh Grammar« desselben Antors, die nur 
dreihundert Seiten umfassen, während dies in Namen und Einnchtong der 
»Grammeire des rremmaires" etwa gleichstehende Opus 1028 Seiten stark 
ist. Nach pinpr Einleitung in die Geschichte der cnplischeo Sprache and 
einigen Notizen bezüglich mancher Vorgänger Browcu ti auf dem von ibm 
betretenen GebMe fidgen die überaus zahhvichen Beispiele for parsing. . . 
und die nicht immer tvl beisdi gterdneten Begehi der Ortbogn^hie, JB^- 
mologr, Srntia nod Trosod^. 

Um me in Deutschland endneeeneo englischen Grammatiken eingebend 
b^prechen zu -wollen, musste man sich mindestens gleich Hercules rüsten, 
als er seine Kräfte dem Dienste des Augias widmete j fast jeder Lehrer 
schreibt einen mehr oder weniger praktisdien Leitfaden für »einen Unter- 
richt und doch sind die auf Wissenschaftlichkeit und einiges Verdiflnil mit 
Becht Anspruch machenden Bücher darunter nicht aUcu häufig. 



BenrtliefliiiigeD und kurze Anzeig«!!« 

\ 

Ulfilas. Die heiligen Schriften alten und neuen Bundes in 
• gothischer Sprache mit gegenüberstehendeok griechischen 
' und kteiiusclieii Texte, Anmerkungen, Worferbnch, Spracib- 
Ifllne and geschichtlicher Einleitung von H. F. M^fwifm^^i 
Stnttgifft 1857. Lieadiing. 6. 

UllilA, oder die ^nna eilialtenen Deokmiler der ffodiitolieii 
Sprache. Test» Gmninatik und Wörterhnch. Bearbeitet 
und herausgegeben von Fricdr. Ludw. Stamm, Pastor zu 
SttLudgeri in Heimatedt. Paderborn 1858. Schöningh. 8. 

£« iat ein erfreuUcbes Zeichen, dass, trotz der geringen Begiinstigang 
der dentachen Studien von Oben her, überall im deatMhen Volke sich Kräfte 
regen, die cdfrigat dahin arbeiten, daaa auch nach dieser Seite hin die £hre 
der Nation gewahrt werde. Das Stadium der deutochen Sprache beginnt 
bekanntlich mit den kostbaren grossen Resten des Gothiscnen. Psoiessor 
Massmann war, wenn irgend Einer, durch sdne fnihm Herauagabe eine« 
Theils der gothischen DenkmalLT, durch seine JahrclangiTi prun Jüchen Studien 

der ganzen dahin einschiageaden Literatur —> ich ehnnere nur an seine 
Gotmca lliaora ia Rsopt*« z ri tac h rl ft I, ff4tii«Sf8~woli1 berechtigt, eine 

Samnilung Aller gothiscnen Spra<:lircst.c zu veranstalten und das VeraUndiilss 
deraelben mogiicMt sa erleicateni. Zu diesem Zweck hat er dem Xext eine 
aienlidi anitulirfiidie ^ea di ich t l idie Eiekitung vorausK^soluekt über die 
Gothen nach ihrer physischen und ^stigen Existenz, über ülfilas, über das 
gothiache Al p ha be t, über die öchiduale der gothischen Schriften n. m. 
IMIwr dM Ailet b«t aeboB Herr BBbdrar » a we amiJa w a arigsten Biaro dee 
Arddfl au«iiifrs"weise berichtet. Er hnt das Verdienst des Herausgebers 
ridUag gewürdiet, des minder Gelungnen oder Vertehlten dagegen mit 
kdner mibe geaaeht. Es iat mdit meiiw Aböeht, die grün^iehcn w[ adir 
ausführlichen Ausstellungen des Rcrcn?cntfn in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen 1857 Nr. 160 zu wiederholen. Dieselben betreffen sowohl d&e 
innere Darstellung des Textes, die VerunziRrungen detselben durch Stan- 
dien, überflüssige Häkchen and Querstriche die ausserordentlich prosae 
Menge Ton Drackfeblern, als auch gmz besonders 'die Willkür in der sonst ' 
sehr Tcrdienstlicben Zusammenstellung des griechischen md lateinischaii 
Textes, endlich auch Fehler und Mim^l des Worterbncha und der Grnm- 
OMtik. Die Ausgabe ist demnach trotz ihrer Zweckmässigkeit und Haxid- 
BflUeü gtaiffiet, -wiMenfcluiftlicItea fitndieii su Ormid» gtkgt m 
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werden and etwa die Tortrefffiehe Jiiiugüi% iL CMbilnta wüA VA» 

überflüssig erscheinen zu latten. 

Die Atugabe von Stamm gibt den gothischen Text mit Ausnahme der 
kleinsten Deucnüüer. Dieselbe stützt sich auf «das d. Gabel e nt«J<öbe*sdie 
Meisterwerk", -verglichen mit der neuesten Aii?£rabe von Masnnann, und auf 
Uppstrom's genauen Abdruck jier silbernen Lianüschnfu Die photographi&chen 
Copien Leos scheint er idekt benntst la haben.. Die goihischen Doppel- 
burh«(t?iben, die Ma««;mann gegen lateinische vertauschtf hat er wieder anf- 
gcnommen, die in der Handschrift fehlende Accentuimng roa ai und an 
bat & ebenfalls nicht, ebenso wenig die Längenbezeichnung von e und o. 
Dem Text folgen einige Seiten Lesarten, sodann GrammatLK nnd Wörter- 
buciu Die Grammatik ist ausführlicher als die Massmann's; sie behandelt 
auch die Syntazis, während Massmann sich nur auf die Formenlehre be- 
schränkt haL Dss Wörterbach »bestrebt sich möf^Uchater Kürze' nnd iit 
doch in manchen Artikeln etnführiicher als da« in der Maasmann'sdieii 
Ausgabe. Eine kurze Einluitung enthält das Wichtigste iiber Ulfilas und 
die gothischen Denkmäler, ao dass in der That diese wohlfeile Au^b« ihrem 
Zwecke, Anfänsem und 8tn&«B^ in eosnpcn^öeer Fonn lidiere GrDiA> 
lage*zu gothischen Studien zu sein, auf das Vollkommenste entapricht unj 
alle früheren Uülfsmittel der Art, z. 6. die kleinen Bücher von Vilmar und 
Hfhn^ entbalufidi mafitti 

Dt, 3aeki«^ 



liehrbücher der aigiiachen Sprache. 

üntr>r 6p.t prnj^Ren Mcnp^f dnr jetzt sich täglich mehrenden enf^liachen 
Grammatiken zeichnet sich vortheilhalt ans, da sie einen denkenden prak« 
tisehen Verfasser verräth, die Schnigrammatik der englischen Spreehf 
für alle Stufen des Unterrichte berechnet von Dr. H. Behn- 
Eschenbnrg, die soeben in zweiter Auilage, Zürich 1858, die Presse ver^ 
lasMD kaL Es ist gegen die erste Auilage nichts Weseatlidhee geändert, 
au?!Sf»r dass ein schwieriges Lesestück durch Briefformulare ersetzt und die 
Ordnung der syntaktischen Beispiele umgemodelt ist; eine Consecutio tem- 
poram ist zuerst hier vom Autor versucht. Der «nla Abedmitt, ^.E&ifiUi- 
fong in die Sprachr," p^cht in 1S4 Panipraphen erst in ffrossen Umrissen 
den englischen Sprachbau durch; es folgen dann auf diese negeln von Seite 
97 — 108 zum Theil recht passend gewählte und durch den Prack da» Lea>l| 
erleichternde englische Ivesestiieke (6) und (56 1 T'pbnng^en zum Uebersetzen 
aus dem Deutschen. Uebersichten der vorgekommenen englischen Laute 
nnd starken Verba vervollständigen diese Grundlage, auf me sich nnn in 
ähnlicher Anordnung die hundert Pamf^nphen des zweiten Abschnitts rK^"- 
weiterte Formlehre'^ aufljauen. Die Tara^rraphen 800 — 79-4 geben die mit 
dem Vwb beginnende Syntax, welche mit Uebungsstücken, eingestreuten 
Fragen etc. die zehn Kedetheile durchgeht, aber stets auf logiacEe Anord- 
nung und historische Berücksichtigung der Sprache bedacht ist; dass selbst 
die uteinischen grammatischen Beerifie erklärt werden, zeigt, für welchen Kreis 
das Buch berechnet ist. Die Läire von der englisdien Wortbildung, nach 
Fiedler, von Aocent, von Aussprache und Schrift, endlich Noten üb«: eng- 
lische Aussprache der dassischen Sprachen, über Dialekte, Dichtersprache, 
iBierpnnotioa, Apostrophirungen und grosse Anfangsbuchataben schlieMen 
bii f. 1000 hin ra etwas aphoristischer, aber stet« wohldurchdachter Weise 
das reichhülii^^t^ Huch. 

Wer eine andere Methode wünecht, wird vielleicht befriedigt werden 
doreh daa Lekrbnek dar englitehea Sprache von T. Robertson, 
nach dio Moetltii Aniagea das ftaaaüsiMhM Origimds snm Galwwdi für 



B«ami«ilii^g«ii nnd kiirsa Anke igen. 
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Deutsche bearbeitet, von W. Oelachläger, Stattgart 1S57. Vierte Auflage. 
ly^ buch will keine Grammatik eein and enthält nur, wie der Uebersetzer 
aagt, einen reichen Schate Ton Formen und Regeln ohne logische Aufeio* 
•nderfolp ; die bekannte Methode (mehr praktische Richtung als Wissen- 
schuAlicnkctt) ist h\cT <y>n?eqnenter als in Bolz's Bearbeitung fest|;ehalten ; 
doch macht auch hier der Vertasser die Concession, S. 362 — 88G eine kurze 
übersichtliche ZusamnaiHtellung der in den 58 LeolMHMn («flehe gegen 
früher durch Lese&bungen vennenit find) Toigekommeneo PonMa nnd Re^ln 
SU geben. 

Praktische Schulgrnmnnttk der engliieben Sprache. Mit 

▼ielen Uebung s s t ü eken zum üehcrsetien aus dem Deutschen 
in das EngliBchc von Graes er. Leipzig 1657. Der Verfasser eines 
pmktischen Lehrganges nach Ahn's Methode and eines französisch geschrie* 
Denen Btirbcs für das Englische, wie eines ähnlichen in enfrli^'^Her Sprache 
für das Französische beabsichtigt hier nicht, sich durch absolute VallstariiJig» 
keit oder durch Vertiefung in sprachliche Probleme auszuzeichnen ]> gibt 
j — !4 eine Vor^chnle der enfrli'ehen Aii'^praehe, dann eine kur^f Gram- 
mattk, in der z. Ü. tlifc uart-gelmassieen (!) Verka schlecht geordnet sind, und 
ntcb sechs Seiten Uebungen zur Wiederholung von S. 4 5 — 134 die wich- 
tigsten svntaktlschen Regeln mit zahlreichen Exercitien Die 135 — 1^)7 fol- 
genden, mit Voi-Jibeln am Ende (bis 178) versehenen Aufgaben zur Einübung 
•jbnmtlicher Kegeln sind für den Schüler anziehend auagMriililt; auf sie folgen 
orthogTsrhisctie Regeln nnd weitere Ausführunj^ früher nur angedeuteter syn- 
taktischer Funkte, besündcrs mit Bezii|j auf die ir'raposiuonen* endlich be- 
sondere Regeln nnd Auanahmen für die Anaspvadw, die in dior Vovsdinle 
noch nicht erledigt waren (205 — 2yO). 

Das Lehrbuch der englischen Sprache von Princc-Smith, 
einem gebomen Engländer, der aber schon seit sehr lnnge|r Zeit in Deutsch- 
Isnd heimisch geworden, hat in seinem ersten Cursus (Berlin 1855 — 15 Spr.) 
ganz besonders und mehr als andere derartige Buiher den Zweck, die Er- 
lernung der Aussprache zu erleichtern und gibt n dem Ende, mit einsilbigen 
ÄVdrtern beginnend, eine zahlreiche Menge von Uebungen nebst praktischen 
Anleitungen auch lux den Selbstunterricht, nebst Interlinearubursetzungea 
nnd eingeflochtenen grammatischen Regeln; erst im 26. Abschnitte beginnen 
roehrfllbifTC Worte, und hier ist besonders das Kapife! vom Einfluss des 
Tones auf die Aussprache und das über die unbetonten Silben hervorzu- 
lieben. Deutsche Stücke zu mündlicher Debersetinng, Begeln über Betonung, 
SclilÜR!?el nnd umfangreiche Verreiehnisse Bchlie«i«en d«p jnite Buch, dem wir 
bei seiner von vornherein au8ge»pro<^enen prakUächen Teudenz den miiunter 
sidi zeigenden Mangel an tieferen Studien gern verzeihen wollen. 

Englische Grammatik in kürzester Form. Erster Theil des 
leichtiasslicbeo Sprachbucht'». Dr. A. Riedl. St. Gidlen 1855. Dieses Buch 
macht die Aussprache im Gegensätze zum vorigen etwas zu kurs ab; an der 
Anordnung Hesse sich Manches tadeln, wie auch beim Verzeichniss der zum 
Sprechen uuthigsten Worte eiu logisches Frincip wenig sichtbar ist. Die 
unregelmässigen Verba sind alphabetisch, die regelmässigen Fomen der 
Declinationen nnd Conjugationen auf einer Tabelle zum Schlass gegeben. 
Seite 97 gibL Kiedi seiue Quellen an, die vor dem nach Ahn scher Methode 
bearbeiteten kurzen Buche den Vorzug der Aosführlichkeit haben. Den 
zweiten Theil diese? Buches bilden Easy Themes, leichte Uebungsstürke 
zum L'ebersetzeu aus dem Deutschen ins Englische, während der dritte ein 
englisches Lesebuch ist, das nscfa voriieriger Angsbe der bei derdurch- 
gjmgi^n Bezeichnung der Accentsilben und sonstigen Erleichterungen der 
Aussprache angewandten Zeichen und nach einer kurzen Liste von Homo- 
njrmen l — 14 Fandliar Phiases, 16 — 21 Easy lessons of one and twoisvl- 
lables imd dann im Ganzen leidlich gewählte grössere Lesestückc giht 
Noten unter dem leat vertreten bis zu S. Q4 das Wörterbuch; weshalb in 
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BeurfcbeiluDgen und kurze Anzeigen. 



ibnen »ber auch Formen analysirt werden, i*t nicht recht klar, d* der Srbülpr 
doch sum Yerstiuidiubä dieser schon beräbigt sein moss, wenn er du^ses Buch 
ia die Hand nimmt. 109 — ICS bieten poetiache Stücke mit Not«o. Wom 
wir Mich sonst die Vorfuhmn^ von Gedichten in güter enplischer Uebprüptzucp 
bülieen, welche dem Schuler &as dem deutschen Unterricht bekannt aind, so 
dürft) doch wohl das, vielleicht durch locale Beziehungen dem Schweiber 
.mehr ge<»ipTiet erscheinende The chicf of Toggenburg (144) am WeB^prtM 
hierhergehören, das treiiicb auch schon m l-öTsmg steht. 

Oebangtanfgaben zum Uebersetzen aus der deutschen in 
die englische Sprache, für Anfanger, Dr. Brenneoke,^ ^osen 1857, 
iüi eine mit Hinweisung auf des Verfassers Grammatik in awei anfeinander» 
folgenden Lebratofen bearbeitete Sammlung von leichten Uebtxngen cum 
Uebersetcen mit Best^rimknng auf die wesentlichsten Beteln und gebräncb- 
lichsten Wörter. Die erste Leorstafe enthiult 43, die zweite cnne gleiehe An* 
zahl von Uebungu) mit darunter gesetzten Vocaln lu uml mehr oder wenip»T 
ausfubrlichen Regeln darüber; der Stoff ist passend gewählt «entlehnt ans 
dvr heoii^en enfflisdaeo WcJunsohaonng um anll beitragen, dia EUanmig 
der kfinf Mgm iHttfWMdfptaaiM wa «rianttiL* 



1. Französische Fibd und erste franzosische Grammurik nebst 

leichten Lcscstückcn von Dr. M. R. Frierlemann. Dritte 
yerbes&erte und Tennebrte Auflage« Berlin bei Kud* Gärtner. 
1855. 

2. Französisches Elcmcntarbuch nebst Vorbemerkungen über 

Methode und Aussprache Ton Dr. B. Schmitz. Erster 
Thdl: Yonohiile der firantSsiadien Sprache. Dritte er- 
weiterte Auflage. Beriin bei Ferd. Dümmler. 1857. 

3. Aufgaben fiber 3ie Begelii der franzdaisehen Sprache fir 

Anfänger von Alex. Frege. Zweite Auflage* Schwerin 
bei Oertcen und Schloefiä. 1857. 

i« Die legdmiaaigen und unregelmässigen fiwizosischen Zeit- 
wörter, ihre IStammzniten, die Ableitungen und Verwandt- 
achaflen, von Stoizenburg. Potsdam. 1853. 

5. Französlechcs TJcbungsbuch von Fr. Rempel, Professor und 

Rector am königl. Gymnasium in Hamm. Krste Abthei- 
lung, für Anfänger. Zweite ^nzlich umgearbeitete und 
mit Paradigmen vermehrte Annage. Essen bei Bädeker. 
1858. 

6. Coura de mtaxe fran^se k Tnaage de la jeuneiae alle- 

mande. Mnnich. 1857.- 

Nr. I der genannten Elementarbücher tritt unter dem bescbeidaaen 
Namen einer Fibel auf. Es ist nicht uÖthig, hier auf die Anordnung de« 
Buches näher einangehen« da daaaelbe bereit« in der dritten Auflage und 
swar von I85t ^orbMt md den L«Mni das AiehifB ashoa ana daer Be- 
sprechung bekannt aciD kaaii, die ia deaiselben der sirätfla Aoflage ge- 
widmet worden isU 
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Was die ente AbthcUimg «nbetrifil, anf die e« Uar $Xb bei einer Fibel 
baupUachllcb ankommt^ so scheint die ReiheDfolge in der Einübung der 
Vocale eine etwas willkürliche zu sein. Der Hauptzweck bei dieser Ein- 
übung ist, eine reine Aussprache der Vocale bei dem Kinde ta ffewinnen; 
zu dem End^ ist et »b«r wohl am förderlichsten, die Vocale in der Reihe 
XU üben« in welcher sie sich der Mundstellung nach aus einander entwickeln. 
Beginnt man slfio mit a und fährt niit ü in zweiter Stelle fort, bo mu9S 
nothwendig in dritter Stelle u folgen, nicht aber e, nameiUlicb nicht in 
seinen Tersdnedenen LmtwaBdlongen 6, k [d]). I>emDae1i wlirden wir 

§. 8 zwiscliea §. 2 und S netzen. Ferner leuchtet nicht recht ein, warum 

dto gedehnten Vocale A, ö. I, ü getrennt von a, o, i, u geübt werden sollen, 
wVhroid % im Znianmailuuig« nii dttn tibrigen Lantwandlungen von e ge> 

übt wird. — In Betreff" df3 nasalen in (in, im, C'iii. flin, aitu) finden wir 
noch immer die Aussprache durch äng bezeichnet, trotzdem doch von allen 
SeiteB und gewist um Bedit die Nothwendigkeit hervorgehoben wird, grade 
beim Anfänger auf eine corrcctf Aussprache zu achten. Wenn man auch 
s^t; »in lautet ungefähr wie äug," so wird sich der Lernende, dessen 
<^ Überdies aa' ftnnere Sduittiraiigeii vaAi gewSlmt ist, wenig an das vn* 
pcfähr kohrpn und pradczo äng aussprechen. Wo die Analorne der Aus- 
sprache im Deutschen mangelt, da lasse man doch lieber denutige Bezeich» * 
nnngen weg; der gut aossprechende Lehrer wird sicher ohne dergleichen 
Mittelchen fertig werden, den üebrigen aber wird dadurch nielit im 
zingiten geholfen. Dasselbe jrilt von un (öng), oin (oang). 

Bei der Einübung der CoMeq—nte» e wra g meneiiat man die Angabe 
der Aussprache derseioen vor v; wenn auch cy und gy im Ganzen wenig 
TOrluunmen, so ist doch kein Urund vorhanden, sie an dieser Stelle ganz 
so ignoriren, uro so weniger, als in §. I6 von dem einsylbigen y die Bede 
gewesen. Sehr misslich scheint übrigens auch, als Analogieen für die 
Aussprache von g vor'e und i die deutschen Wörter geniren, genie en- 
nftthren; wenn non Einer n, B. immer nur schenie und schenieren hat «ua- 
sprccben hören und aosgesprodien liety daiitt «od er mach Mgeii mBmtn; 
le schell, ies schens? ^ 

• Ueber die ganze «ile Abtheilang können wir obi im Uebiign nur 
an«*rkennend äussern, wenn auch vielleicht die Uebungen Jeder einzelnen 
Nummer noch zahlreicher sein könnten. Ganz besonderen Beifall verdient 
aber als Bescbluss dieser Abtbeilong §. 63, Frobeubungcn bctitdl; eadi 
dieser würde, erweitert, von noch grösserem Werthe sein. 

Die zweite und vierte Abtheilung schliessen sich in natürlicher Eot- 
«iekehmg an die erste an. Was aber die dritte anbetrifft, so scheint sie 
uns für eine Fibel einen zu beträchtlichen Um£Mig einzunehmen« denn sie 
umfasst zwei Drittel des ganzen Bndies (S. CO — 125). Wülirend in einer 
Beziehung zn viel gegeben wird, ist auf der andern 7.11 wtiii^' geschehen, da 
wir mit AnsnAme der Paragraphen über die adverb. qoMit. und die präpos. 
überall ^ Beupiele tenmaaeiL 

Nr. S liegt ^>eniisUs in erweiterter dritter Auflaee vor. Der Verfasser 
gibt statt einer Voirede «nf dr ewmdi w e i^g Seiten Voiliemerkungen : 
A. über die Einrichtung des Buches und Methode überhaupt; B. Vor- 
bemerkungen zu einzelnen Nnnunem; C. die allgemetnen Regeln der frau-. 
■Briaehen An8S|»radie. Was in iienerer Zdl ncuhdi in einem Anhange so 
den Schulbüchern tu sagen beliebt wurde, geht hier dem Schulbuche vor- 
aos; aber so wenig wir jene Anhänge in Büchern billigen können, die für 
den Schüler bestimmt sind, ebensoiwenig billigen wir diese V o rb e m e r to ngen, 
an dieser Stelle, wohlverstanden. Denn es soll damit keineswegs gesagt 
sein, dass dieselben nicht Vortreffliches enthielten. So können wir z. B. 
dem Hmn Vefftmer nur beipflichten in dem, was er über den Werth von 
Paradigman fegkx «Idi keim den Werth fdktindiger FendigneDi wdehe 
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dem Schüler nicht viel zu denken nnd zn miA/etk*jXbing iMmB*, nteht eiii. 
pphon. Wenn der Schüler diis Zeitwort «Toir richtig und tüchti? nnfreübt 
hat, so kaßQ er die zusammengeaeLzten Zeitformen von parier selbst uiüclien, 
und es ist viel besser, wenn er sieht, dass er sie selMt machen kann, ab 
wenn er gleichsam als etwas Neoes In nUer fireile im Bndie aielit: «jPM*> 
fectom j'ai psrl^, tu as parlä etc. > 

In dem Theile über die französische Aussprache finden wir auf Seite 
XXII in Zusatz 6 eine Bemerkung, die wenigste» an Ungenanigkeit leidet. 
Es heiflst dort nämlich: „e und u sind in den Vertmif^ngen gi, gn vor 
einem andern Vocale stumm (in ge dient e zur Erweidiung de« g, in gu 
dient n zur Hirtimg des g) : mangennt, pisegii, sagenre ; gnerre, ^oe, 
anguille, langne. SMnto tn&nt e zör ErwMttmnf^ oce e in VKweeao.* Da> 
<_'epi'ii ist zu sapen 1) d;i'^s dio Behauptung in ihrer Allarmeinht-it. eine 
lalsriie ist; es nuk'hie doch schwer werden, neben ga^eure ein zweites Bei- 
•piel bhmutellen, in wekAein e wm v ttoinni wKre hmter g; S) data daa • 
in morceau durchaus nitlit da>>plbf' j«t als in mangeant, sondern dasa ps, 
wie in den meisteo Wörtern auf eau, z. B. chftteau, in der Abldtong des 
Wortes aelbft Mine Beraditigunf findnt 

' Was da« Elementarbnch selbst anbetrifft, so zei^t sich durchweg das 
»ehr anerkennenswerthe Bestreben, die Selbstthintigkeit des Schülers anzu- 
regen; daher von Regelwerlc keine Spur, aber hinreichende Uebungen, so 
dass unter verständiper Leitung der Schüler dnhin pflanpen kann, einen 
eelbstgefundenen Schatz uuch von grammatischen Kenntnissen sich anzu- 
eignen. In der Erweiterung des zweiten Abschnitts, dessen Hanptinbalt die 
drei regelmiissi^en ConjagaTionfn sind, befinden sich indpspcn einige An» 
gaben, denen wir nicht beiptiicbten können. So heisst es anter Andeim in 
Nr. ö (8. 19) : hair (hassen) tvird im Präsens sing. ind. ohne tr&na ge> 
schrieben und einsylbig pepprochen." Logisch richtiger möchte es (\arh 
wöhl sein, zn sagen: ^hnir ist im Fräs. sing. ind. einsylbig, deshalb fallt 
das trdma hier weg." \N'ii' ])cdanti8ch diese Bemerkung auch schdneo 
möge, so ist sie doch insofern wichtig, als sie dem Kinde oaa riditige V«^ 
haltnisa von Ursache und Wirkung zeigt. 

J)en Beschluss des Buches machen zusammenhängende LciMtlkhe» denen 
«n alphabetisch geordnetes Vocnbnlnriam beigegebm tat. 

Nr. S. Die Vorrede gibt in acht Punkten an, was dieses Uebungsboeh 
hauptsächlich von Seinesgleichen unterscheiden soll. Wir müssen al^ ge- 
stehen, dass mit Ausnahme von Nr. 8 alle übrigen Funkte doch schon lännt 
allgemein als richtig anerkannt worden sind. In Nr. 8 aber heisst es: JEs 
sind nicht, wie in den meisten Elementarbiichem, Stücke zum Uebertragen 
■DB dem Französischen eingereiht Denn diese Terlangen eine Anordnung 
nach ganz andern Kucksichten, die mit der nach dem grammatischen Systeme 
nicht sn venuni^n ist." Wenn es auch etwas schwer sein mag, beide Arten 
von Uebnosen m allen Benebnngen in Einklang zu brin^n, so scheint es 
doch Tür mn AnfnucTtr vun wpst'iidichem Nutzen zu sein, wenn er beide 
Sprachen fortwährend an einander übt und nicht die eine anseohliea^cJi an 
der andern. Dann ist doch «her meh tot Allem anf Eniftehheit der Lelir> 

iiiitLcI, riainfntlii^h auf der nntorstiMi Stufe 7jj sehen; diis Buvh des Horrn 
Verfassers macht aber jedenfalls neben seinem Uebungsbuche noch ein fna- 
siiaiaehef Leeebeeh für den Anfänger nö^g. Doch geben mr n dem 
Bache sclb?t. ObfrlrirK rs nur Aufgaben über die Regeln der franztisischen 
Sprache geben soll, seinem Titel nach, so sind doch mit b^nderer Be- 
tonung die Regeln selbst angegeben, mid hinfig in aehr miter Form. ÜB 
Beweise für dipso lotztrrr Behauptung zu frpVicn, begnügen wir uns, einige 
Definitionen und Kegeln wörtlicn anzuführen. Nr. 1 b^;innt fdeich fm- 
gendermaasen: «vVerb heisst ein Wort, wddiee dwsleUt, was SbMr «hnl 
JnfimtiT nennt nten die Fonn dea Verb^ wenn et licb inf r oder re endigt.** 
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Ib. Kr. t 'haiM^ «s: fj>ie gBwMiiiliflhito S ptiwi h fewn i«t di« der drittm 
flinon, wtticbe in der Endung t besteht.** In Nr. G aber hdMt «■ gWS 
«Wenn der Bentzer ein "Wort im Pluriel ist, dient" etc. etc. 

Nr. 4. Obpleich der Herr Verfasser in kurzen einleitenden Worten be- 
hauptet, dass die Zeitwörter, welche den Schüler grosse Sdiwierigkeitm 
bereiten, nach solcher (soll wohl heisren: meiner) Behandlung sich bald mit 
Leichtigkeit in ihren verschiedenen Formen anwenden lassen, so hat uns 
diese Leichtigkeit bei eenaaerer Ansicht des Heftchens doch keineswegs 
einleuchten wollen. Wir bezweifeln auch sehr, dass dies dann eintreten 
würde, wenn wir, wie der Herr Verfasser es fordert, die kleine Tabelle 
fleis ig benutzten. Für Diejenigen aber, die das Bedürfniss fühlen sollt«B| 
neben einer puten Grammatik noch eine solche Monograplue über das fran- 
zösische Verbum ihren Schülern in die Hsnd zu ^eben, würde der Herr 
Terfaser jedenfalls sehr gnt thun, die Anschauungsweise anseinanderznaetseB« 
nach welcher er bei Anordnung der Verba verfahren ist, denn, offen ge- 
standen, wir wissen nicht mehr anzugeben, was ein regehnioissiges Zeitwort 
islt man unter dieser Rabrik Yeriia wie renir, prennre, naltre und viole 
andere aufgeführt werden, die "tdr tinfMlIigenreite bisher imner tfir nn- 
regelmässig gehalten haben. 

Nr. 5. Die Büdoiditett, wddie den Herrn Vei^Meer bei Abtoong 

seines Uebungsbnches leiteten, können den Lesern dieser Zeitschrift durch 
eiae Beaprecbang der ersten Auflage (Archiv, J. •1852, S. 2.'9) bekannt sein. 
Ee bleibt am diher bri Anltindigung der nveiten Auflage nidite Awtw» 
zu .thnn übrip, als auf jene Besprechung zu verweisen. Doch sehen wir uns 
cenöthigt, auf einen ad 3 schon besproi-henen Funkt zurückzukommen. Der 
Herr VeHhner bat nMmH^ dieeer Anflage rnne Zasemomiatenimg iron ¥tn^ 
digmen der Declinationen und Conjugationen beigefügt, und sagt mit Bezug 
darauf in der Vorrede: ^em mehrseitig ausgesprochenen Wunsche, dass 
dem üebnnnbncSi Paradigmen ^oa Dedinatiooen' und ConjugntNmen rar 
bequemen Einübung derselben für die Schüler beigeHigt weraen möchten, 
habe ich in einem besonderen Anbange willfahren zu müssen geglaubt, 
wenngleich ich aeHiefe lolehe bei meinem Untenridite nie vennueC habe.** 
Es ma^ allerdings ein bequemes Unterrichten sein, wenn man sich "solcher 
mechanischen Himdhaben, wie Paradigmen sind, bedienen kann; erfolgreicher, 
«eim iaeh mttbeemer ist ee aber jedeafiillf. wcbb men den Sdiöler dahb 
bringt, dass solche Paradigmen für ihn übel^flüsttg mnä. 

Nr. 6 Dieses Buch ohne Namen (des Verfassers, wohlverstanden) kennt, 
trotzdem es sich anf die Erfahrungen eines zehnj uhrigen Unterrichts in 
PeBtwhinBd stützt, doch den Auisehirung nicht, den das Studium des Fran- 
nödeeboD, wie überhaupt der neueren Sprachen, in den letzten Jahrzehnten 
in Deotschland erfahren hat. £s kennt nur «La Grammaire de Noel et 
Chapsal,'' »laGnunmaire selon rAcaddmie," ,le conn thtoriqne et pratioM 
de langue fran<^is6 par M. Pmtevin,* kurzum «les grammaires franqusea les 
plus g^nöralement suivies etappr^eci^s." Es beabsichtigt, wie es in der Vor- 
rede tieisst, ,de prösenter aus diäves et aux institutenrs de kngne fran^Mse 
en Allemagne une thdorie oon^l^te et m^thodique, mau simple et facüe, 
dciair^ par des ezemples k la port^ de la jeunesse* etc. Nach Ansicht des 
Bockee aiüssen wir gestehen, dass wir diese throne nicht für compl^te, be- ' 
sonders nicht für m^thodi<]^ue halten können, wohl aber für simple, und wenn 
auch nicht grade für facde, so doch für l^^fere. Es möge geniigen, an 
eim||eB Beispielen au zeigen, wie oberflMchlich dae GaBM» ABB m» w&aäg 
.geeignet es ist, in den Geist der Sprache einzuführen. 

In dem Kapitel .De rarticle" heisst es §. 31 (S. 7): Du, des, de U 
donneat an MdMtantif tBBttt bb aaBi s^näral, eoBBBB ranque je la lüm 
des hommes est plus courte qoe eeÜB des cnft} tnMt bb i«M pctilif» 
lortqn^ ^laTalent k quelque. 
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^ Ibid. %. S4. vOtt «mloi« le, U, Ut «MBt Im a d t Mb < M ph», ne«x, 

noins. quand on vput dt-anür unc c^^mfiaraigon, mais on emploie le invuriaUe, 
4]0iind il nV * poiat de oomparauoii, et lonqae lesadTertitM plui, mieoz, 
motnt momSeot an veribe oq «a mlM adf«ni«. «s. Ealra lovtes eet jetmet 

pprFonnrg vns S'.jpurs sont les plus aimablcs et ellcs aont le plus Äl» 
mablesi quand eliea ae couTrent da Toiie de k modeaüe.^ Findet hier 
«Ivrft in dem iweiten Fafle. (le ploB ttmaUes) keine Terglddimis •tollT 
Gewiss, nur der Gegeostantl der Verplcichunp ist pin andrer; itri ersten 
Fall werden verschiedeoe Fentonea in Bezug auf dieselbe Eigcntchaft Ter- 
clichen, im zweiten dagegen f w c lu edwMi wmäB derMHieB EigcntelMfl ia 
Bwag auf dieselben Personen. 

b. 13, §. &i beisst es: «Ua^ectif possessif leur mci aa siogalier: 
1) lortqoe robjet possM4 exptime diatinetement nne aeole persoone oa um 
aeule cno.-<e; 2) lorsquc par sa nature, II ne peut avoir de pluricl; S) lor»- 
qa'on ^nonce an aena gendraL" Wo iat da wohl die v^beiaaene aimplicit^ 
und darttf. 

Sehr dürftig iat «Ins Kupitpl .Kmp!oi des auxiliuires," und dieses Kapitel, 
wie das über den Gebrauch der Xemp<nra und Modi, ist doch grade für 
Denladifl ein aehr irichtigea and' aebwierigM. ' 

Wenn wir daher im Ganzen vii-1 an dem Buch«"" auszusetzen haben, so 
ist doch andrerseits nicht zu leugnen, dass es auth einiges Gute enthält; 
besonder* bervortoheben ist in «Beter Benebung das Kapitel ,,A«eord da 
verbe avec son sujct" (|§. 94 — 106) and ..de In lu^gation" (§§. 180—186); 
weniger aosfübrlicb, doch anch recbl lobenswerth ist der Absduntt f^u 
ooropi^mnift da ?erbe** 0§. 107^ IIS). Croas«. 
> 



Anseiger für Knude Att deuUchen Vorzeit. Oigui des Ger- 
manischen Museums. Red.: Dr. Frcih. v. u. zu Aufgess, 
Dr. A. V. Eye» Dr. G. K* .Frommann, ^eae Folge, gr. 4. 
Nürnberg. 

Der Anzeiprr für Rande der deatsdirn Vorzeit ist, wie er 
aosdnicklich auf dem Xitel angibt, das Organ des germanischen Moseoms 
CO Nürnberg und bat aiit dem lanfenden Jabre d^n rauften Jabi^ruig ^Bnar 
Folpr" eröffnet Die letzten Worte sollen bekanntlich nur RTuleuten. dass 
sich der Anzeiger als eine Fortsetzung des von Herrn t. Aufsess im Jahr 188S 
unter dem Titel „Anseiger fttr Knam dea tentseiita MiUebdteii** begriin- 
drtrn. dnnn znenrt in Gemeinschaft mit Mone, endlich von diesem Letiterea 
allein unter dem Titel „Anzeiger für Kunde der ieutschen Vorseft** bis lom 
Jabre 1889 ibrtgefUhrten betrachtet Der ietzige Hemageber der Zeit- 
schrift, Herr Ton Aufsess, eben den^elbe, welrner anrh jenen Rltern Anzeiger 
begründet hat, und die Herren A. v. Eye und K. Frommsnn, die anter ans 
eiani guten Kbng baben, sprechen sieh in den Vw woite mr enlm ITammer 
fJuli dariiber, sowie über die ganze we'tnmfrtssrnde Tendenz dieses 

Blattes und seines Anschlusses an das germanische Museum selbst aus. Da- 
nach hat ann diese im Allgemeinen ncMeh weni^ crefamnte Zettadnill die 
grosse Aufgabe, das ganze Mnterial d' « deufsr lieii Altcrthums bis rom sieben- 
zehnten Jahrhundert za umfassen, öie verfolgt die einzelnen Disdplinen 
aeeh denselben Rnbriken, naeb welchen das greraartige germaBiadw Mmeom 

in Nürnberg selbst eingeriefif et »nrl r^prr\\,>(^ert ist Es wurde demnach diese 
Zeitschrttt gsnz vorzugsweise die Boukh'scbe Auffassung vom Wesen and 
Beruf der rmlologie zu realisiren andien, wSfaread ^e ti&igea ai iicnseha ft- 
bohen Blatter nur partielle Zwecke verfolgen. So z. B. gibt die Haupt' sehe 
«Zeitaohrift für deutsches Altertnam** vonogsweise Denkmäler und 
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grMwW Abhaadlongen, die Pfeiffer'sche „Germania** fast ausschÜM^ 

fich Literarliislonsrh-Exejretischeg, nebst einijjen meistens süddeutschen, zum 
TheU. sehr einseitigen Kiitikeu; die f rom mann b che endlich, v,Die 
dent sehen Mnadkrien,** beantpmdit rnnv dat Orgm fttr mnaoanttiefae 
Btadien su sein. 

Ist so die Tendenz des Bkttcs eine höchst wichtige, so ist auch der reiche 
Inhalt wohl geeignet, jedem Freund der deotsdien Literatur, oder bester: 
dentsober Stadien, Interesae und Beldirung zu gewähren. Diesen Inhalt 
bilden zuerst „wissenschaftliche Mittheilungen,** dann eine^ Chronik des ger- 
manischen Museums und Verceichnidse L der Geschenke für .das Archiv, 
n. für die Bibliothdc, III. für die Kunst» and Aherthomasammlunff ; femer 
eine Chronik der historisdien Vereine; dann unter der U^ierachrin „Nach- 
richten" kurze Anzeigen über neu erschienonc ^Ve^ke der betrcfTenden Late' 
rator and Angabe der in das Gebiet des Museoma einschlagenden Auüntse 
in indem Zeilseiiriften. Den BeacMast bOden Vennisdite Nachriditen, An- 
fragen, Inaerato und Hekanntniaclunitrcn 

Da Jahrgang besteht ^ns zwölf in der Begel zwei bis zwei und einen 
lullien Bohren stallen Vinmnem; der Ptreis deetelben ist nüissig, etwm wwm 
Thalcr. Ich bcschliesse moinrn Bericht mit einfr kurzen Anfjabe der wigsen- 
•diaftUchen Mittbeilongen, deren einige nur kurz, andeie langer sind nnd 
riek dnreh mehr er e Nnauneni Undneul^en. Et «nd in den bdden eraten 
Nummern der Reihe nach folgende: \. Heinz Ucbertwerchs Lied von Niclas 
Muffel 1469, arüicetheilt von Prot Dr. C Höäer in Prag. 3. Ueber eine 
Handsdinft des Luarin, von Prof Dr. K. Bartedi. S. ZwingK*« ente swri 
Schriften, von K Weller in Zürich. 4. Haar und Bart der Deutschen im 
Mittelalter, von Jacob Falke. Der VerfasKr« einer der Beamten im Ger- 
maniachen Museum und Herausgeber einer Galerie der Meisterwerke el^ 
deutscher Hnlrschnpidekunst, gibt hier nur wegen Beschränkung des Raumes 
eine mißlichst kurze ubersichtliche Darstellung des Ganges, den die Tracht 
an Haar and Bart in Deutschland genommen hat. Einiffe Äbhlldnngen nnd 
zur Veranschaulichnng beigefügt. Die weitere Ausführung soll an einer 
andern Stelle stattfinden. 5. Ueber die Wappen und Sigilie der Stadt 
Constanz von Dr. J. Marmor zu Constanz, mit einer Abbildung. 6. Nach» 
tnigliche Bemerkung über eine alte Spielkarte, vom Krelsperirbt'mth Kuchen- 
buch zu Müncheberg. 7. Schuldiger gleichbedeutend mit (Tlnubiger, von 
Lochner. 8. Ueber die Handachritlen der Nürnberger Sladtbibliothek, von 
Dr. K. Bartsch, Professor zn Rostock. 9. Altnumistira. vor Vj. Weller in 
Zürich. Derselbe bittet die Herren Bibliothekare um Auskuntl über mehrere 
Esenplare von Job. Clai's satirischem Gedichte, von dMü K. Gödecke nur 
einij^e Ausgaben n^nne. 10. Wolfgangns Prisbachius, von E. Wetlor in 
Zürich. Der genannte Pscudonymus ist nach Weller Theodor Beza und 
Genf der Drackort seiner Schrift. U. Die adlige Gesellschaft „zum 
Sünffzen** in Lindau, Yon C. Primbs, Rechtspraktikanten zu Nürnberg. Die 
Gesellschaft ist schon Tor 1396 gegrttndet worden. Der Kiteste Gesellschafts- 
oder Statutenbrief ist vom Jahr 1430. Karl V^. crtheilt ihr 1551 neben dem 
Kechtei dasa aua selber jederzeit die drei Bürgexmeister und ein Geheimer 
sn wählen aden, die Freiheit, aneh andere ehrbare Leute in ihre Gaiell« 
sdiaft aufzunehmen. 12. Ein altes Taufbecken im Dnrip zu Osnabrück, 
Ton Dr. l*. Tross, Oberlehrer in Hamm. 13. Unzuchtatrafen früherer Zeiten, 
TOn A. Birlinpcr, Cend. theoL in Ttthln^en. 

So manmgfaltig und unterhalterul dir^e -wifRpnschallic.hen Mittheilungen 
find, ebenso aind ea auch die übrigen Zutbaten des Blattes. Alle Diejen^eni 
irddie aieb für dae gemaniache Museam intereaairen, finden hier Ailea rtr^ 
zeichnet, was die Verwaltung,', den Vorstai^d, die Gelehrtenaus.'^rKtisse nnd 
dergleichen mehr betriiit, ebeneo den ungebcuern Zuwachs an Mitteln jeder 
Art» betcniders an Uterariachen. Am wichtigsten sind aodann woU die Ana- 
süge ane doi Schrifteor der venehiedenen hieloriaehen Verdaft (die beiden 

Digitized by Google 



«4 



BMrthsilaagta «ad kano Aaseigaa. 



ersten KonmcNi «baa d«nB ^drainlm) and die Ifinwuiwiiift aaf AafiWae ia 

Zdtscbrifien (in aen beiden vorliegenden Nammem dreiraig). Es werden 
zwciundxwansig Werke «ngezetgt nnd nach Inhalt and Werth einer kmxen, 
aber gediegenen nnd gwinitatigteB Kritik aaterwofffta. Auch unter den ver- 
nuaditen Nachrichten, Bekanntmachongen, Anfragen nnd der^etcben findet 
der Freund deutachen Altertboma mannigfaltige Anregung, and ich glaabe 
nicht zu viel an aagen. wenn idr behanpte, daia keine Zettsehrift geeigneter 
ist als sie, in das Studium des Deutscnen auf eine leichte und angenehme 
Weise einsaführen und zu bewirken, daaa Jeder, unbeschadet seiner spe> 
deUen Slodiee, bei den Gee an itstodwm der dautwliaa Philologie aieh W 
theilige. 

Nr. 3 und 4 (März und April) enthalten folgende wissenschaftliche Mit> 
theihmgen; 1. IfaistGr Hermann, ein de utedi e r €rla«neler des vierseholaa 

Jahrhunderts, Ton Dr. Ludwig Schneegans, Stadtarchivar in StraariNBqgi 
S. Der wahre Name des Bildhaaera dw Constanzer Domthtiren, von dem 
telben. S. Ueber die Handschriften der Näraberver Stadtbibliotkek, Sehlnas, 

von Dr. K. Bartsch, Professor in Rostock. 4. Meister Alts wert, von Prof. 
Dr. A. ▼. Keller in Tubingen. &. Ueber (rambrinus. von Dr. Karl Gautach 
in Dresden. 6. Haar und Bart der Deotadien im Mittelalter, Schlnaa, von 
Jncob Falke. 7. Zum Holen der Speckseite, von Dr. Reinhold Köhler, 
grossherzoglicbem Bibliothekar in Weimar. 8. Zur Geschichte der Strafe dee 
Steintragena der Weiber, Ton Joe. Zahn, Professarscandidaten m Wiea. 

lieber die Gcfangennehmun^ des Grafen Reinhard von Solms, von Or. 
Johannes Voigt, königL preussischem geheimen Kegierungsrath und Univer- 
mtSteiiroftieor in Königsberj;. II. Freiaiarkt, vom Archivar Herschel sa 
Dresden 11. Die Inschrift in der sogenannten Bennohöhle, von K. Gautsch 
in Dresden. 12. Meister Altswert, Fortsetzung, von Prof. v. Keller. IS. Zar 
Geschichte des englischen 8efa#eisses. 14. Das römische Kaatdl Aliso und 
das Varianische Schlachtfeld, von M. F. Esoellen, königl. preussischem Hof- 
ralh in Hamm. J 5. Barenfang im Fichtelgebirge, von Ludwig Zapf in Mandl- 
berg. 16. Der Freistuhl an der breiten Stehe, toa J. 8. Seiberte, kSai^ 
preusrischem Kreisperiohtsrath zu Arnsberg. 

Den Schluss bilden wieder, wie in den früheren Nummern, die Chronik 
des Moseams nebst Angabe des Zuwachses zu den Sammlungen deaadbea; 
Chronik der histonrrhen Vereine; Nachrichten aller Art: RecenakNMa (tS 
bis SO), vermischte Nachrichten, Inserate nnd Bekanntmachungen. 

Dr. Sachse, 



ProgrammenscliaiL 



-Die fnM deutsche Arbeit m Prima. I. Von Dr. H. Wendt. 
Programm des Gyrnnminm» in Rostock, 1^7. 

In dem ersten Theile dieser höchst beuhtangswerthen Abhandlung, 

welcher die TJfbcrschrift : Allgemeines ifä^t, pbt der Verfasser zuvörderst 
eine kurze historische Darflteliang üe^ EDtwicklimgag&nges , welchen die 
Methode des deutschen (JnteniehtB an unsem Gymnaiiin genommen hat, 
und wendüt sich sodann tn einem spcciellen Punkte dieses ganzen Gebiets, 
dem freien iieutschen Aufsatz in Prima. Dieser Ausdruck wird folgender- 
Blassen erklärt: 

„Darstellung durch die Schrifü Ist, wie die mündliche Rede, die sie xu- 
nachst vertritt, wie die Sprache überhaupt, zu welcher der Mensch von Natur 
organisirt ist, ihrem Wesen nach Mifetheilnng: Mittheilung eines Innerlichen, 
eines Empfundenen, Gedachten, im Innern Geschauten. Der Zweck jeder 
solchen Miitheilung ist entweder ein innerer, auf sie selbst gewandter, oder 
ein äusserer, auf etwas Anderes idt sie selbst bezogener, wonach die MÜ- 
theilung selbst in zwef ihrem Wesen und ihrer Bedeutung nach verschiedoie 
Arten zerfallL Die erstere Art, deren Zweck ein innerer, rauss angesehen 
werden lüs ein Act der Selbstbefriedigung durch geistiges Schafieo, der Be- 
friedigung eines im Geiste wie in allem Lebendigen wirksamen Triebes, sich 
selber eegenstandlich zu sein und zu werden, sich von sich selber abzulösen, 
sich darzustellen, und^ so in objectiver Erscheinung sich selber anzu- 
schauen. Hierbei ist die geistige Thäti^keit ganz durch sich selbst bestimmt, 
weil auf keinen andern Zweck als auf ihr eigenes Schafft;!! bezogen, und in- 
sofern eine freie, die ihr Gesetz in sich selber hat, aus sich selber anhebt 
und in sich selber nut geschehener Selbstdarstellung zu Ende geht, fro- 
dnction ist das eigentliche Wesen dieser ersten Art der Mittheilung. 

Die zweite, deren Zweck ein äusserer, ist dadurch in Allem der Gegen- 
satz der ersteren Art. Dort ein Act reiner Selbstbefriedigung, hier ein Ge- 
schäft, das in fremdem Auftrage vollzogen wird; dort ein einfaches und un- 
mittelbares Interesse an der Mittheilung, das ganz in dieser selbst aufgeht, 
hier ein abgeleitetes and mittelbares Interesse an der Mittheilung als solcher, 
deren Zweac ja eben ausser ihr selbst in etwi^ Anderem liegt, das darch 
sie erreicht werden soll, und das so vielfach sein kann als die Beziehungen 
des indiridnellen Seins nach Aussen oder zu sich selbst. Denn auch zu sich 
selbst kann der Mittbeilende in Zweckbeaehnng treten, ohne dass darum der 
Zweck der Mittheilung aufhörte ein äusserer zu sein und &n innerer würde. 
Eine schriftliche Anfreichnung z. B. als Gedächtnisshtilfe oder zum Nutzen 
und zur Uebung irgend einer geistigen Kraft oder Fertigkeit, wie solche 
namentlich in Schulen so hifiufi^ vorkommen, hat einen der Darstelltmg selbst 
iasserlichea Zweck, dessen geistige üfttnr nichts «a dem iosseriMben Chip 
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nkter dieses Zweckes ändcTt. Fempr ist hierbei die geistige Thätigkeit 
tkht dank sich selbst bestimmt, die Kegel üires Verfahrais wird ihr nicht 
dnrob ikr Sduiifto selbst, sondern dnrch etwas Änderet, aniMB Stehendes 
dictirt, zu dem dies Schaffen in Zweckbetfehung steht; es waltet über ihr 
nicht ihr eigenes, sond^n ein fremdes Gesetz, sie ist insofwn «ine nnfreie, 
gebundene, Ton Ansses bdiarschte.* 

Arbeiten der Ict^tfren Art, eigentliche ücbungen, müssen in der 
Schule m Menge vorkommen ; die Production schliesst dagegen den be- 
griff der Uebang ans, denn ne beruht auf dem energischen Ucnrortretea 
eines in allem Leben, dem gei^ti^ren wie dem leibliehen, unter pswissen Um- 
ständen erwachenden Triebes, womit dasselbe über die Grunzen der In<Uvi- 
dualität, innerhalb- welcher es zunächst besteht, hinauastrebt, und tieh in 
einer aus ihm selbst heraustretenden Bildung, die ein Abbild Beine"' eignen 
Seins i^t, zu wiederholen unternimmt. Solcbeä Uniemebmen ist nun zwar 
an Bedingungen geknüpft, deren Vorhandensein Tom diwetep Wittenseinfloese 
des Suhjects unabhfinpp ist, aber das Pro d u et ions ver m ö jren «nd der in 
ihm erwachende Biiduugsirieb siehea keineswegs au^iser dem Uereich uiaiuug* 
fücber bestimmender und belangender Einfltisee. Her Verfasser will es hier- 
bei indessen durchaus nicht auf Uervorrufang and Be^nstignne der Pro- 
duction anlegen, sondern will die Aufgabe der Schule, welche <»s geistige 
Leben der Jugend und seiiie Entwicklung zu leiten und zu behüten hat, so 
verstanden wissen, dass sie die .bei nonnaler, gesunder Entwicklung von 
selbst sich regende Production gewähren lasse und nnr dafür äozj^ 
trage, in massvoller und wohl berechneter y/tiae derselben Gelegenholt 
zu nieten, sich zu zeugen, wo sie Mch zeigen wolle." 

In Bedebnng auf die von mehreren Pädagogen gvHusserten Bedenken 
über die Zulassung der Production im Jünglingsalter überhaupt bemerkt der 
Verfasser, dass auch er der Ansicht iiber das Verwerfliche der blasirenden 
Anferdemngen so mandier LehrnlXne beipfliebte, dass man indessen yom 
pädagoc^isclu n Slimdpunkte nur dtsshalh vor der Production wie vor einem 
Gifte absperren zu müssen glaube, weil num darunter etwas ganz Anderes 
Terstehe, als die Befriedigung eines natorgemäss im G«ste wirinanen 
Triebes, sich selber gegensLmdlich zu werden 7ur näheren Verständigung 
scheint es dem Verfasser nüthig, »in der Natur des geistigen Vermögens 
selber, der Seelenthütigkdt im AHgeni^en, die Etlt&imng desjenigen 
Vorganges zu suchen, den er als Production, als productive SeelcTitliiitig- 
keit bezeichnet; die Spuren derselben bis in das erwaobende Seelenleben 
anriiek an verfolgen ; ihr Verhalten wllumid der nadife^raden Entwidc- 
lunpsphase zu beobachten, df n wesentlichen Richtun;^en nachza^ehen, in 
weiche diese fortschreitende Bewegung jene Thätigkeit uaturgemass weiset; 
die Gebiete abzugrenzen und deren Dimensionen nadi Breite und Tiefe an 
ermitteln, innerhnlb welcher die Production sieh je nnch den verschiedenen 
Alters- und Lebensabstufungen bewegt.* — Jede Seeienthätigkeit ist als 
ein inneres Wirken und Schaffen, .Bilden und Gestalten so denken: die pro» 
ductivc Geistesthütigkcit ist deshalb von keiner Alters- und Entwicklungs- 
stufe ausgeschlossen uhd es findet unter den Froductionen der verschiedenen 
Lebensabschnitte kein Art-, sondern nur ein Gradunterschied statt. Das 
eigentbümliche individuelle Leben producirt sich stets in der ihm adäquaten 
Weise. In der Sprache ist Nichts, wus nicht in der Seele ist; als Product 
meoschlisdier Orgnniaalioti ist ^le leiblich und geistig bedingt und dasselbe 
gilt auch von deti: ganzen Verlaufe der Entwicklung des sprachlichen Ver^ 
mögens im Intiividuum. Die Production besteht demnach u dem bezdch- 
neien Sinne in einer Geiatestbätigkeit, die jedem Lebensalter zukommt und 
als vom Menschengeiste unzertrennlich gedacht werden muss. „Es genügt, 
dass das spielende und plaudernde Kind seine ganze Seele blosslegt, 
und dabei in tausend cigentbümlicben Combinattonen, Erfindungen, Urtheilen 
und Kinftflen die Selbstthsti^eit nnd den achaflenden nnd gerteltttiden 
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irtibt, widematüriich kann a>l«o dieie Xbi^keU und können ihre AeoM«- 
rangen and EnengnisBe nirgends ImIbmii, wo rfe ▼Ott lelbtt ttnd unter 

diu ihnen ge müssen Bedingungen auflreteii . . . 

Sollen demnach achrifUiche ii'rodoctionen, wie froh oder ine qpät, im 
auagebendeD Knaben- oder hu re i fere n JüngUngMdtv innerer Benif oder 
äusserer Anläse diiza fuhren mag, vor dem Vorwurf der Priicocität, der 
Ueberapennane und Unnator geecbützt stehen, ao dürfen sie eben nidit 
dorek KÜDitiiMen Beis ^peneelit, aoiideni nüsaen, 4uialof den ComUiuitiMMn 
und Erfindnngen des spielenden Kindes, von selbst gekommen, freiwillig and 
aas innerem xrieb, also auf niUurgemAssem Wege entstanden sein. Die 
SelbstiMatinunung dw Geistes in dem freien Spiel sdner Kräfte, das Wobl- 
gefidlen« .das er an ihrer Thutigkcit findet, ist der einzige Bestim- 
mongsgrand der Production: diu Autgabe kann und soll nur als 
Gelegenbeitsreiz und Anregung der Productionslnst wiilcea. 

Sollen ferner dergleichen Productionen überhaupt möglich, sollen 
sie natürlich und wahr und nicht bloss Schein und Täuschung mm, so 
araw ibnen orlnnbt sein, nach Art und Charakter, nach Inhalt und Form 
das an sein, was sie in Berücksichtigung des Alters und der Bildungsstofe, 
der Neigung und der Individualität des Producirenden sein können: ihnen 
moss emnbt sein, in der Richtung und dem VoretdlnngakTeise za liegen 
und. die Sprache nnd Ausdnif^kswei^^e an eich zu tragen, die di esCm Alter, 
dieser Bildongsatul'e uuJ individuellen Begabui^g natürlich und angemessen 
lind ... 

Endlich ist zu jeder Production der volle Seelenantheü nöthi^, 
das intensive InLcresac ao dem Gegenstand der Darstellung, welches die 
lljflkefO Spannung und Energie der geistigen Kräfte, ihre Tolle Wirkung auf 
einen gegebenen Punkt bemnct. Was aas dem Innern heraus Gestalt und 
Bildung gewinnen soll, muss (Me innere gestaltende und bildende Thatigkeit 
in entsprechender Weise in Bewegung setzen, moss desshalb zu dem indivi- 
duellen Denken, Enqifimdeo, Begehroi in der allernächsten and inniKttea 
Beziehung stehen." 

Nach einer kürzeren Polemik gegen Hiecke, welcher, wie der Verfasser 
sagt, von einer iaUchen Theorie der Frodaction .auscwg, beleuchtet die Ab- 
hnndlong die Ansieliten mehrerer Gegner der freien rrodnetion beim Unter- 
richtf in der deutschen S;)rrit:he und behandelt dann in cineni zweiten Theile 
die Bildung des Stiles. Eeferent wimscbti dass dieser interessante Abschnitt 
in der ZoitRehrift wllfltVndig abgedrackt werdm mdge. Er laatet folgender» 



«Man Terlangt vom Lehrer, dass er den Stil seines Zöglings bilde. £s 
iit «mUutnlich, mit weldier Unbeftogenlieit Aeeo Aufgabe gestellt und — < 

acceptirt tu werden pflegt. Am erstaunlichsten ^olil in folgendem, übrigens 
alltäglichem FaU. Ein junger Mensch vom Lande wird von seinen Ange- 
ImlgOtt in ^ Stadt gegeben, om liier, nadidem er zu Hanse Iris cum ftäf- 
zehnten oder sechzehnten Jahre die Elemente ab.<:olvirt, in Jahresfrist mit 
einem CarBUS im Beiten, Tanzen, Bucbführen, etwas französischer Conrer^ 
nüon nnd'— im deotschen Stil seine «Ausbildung" zu vollenden. Bald ist, 
neben den endem, auch der „Stil-" oder „Deutschlehrer" gefunden: eine 
-Stunde wdcheutUch oder zwei werden au.«gemacht, und die iSacbe gebt vor 



liält er, nach Anleitung irgend eines „Briefscmilers" oder einer „Sammlung 
Ton Materialien zu alten Arten von schriftlichen Arbeiten," die den Lehrer 
der Miihe überliebt, die StoA der Individualität und dem Bcdiirfaiss sdoM 
Schülers anzupassen, Aufgaben zn Briefen und Aufsätzen, die ihm Vemn- 
lassung werden, Federn zu zerkauen und Papier zu beschreiben — mit 
Bedensarten, die der Lehrer nadi Möglichkeit verbessert, imd die, als über- 
fieüBTte tetige, oonmtioMllA Fonnali^ «t dem iMtäriidiao nad Mcfagemiiswin 



■ich. Ana der Reitstande kommt 
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Ausdruck, zur Sprache in eigtetUcfaer Bedeatong, als dem Spiegel and Ab- 
druck des eigenen Innern, genau in demselben Veriudtniss stehen wie die 
Ezerdtien der Tanzstande — Anne halten, Beine stellen, Verbeugungen 
machen, entr^e und sortie executiren u. s. w. — zur freien, vom Gerühl and 
Afiect und innerem Bedurfniss getrsgenen Haitang and Bew^ung des 
Röipers. Dass der Schüler durch diese Schreibereien, die sich um fiogirte 
Verbaltaisse und unwahre Situationen drehen und keinerlei Zuaanmenhang 
haben «mit dem, was in der Reihe der lebendigen Gedanken vorgeht," au^ 
nur so viel gefördert werde, dass er die gröbsten Fehler und Solöcismen 
seines Dialekts nach eigenem Urtheil renneiden lerne, ist kaum denkbar: 
das Höchste ist, dass er eine Anzahl Phrasen und Wendungen über allerlei 
Gegenstände und Gelegenheiten an ungelegenem Orte anbringen lernt; 
worauf er, am diese ^.Ausbildung** bereichert, in sein Dorf zurücS- oder ta 
seinem anderweitigea Berufe übeigdi^ Und diaa höhte W«Mn hmmL Unter- 
richt im Still 

Aber auch bei anscheinend gründlicherem Verfahren eines regefanisai- 

rn Unteniehts, ^ in höheren und niederen^ Schulen, erscheint Demjenigen, 
Zweck nnd Blittel eines solchen stiUstischen Unterrichts bedenkt, das 
Meiste, was für denselben geschieht und geschehen kann, als nugae, als ein 
Ton dem Bewusstsein dessen, tun was es sich eigentlich handelt, mehr oder 
weniger verlassenes Beginnen. Sehen wir uns den Gegenstand, um den man 
MCh hemüht, etwas naher an. 

Der Sül ist der Blenwch. Das heisst zunächst, der Stil ist Natur. Denn 
der Mensch selber, der einzelne in seiner individuellen Bestimmtheit, ist vor 
Allem Natur, ist eine ursprüngliche Eigenheit, eine so und nicht anders an> 
gelegte Wesenheit, und alle innere und äussere Gestaltung dieses Indivi- 
duellen ist lebenslänglich, im Grossen und Ganzen, Entfiutnng eines von 
Anfang Gegebenen, eines im Keime nach Gehalt und Form Voi^bildeten. 
Wenn nun diese angeborne Art den Chrakter des Individuums, wenn sie 
wesentlich seine Weise zu denken, zu empfinden, die Welt, die ihn umgibt, 
und alle ihre Erscheinungen aufzufassen und ihr gegenüber sich lebendig 
wirkend zu verhalten, be£ngt, so ist damit auch über das Verbältniss des 
Darstellungsvcrmögens zur natürlichen Begabung des Indiriduums entschieden. 
Denn wie zuerst der menschliche Charakter überhaupt, der Gattungscharakter 
unscrs Geschlechts, am reinsten und mensdilicbsten in Wort und Rede her- 
vortritt, so moss dies auch vorzugsweise das Gebiet sein, wo die indivi- 
duelle Natur sich in ihrer Stärke zei^ so muss Naturell und Tempesa- 
ment und alle ursprüngliche Besonderheit des Einzelnen in der Sprache des- 
selben zu vollster Geltung kommen. So ist der Stil zuerst Natur, und ditts 
dvn so ist, liegt im Grossen in allen Literaturen, und Hegt noch im Kleinsten 
in jedem Blätteben, das unn im menschlichen Ldien von Freundes Hand n 
Gesichte kommt, klar vor Augen. 

Aber freilich der Mensch ist nicht bloss Natur. Das Ursprüngliche 
in ihm ist auf tsusendfache Weise durch BUduQneiaflässe modificirt, die im 
weitesten Bereich seiner ganzen Persönlichkeit inr Ge|n«ge aufdrücken, und 
so ist der Stil zweitens auch die Bildung des Menschen. Die Barbarei hat 
ihren Stil so ^t wie die höchste Bildung and die Verbildong, und keinen 
Fortschritt im intelle<^eUen und nttlioben Leben der Völker and Individnen 
gibt es, und keinen Rückschritt, der nicht seine Spuren in ihrer Sprache 
zurückliesse. So mächtig nach dieser Seite hin ist der Einfluss der Bildungs- 
verhältnisse. dass wir, um von den Völkern zu schweigen, ^cbt einen 
Mann von einiger Bedeutung keimen, der als Schriftsteller, wenn seine Werke 
kein ganz kurzes Leben begleiten und dieser, wie natürlich, eine Mehrheit 
von Bildungsphasen durchlief, nicht ein Abbild seines Bildungsganges imd 
der verschiedenen Perioden dCMtllMn in der Yeridifadanheit mibm niuMMn 
und sfMiteren Stils darböte. 

So ruht das Dantellungsvermögen und was dastetlM im <inawlDen Falle 
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ch&rakterinri, es seien Vorzüge oder Schwächen, dardiaus auf der breiten 
tlDterlage dar IndiTidtuüitMt, gesammten jraistigeD Organigatun, wie diete 
theils dnrcb n&türliche Anlage, theüa durch Bildungseinflüsse näber bestimnit 
and entwickeil ist — durchaus bedingt und getragen von grotsen und all« 
geinaiieo VeriüÜtaiasen: der Deokthätigkeit, des AnacfaauunpyenBÖgm«, der ■ 
Qnantitßt nnd QoRlitet der in der Seele Icbendigf^n BeprifFe und Vorstel- 
lungen u. s. w. ; und es ist kAom abzusehen, wie neben diesen massgebenden 
vaS «itMh«idenden «Ugemoinen Bedingungen noch einer aparten Kuni^ 
einer besondern stilbüdendcn Veranstaltunp; ein Recht und oine Bedeatong 
sokonunen könne. Der Stil ist der Mensch : wer also den StU anders wil^ 
mnaa den Meaachen anders machen. Dies wird zum Theil maiii^idi 
sein, soweit die Individualität von fest<»r natürlicher Schranke umrogen ist, 
die keine Kunst and keine £rxiehangsweisheit durchbricht oder verrückt; 
8om Theil aber, Dbnlich soweit- die Anlage und ÜM BnlwicUiuigsfahigkrit 
es znlftsst, mag es der Einsicht, der Knnst, wenn sie rechter £ct ist, ge- 
lingen, zximal m einem Alter, wo der individuelle Charakter noch weniger 
wAat tamipiidgt, die Nalor noch nachgiebiger, die Seele nocii aUen än- 
fliisMo ofteoer and folpuamer ist. Darauf beruht ja eben alle Möglichkeit 
der Erziehung, der Bilaong, des Unterrichts, die eine Perfieolibüitat mensch- 
Uehen Wesent «BnandMo, «Ine «eldie jeder pHdagogiiehe Yenneh eine 
Thorheit wäre. 

An diese padsgogiscbe Kunst also und was sie von allgemein er- 
aiehenden Mitteln, von seelenbilden Einflüssen besitxt oder ru 
besitien meint, eicht «ich der ,,StiUehrer* gewiesen, der Im Emst und nicht 
bloss zum Spiel, von Innen heraus und nicht blo&s auf der Oberflache, aus 
ganzem Zeuge und nicht bleee aiit aufgehefteten FUcken oad Lappen, den 
Stil seines ZöghngR zu bessern naternimint. Von ihr, wenn sie aufrichtig 
ist, wird er dann erfahren, erstens dasä zur Erziehong, Bikfamg, Entwicke- 
kniil dee Meeielien das Leben viel, die Kunst «anig tttot; iweitaaa, dass 
alle grossen, ftllgemeinen, durchgreifenden Wirkangen weit weniger von der 
Intemgenz, als von der sittlicbeu Kraft des Menschen erwartet werden 
■rtiiaeu. So belehrt (wenn er anders solcher Belehrung fähig ist), wird er 
seine Aufgabe in einem andern Liebte sehen, als die Literatur der «Anlel- 
tungeo zum deutschen Stil'' sie ihm erscheinen liess; er wird grosser von 
ihr nnd immer grössw deakia, je mehr er sacdi in ihre Bedeotong vertieft, 

sn gross zuletzt, das? er, wie stets der Mensch sein Thon, wenn er sich 
recht auf dasselbe besinnt, nur mit religiösem Geiubi sie anzublicken wagt. 
. Denn wenn Erd' nnd HiMBwl mauBmenwirkea müMeii, am daa Menaehea 

Seele zn bilden, nnd diese nar aussprecben kann, wovon ihr zu zeogen ge- 
geben ward in ihrem iuocrstea eigensten Leben, so ist der erste .und vor- 
nehmste Lehrmeister des Stib Er, der Himmel imd Eide seschafien nnd der 
das Ijcben der Mcnsciicn lenkt nnd ihre Herzen anriinrt durch allerlei 
Wandel und Schickung, und so ihre Zungen loset. Gleich diesem Meister 
in - seinen Lectionen in die Tiefen der Menschenseele hinabgra^B, an dcni 
Qnell der Gedanken und (rcfühle, mit wohlthMtiger Erschütterung, mit frei- 
machendem Zauberstabe, das« es kbendiff zu sprudeln beginnt, und stark, 
ond lanter, tud lieblich, in Wort und Bede, dem Spiegel &9 Iimern — das 
dünkt uns die rechte Weise dieses Unterrichts, der seiner wahren Natur 
nach nur besteben kann m einer grossen und dauernden Einwirkung auf den 
inneren Menschen, Um des Ganze seines Denkens, Fuhlens, WoUeos erfasst. 
Woher diese kommen, worin sie bestehen müsse, ist bei der Verschiedenheit 
der Naturen und I'radi&positionen unmöglich im Voraus zu bestimmen} noch 
■BBÜglicher in den meisten Fällen, 8olc£e Einwirkungen nach vorbedaelHHai 
Plane herbeizuführen. Es itt meistens ein betleatcndes Ereigniss seines 
Lebens, das den Jungiiog, oft plötzlich, zum Manne vollendet, über semen 
Beraf und sein Talent entMsbeiaet: ein grosses Beispiel, eine nngewöholielie 
Lage, ein hohes Interesse, eine kidenscheftliche limgng mgt eile aeine 
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Klüfte auf. tiditet ne anf Einen Pimki, fgübk -wiimf ÜMihildnngikraft LebM, 
gtiMT Kmpfindnng Tiefe« teiiMO OrtMlwn KlnWl waä Ordmuig. Nu iai 
■il allen uebeo, die in der Knospe nihten nnd die nun «if einmal in Toller 
BlÜiie itdiea, auch der Stil da. Matorlichl Der Menich hat aieb aelhil 
l^efimden und ao anah <fia Spmelie, ^ ihm ffenMi« ist Nicht deaa U«lBr> 
ncht des ProTesaora Geliert, der in seinem Pructienm die Aafintze Goethe^s, 
des Leipanr Studenten, gleich vielen andeMiii mit gewohnter Freundüeh- 
Init and BotglUt «orrigirte, dankt dfaiar da» Beb «ad die YflUendang eiMr 
DariteOnng, die bald die Zeitgenoasen und nadi ihnen noch Manchen' ent^ 
zücken aoutttk Aia ab«r für ilui, der iniwiachen .Tiel mit Menachen gelebt 
nnd ihren Sina «kann^ miA awa gelitten in aeiaem Gamiithe,* der Augen- 
blick der Erfüllong gekommen war, als mit den Ereignisaent die des «Wertner* 
in's Leben riefen, die entscheidende Stunde geachlagen hatte, da stand 
plöCalieh. wie dnivh am Wmder, die Blrane der Idiöaheit entftltBt da. Und 
so schlügt für den Einen in diesem, für den Andern in jenem Anlaaa die 
Stande, da der Gott in aainam Buaen an reden beginnt — ohne Hülfe nnd 
ZothMi dM aiMalwiif, dar nnr dann Tiir aeinen Z^ing von einiger Badan- 
tnng werden oug, wenn er ansaer im Stil andi aonst noch in einigen Dingen, 
die aum Leben gehören, obgleich aie nicht idle Ti^ dahin gerechnet werden, 
Qn vorasjsehen kann: wenn er dnrdi .leinan Sinn and Retäthnm dea innem 
Lebens, eine mannigfaltige Kenntniss, durch Verständnisa für das Groese in 
WiaacMohaft and lUast, wie im Leben and ia den Geechiehten der Menadien, 
vor Allem dank iittliahe Etgenaeb a ilan aof ihn wken kann. Einem aolehen 
freilich mag ee gelingen, durch Anregung dessen, waa in der Seele det Zög- 
lings achhuunert, aneh ohne daaa sAufsätce* seniaoht and conigirt werden, 
■nd aelbat hmge vor dar ZtH, ihm diejenige Kiphtnng and dia Jnpolae sa 
gaben, die einst allen aeinen Worten nnd Werken an Gute konunen werden: 
er mag, wenn er das, «aa die Beatimmnng dea Menaeben and seine Beftki- 
gnng «ollcndat die O al eg anhait, für aeinen Sebüler aach nieht maehan 
unn, ihn wenigstena würdig auf ihren Eintritt rorbereiten. Das ist Allea, 
waa er venaag (ea iat aber nicht so gana wenig and anendlich mehr, ab die 
karitSondiehea .8taäbang«i* aaek av ähnea baiaa): eia vctbereiteBdir 
Unterricht der allgeaeinstea Alt» der 4«nb«ilekt, diaSiaa für daa üahara 
im Menachen so wecken. 

Boll ich ana aber aaek bestimmter ala biikar. miek auepraehan, waa 
idi au aolehem vorbereitenden Unterricht rechne, oder welche Einwirkungen 
der angadaateten.Art mir vor anderen im direoten Zoaammenhaaga nit 
der GAa daa Warten an alaken ieheuMB, lo kat daa BawatrtääadarZciMi 
längst dacnber entschieden, dass die Foreht Gottes der Anfang aller 
Weisheit iat. £• kann anch keinem Zweifel onterhegen, daaa Niwta eine 
giSmara fiawdt der Beda gibt ala ^ Madit deaOljii&ni, der ritOiektaK 
siöaen Uebeneagong; nicht bloss in Fällen, meine ich, wo es sich um die 
Rehgion nnd denn Intereaaan handelt, wo Lother oad Andera groaaes Bei- 
ipiel gaben, aondera gaaa allgemmn, in gefatfokaa aad wa mi e h an, käz]^ep> 
heben und bänerlichcn, häasüchen und öffentlichen, grossen md kleinen 
Dingu:^ öberall wo es gilt, daa anmittelbare Verfaältaias dea Menach en aar 
^Venrkeiti aemca aagewetea Znaaamenkaag adt ihr aad aekMa aaiadMtirtMi 
Antbeil an ihr auizusprechco. Die Wahrhaftigkeit und die üäkefimgenkeit, 
die Stetifld^ud die Treue, die Kraftrad die Müde, daa ItochÜaatgkait 
aad dfo BaadiaidaBkait, aad afla die kSkerea Tn^endea dv Badat ^9 
kii Freund and Feind den Charaklex der ZuTerliusißkeit geben nnd Acbtoi^ 
vaweh äffen, können nar aus einem Gemuthe konunen, daa feat anf aich aelbat 
gaüellt ist, wie daiienipe, worin der Olaoba dan ZweinI, die LMiadb flalhat 
«acht, daa Ewige dfaa Zeitliche besiegt hat» Was wobigeriillig i^t vor Gott 
im Ueraen, iat aach, wie ea über die Lippaa kommt, gerechterartigt vor dea 
Mwankwi aad wer nck mit d« Hann aa tMaaiaenen gewakm iit, v»> 
itnauBt niekt rot den Knechten. Die Kraft, die nn imeca kaadriUt, wt 



fcstam Ilaw di« flnthndm Begierdm lenkt und ^ ■c ii i nifcn dM Clwli i ii' w i 

xiigelty die im Handeln gewiss macht nnd die Schritte der Leben§bshn ordnet, 
•oinibt aaeh der Üede ihr ivexeto and zeichnet ihr die Bahn vor, mu( der 
•to aicher «ad ohae Umeehweaf mm ZM dringt. Em in auch tiMMilfiÜtig 
arprobti dasi vor dem Wort des schlichten Bürgers und Landmamm, dea 
•infacihwi Ifaniies, der keine Stadien gemacht «is an seioem eigenen Hcnen, 
vmä kthm üntarndit gdiabt ala d«r Um lehita aetn Heil bedenken, daaa 
vor •einem klaren Ventand, gruden Sinn, einfältigen Wort Kunst der 
■tadirten Rede, alle« S^ e Hengelänte der Wortmaofaer and Deoiamatoreo, alle« 
flp ina eagewebe der anbtilsten Argumentation an Spott wird. — In ^Im Ule- 
ratnren uüilen «naelne erhabene innpirttionen dei reli^öien Geistes zu d^n 
grouar tigtten St^öpfimgen dea MenscuengeiatM ; doch mcht an diese allein bat 
mm za denken, wenn man aiob von dem Einfloia Redienaohaft geben will, 
den die itÜl aohaffende religiöse Idee Ton jeher auf die titerarischG Produc- 
tion gehabt hat. Wie alle Uoltur mit der Keligion begini^ wie aUea tielere 
Q ni alei l ebaa von ihr dnrchdnmgen nnd getragen wird« ao gibt ei anch kerne 
Literatnr vcm einiger Bedentnng, die nicht üSerali and vomgtwebe in ihren 
würdigsten tlepriw en tan t en den i*olaecblag dea religiöaeD Lebeoe dar Völker 
snd individnen crkeuM lieiMt nnr nittt tibenU eo a«r der ObeiMMt 
wie es für Maoehe nöthig wttre. die vonst Nichts davon entdecken können, 
aoodem meiatena, wie aidi gebührt, m der 'liefe, nnd hier unter groaaer 
Versohiedenheit der Formen nnd dea Aotdraeka: andere natürlich in einer 
griechischen Trsgödie als im mittelalterliehen Minnelied, anders bei einem 
Geiste wie öhakspeare als im Segen- nnd Mihrchenschats .des deatacbea 
Tolkea — nirgenaa aber vi^eicht in voikner Strömung, als hier auf dem 
snletzt beaeiooseten Gebiete. Doch dies «ir nebenbei! nicht die Literstar 
nnd ihre Intenueen beaohaitigen ans hier, nicht ans dem Staodponkt der 
literaritehta ftodnelioa bäraehten wir die Finge des Stils, eifl^gedenk 
der Wamnng r. Ranmer's, dam wir (auf uagcm Schalen) nicht Schiit 
atdler, anch nicht künftige SohnftsteUer so bilden haben, sondern ganz all- 
gemein, ans dem Gesichtspunkle dea HeniMlMMichs, wenn man will, des 
alitaglichen Lebens, im Interesse der näcnsten Zwecke, für welche die 
tmracha da ist, der Mittheilung nnd des Gedankenaasdmokes im weitesten 
SShm. Und wenn hier die Frage Ist: Wie es zu machen, wenn der Mond 
zum Bedeo sich ö^oet, dajs W ohllaut ana ihm hervorgehe? so ist die Ant- 
wort: Nicht andere als so, dass er ^n Ton der Seele wiedeigebe und daaa 
dieeer Ton wohl lente. Wenn Bifisaton in der Seele ist, mnm anch die Rede 
dea Munde» miistöocnd nnd widerwärtig' sein; und wiederum, Je höher, je 
reiiier die beeie besaitet ist, desto reiner, heller moss auch die Bede dea 
Mmades tönen. Hnn hat die M^schensede :keinen böbereD und keinen 
volleren Ton, als den xam Frei»e ihres Schöpfers, und wer den entbehrt in 
seiner Seele, daaa Mond mag reden was und wie er will : es sind nur arme 
Werte, hohle KBidge, die migeoda haften, weder im Obr, das iie mit teer» 
Sehett esfülliai, noch im Henen, das sich ihnen nicht öffiiet 
■ . Dm wiire also die eiste QneUe der Wohhedenheit, an weldier der 
Lehr» 4m Stile hmeonflftrte, ana wekfaer der Schüler des Stils mit voUen 
Zügen an trinken nicht versäumen soll; nnd die zweite fliesst nicht weit 
davoas vo» der Anbetnng des Schöpfer ist au der Liebe seiner Creatnr, 
sor Fraede an allen ersoiafienen Dingen der Schritt nalüiifcilii 

Der Lehrer des Stik, der nicht Staare sbzronchten, nodh durch ange- 
•t^eae Diihte Pappen sprechen za lassen, hat, aondem sich an ein bes^l* 
las Innere gewi e s e n aieht, darin die Wdi der Emheimmgen adi spiegelt, 
nnd dsraos ne acut Klsn^; der Rede hervortönt, knnn wenig thnn als diesem 
Spiegel die reckte Bich tu geben: die Richtung aaf das Lebendige, Wirk- 
iMm, mt Oeitelt und Kr&ft^ da^ nicht Schattin bloas nnd NebelbSdcr, seD> 
dem eine gestaltenrcicht , lebentliyre Weh in Kraft nnd Handlung, in Glanz 
nndächooheit denit>pi^^ fülle. Denn daraof kommt es an, wie der Mensch 
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im AiifduuMii, Empfindeot DmUsm sa den DntfMi diMer W«lt neh aldlt; 

was und wie Tiel er davon in seine Kreiae xieht; mit welchem Antheil, 
welchem Intnrmti , welcher Frende er die« thnt: ob ihn dftt Groase reist, 
das ScbÖne temt^ du Bedeutend«, das Ungemein» k ftohes Staunen setst, 
und ob er Grosses auch im Kleinen, Sinn und Bedeutung auch in alltäglicher 
Erscbeinnng, das ewig Dauernde im aeitlidien Finss nnd Wechsel au sehen 
yemag — od» ob Mm oluie Uatendued , im Leben wie in den Bödieni, 
in der Gegenwart wie in der Vergangenheit, in den Zuständen der Menschen 
wie in den Werken der Natur, tot seinem blöden Aug*, seinem stumpfen 
Sinn* in gleicher yJ iAftigfcfj t vra Genetnheit venehwimml Das sc^ie die 
Höbe aller Bildung bflMidwen, dass der Mensch sich im Mittelpunkt aller 
Dinge fühlt, d&. er wUrdi^ und mit Selbstachtung von sich, von seinem 
Gresehledit, von ir ssen Gesdudite denkt, das« dämm kein mensdiliches Ver- 
haltniss ihm gleicngültig, keine Form und Erscheinung des Daseins ihm be> 
deutungslos geblieben wire. So haben alle grossen Volker, welche Spuren 
ibres Daseins xurtickgeliMen, gedadit und iwnaeh geredet nnd gehandelt: 
so haben sie Alles, was menschlichen Sinnen and menschlicher Forschung 
erreichbar war, in den Kreis ihrer Betrachtung gesogen, mit diesem WohU 
sefallen, dkaam bohen Ergetaen beben sie von mA md ihmi Werieen oad 
Schicksalen, von Allem^ was mit ihnen m Berührung kam, gesprochen, und^ 
haben das Gemeine geadelt, das Formlose gestaltet, das Xodto beseelt, das 
Fliiditifle gefesselt, und so den A^seabtiek swr Unendliefahaift erweitert oad 
ihrem kurzen Dasein eine unvergungliche Dauer abgewonnen. Und eben 
das hat alle grossen Schriftsteller gross gemacht, dass sie ein hohes Inter- 
esse der Welt, die sie uingab , entgegeobraditen, dass sie mit verlangenden 
Blicken auf Himmel und Erde hin aufschauten und die Fülle des Lebens, das 
alles Sein durchdringt, in ihre Seele sogen. Da sanken vor ihnen die Schran- 
ken der eiMdnen &istensen, som GelnU des Alls, der Gemthi i dia ft allor 
Dinge erweiterte sich in ihrer Brust die persönliche Empfindung, and, weil 
ihre Seele sich allen Dii^en vermählte, waren ihnen alle Dinge traut und 
sebenn; weil sa ibnen aDe Dinge spräcben, and ihr Obr da- Sprache jedes 
Dinges erschlossen war, konnten sie wiederum von allen Dingen sprechen; 
und weil sie allen Dingen in's Hers scheuten, konnten sie zu uns aus dem 
Uersen sller Dinge reden, und so die llGttler werdn swisdien ihrem Qo- 
schlecht und den erschaffenen Dingen allen, in deren Heiligthum sie als Prie* 
st^r ein- und ausgingen, nnd den Draussenstehspden verkünden und besen* 
gen die Herrfi<Uceit GcMes in seiner < ?ieeUa". 

Aller höhere Stil fliesst aus solcher energischen BetheOigung des Men« 
sdien an den ihn umgebenden Dingen. Damm muas der JLduer des^ Stüa 
neb ftsgen« ob er sor Herfvirbi ingung eines soldien VerbXltnMses sinsdisn 
dem menschlichen Innern und der Aussenwelt, oder zur Kräftigung und Ho- 
buog deatelbeu. die natürliche Begabung voransgesetst, etwas tum känao, 
and er wird beld erkennen, dsss lier jegliobsr Art von Bildmcssinlllissen , 
vornehmlich sittlichen, aber auch intellectaeUcn , ein weiter Spielraum geöff- 
net ist. Zuerst ist an erinnern, dass AÜer Antheil an den Dingen die 
Kenntaias de w dbta, ssi es dorab Amdbamaa^ Yontdhn^ oder maf wddiem 
Wege sie vermittelt sein mag, voraussetzt, dass daher Umfang nnd Man- 
nigfaltigkeit der erworbenen Erkenntni« für den Grad der Belbeüigoag 
an den Dmgen nidit glddigültig sind. • Denn . wie gross . eaeb 'die nslilRiebsi 
Begabung sein möge, mit är ist das Object der ^pfindun^r, Anschanim^ 
des Denkens noch nicht gegeben, viebnehr wird dieses den SeelentbätigkeH 
ten erst von enssen, durcu onmittdbere oder nittdbnre Benibnng mit den 
Dtnppn, zugeführt, und je vielfältiger auf solchem Wege sich jene angeregt 
ünden, je reicher daa Material ist, das dbadareb der ^"r^^""g| der KrkenntF 
nies geb eO a wird, desto mdir sebXrft sieb des GofSbl dos Zasemmoa- 
{»phörens des Menschen mit den Dingen, desto inniger und fester wird 
sein VerbähaiM zu denselben, ius wachst mit jeder firkenntniss des Men-« 
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«chea AbÜmU an der Welt, und wer j^miImb, gahSrt, -gidcmt and *er. 

/abren von mentchlicben und natürHchen Dinp<>n, w<»r, ^oh'm pt Wirkt, die 
•Z^tUia uad die Bämne sich zoit bekannten ('cr^talUin fulieo sieht, der steht 
.Welt and Menachen mit gans anderem Intert^n^p gegenüber, als der leere 
Kopff der mit leeren, nirgends haftenden Blicken auf Himmel und Erde 
sohaat, inr den der lÄmd der Geschichte schweigt« und der nicht« ahnt von 
^em, was der Erfindungvgeist der Menschen, waa Kunst und Wissenschaft 
mH Jahrtansenden GrMset and Schönes sa Stande gebracht haben. Vor 
Älltm amd es Konst nad Wissenschaft, welche dem Geist die reichrte Fülle 
▼•n Anschaanngen, Begriffen, Comblnationen filltT Art crBchlipysen. die Be- 
tätig dnrch immer iwae Genc^bnoankte reizen, den Blick nach oben ond 
nBten, nrndli «ismb mid ftuMii, in Hliie md Feme, anf Gegeowart vn9 V«r> 

gfinijenbeit richU'n, und 80, indem sie Zeiten und Völkpr ^erbind^'n , das 

höchste ond mannigfalti|;8te Interesse an dem Menachen und seinen Werken, 
-M'iltof CNalnf , u der gfsaiiiiiiteii WirküdAnit iuil0rlii]t8ii< Aber wn^ 

anter denen, die nicbt Mflnner der Wiasenschafl im . strengsten Verstände 
sind« deren Lehen abo' oft nicht weniger toÜ, and deren Antheil an allem 
Ontfln lUkä LSbfiebea oft nidit minder gross Ist, war eine rege Winbeffwrde, «in 

mlloter Trieb des Forscbpns, Reobachtens, Erkennen?, stets charaKtPnstisch 
■für alle, die dordi ihr Wort oder ihre That der Menschheit angehören, 
Katüriich! denn geisUge lUihrigkeit, - in weldier SphMre des Lebens ond 
■Wirkena sie sich bewegen mag, v<?rtTÄc^t sieb nicbt mit schlHfript^m Kebarrcn 
im Kreis der mamer gleichen Tage, sie schaät sich fort und fort in neuen 
Anschaoangen neae Impolse und unterhält and mehrt auf fi e io Weise doreb 
Zoflüne Ton allen Seiten den Keirhthom des Innern Lebens, ans dem di?r 
Strom der B«de seinen Ursprung nimmt, der, wenn Tiele Qoellen ond Bache 
-der ErkenntaiM rieh in ihn ergiesaen, MMh niXehtig und «tue Hwimiang 
daher ftiesst, der ftbcr in fwlanknittiMr Slapp« d«i Inntm itrriift mia 
▼ers&ndet. • • 

Das Zweite, wonnf et ankommt, iti dio Ordnung , der Zasammenbtng, 
worin dift erinnnten Dinge Tor dem erkennenden (^tste stehen, und ans 
tausendiachem Einzelnen sich ein Gaoz^ rundet. Um zu erfahren , „wie 
idiön sich (He weHKchen Dingt n einander Tcrhalten," muss ich eben in 
ihnen ein Gaoxes seh^n können : nnr da knnn irh mirh Ts-abrhaft des Ein- 
selnen freuen, wo es den Gedanken des Ganzec in mir erregt. Dies mahnt 
odeh, nidit nidir in -meine Kreise n sMion, als ich übersehen und bewülti« 
gen ktnn. Nnr so viel will ich mein nennen, als Bich harmonisch «um Gän- 
sen meiner Anschauungen fügt: das schlptcbthm Ungleichartige, Disparate, 
das mir keinerlei Anknüpfung -an mein übriges DeOken ünd Vorstellen ge- 
stattet, will ich lieber entbehren, als mich auf Kosten der innem Einheit 
daran bereichern. Es gibt ein unvortheilhaftes Haschen nach Kenntnissen 
■nf allen -Gebieten menschlichen Wissens, Arr ohne Einsicht lasst, weil es 
nur die Gegenstände vor dem Auge häuft, ohne den Standpunkt sn erheben 
nnd dadurch den Gesichtakreis an, erweitem. Der Mensdi ist das Maass 
aller Dinge, aagt der Grieche. Dies ist er in höherem Sinne nur drirrb die 
Einheit' ioinesDenkeiui ond VonteUens: denn alles Maas ist angenommene 
Einheit. Wo dem Geiste in seiner Bildung diese Einheit, tnd ntt ihr das 

Mass der Dinge verlorfn geht, da pobört er nicht liingi^r sich selber an, 
die Stelle der lichten festen Ordnung der Dinge tritt das alte Chaos. Das 
wossten eben jene Chnedion so gut, deren gfanse Bildung sidi in engeren 
Grenzen hielt, um innerhalb derselbon sieb harmonisob za vollenr^nn. Und 
darin sind sie mnsterhalt; denn es ist unstreitig besser, in einem kleinen 
Statte vollkommen Herr Min, «It einen grosnen ohne Hadit regieren; und 

wenn unsre moderne Rildöiirr in ihrer universalen Ricbttinp mir tu oft einem 
grossen, aber anarchischen Staate gleicht, wo Alles auseinander tailt, weil 
mm Boitandthmle md abo dielntemacB'n imoyedenartig, das Band aber, 
illft QBMiiliQgMi und wgn •oilte, '»i Mtniach itt, wriA mit diet 
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ih sa enträbende all^aneine Bilduag, dMi JM«hl iibar ^mmjmjpomftn 
Breite die Innerlichkeit i 
Ikitigkeit der Richtongen 
Vonnöffens verioren gehe. .,- < 

An and für lieh freilicb nnd Eeielitliam, TidMitigkait, Bev^gBcUnil 
der K^istigen Interessen, wie sich von selbst versteht, nicht bloss nicht vei^ 
wCKUch, ■ondacik eeUwt iio(bweadj«e jtte dingnng en jede» böhem G eirt e itoh e nt, 
nnd Moh fiir .4i* Bii l ftlton g naaVoUttdung des epreddiiimi Tenrifgeai, 
wie bereits obM baiprochen, von höchster bedeutung; aber ihre volle nnd 
«nergische Wirknaf in dieser wie in jeder aadcm fiesiebang kaipft sich en 
ihre gegenseitige Dnidklringung nd l a i wn n MiB lMi IhBd n W i ffcl iing auf ein g»- 
imeinsemes Höi beres, worin der Begriff and LebensinheU der gesammtcn Bil- 

bHagenden Begriffei^^\(^ahrorhmqngen und Beobachtangen, sondern ein leben- 
d«r geistiger Orgeniamos ist die rechte Bildung , ein Organisauis, der ton 
Lebeupffirnq» in «Uen seinen Theileo nnd Fnncttonea dnrchdranMi 



nnd gestaltet, eben dadurch als Ganses lebendig und wiikjam ist, dass das 
Einadne in ihm als Einsehies anfkörif in das Leben des Gensen als aufge- 
hobenes Moment deaaelben übergebt. Und wie «kr l^lidie Orgaaianm 
nicht bloss die Verschiedenheit der Stoffe und Fundtonen, die seinen Lebens- 
prooess unterhalten, sur Einheit seines Hegrifis, der sieh kbead entwickelt, 
«arbfakkt, sondern andi jedent eina»hiin seiner Theüe den Bef^ und dat 
Gepräge des Gänsen aufrückt, so dass der Kundige ans dem etmelnen 
Ghed und Gebilde anf Art und Gestaltung dieses Gänsen schkessen sag: 
gmde so sehea vir auch in dem BildungsTeben aller berorstt^terai YÖttar 
und Individuen, aus wie verschiedenen Elementen dasselbe sich gestalten, 
und wie verschiedene £inäüsse von aussen es io sich auinehmen mag* nicht 
bloss alle dMMa VanoUedenheiten in eine organiseha Sinheit nnd Harmonia 
sich auflösen, sondern auch das Prinzip, die Seele dieser Biklongr mit solcher 
allgegenwärtiLgen und durchwirkenden Kraft auftreten» dass sich bis in s Ein- 
zemste Allem, was dieser Bildung angehört und waa von ihr aus^hi, ihr 
Begriff und ihr Charakterbild kenntlich eindrückt. Von diesem Graetz inne- 
rer AngleichuDj^ und Ausstrahlung aus einem Mittelpunkte ist mA /iie 
Spraeaa, dann aina solche mit sich selbst einige Budung sich darstellt, 
eigfifibn: wie mannigfaltig auch, nach Verschiedenheit der behandekca Ob- 
ieete, oder nach Stiiunang und Absicht des Subjects« ihre Töne nnd Weisen 
klingen mögen, ist sie doch, wie die Bildong« deraa Ausdruck sie ist, m 
ihrem GnuMtoa immer sich selber gleicht ud dn> Kundige eikenot nach 
hier in ainselnen Wort, m der einsdnen Wcndoag »gtliebt«, stfli reie nd e 
Zttge* des Urbildes. Und so schreiten Völker und IfiKlividuen dor^ Zeiten 
nad Gtfohlechter hin» ia hober EjgenthiindiohkMt and inlhilniginar Mmni- 
heil voll ausgeprägte Oesftlfan, dieselbaa aach aaci Jahrtnmd«, die iit 

im Leben waren, und so in £ins ^wachsen mit Allem, w&s iknea sjogehöli, 
dass es der Ma- and JSadiwdi laiohter idbaiai, dem Meckalet «tiM Kaakw 
ale ihram Gadaakoa saiain Amdradt aa «ntroBian. 

Wir fanden also, dass ein lebendiges, reges, fruchtbares Verhältniss des 
Menschen aar Welt dar Ersoheinnagea, ein eneigisohes I nt er c ase am maosrh- 
liahan nnd n^Hirlioban Diagen, wia es far dea MÜMiaa CharalMr daa SUb 
in jader Gattung der Bede als unerläaslicbe Bedingung erscheint — se weit 
daaMbe, von <kr natariichea Bagabnaff abgesehen, onrch Bildangsaioiäaaa 
«amittall ipardaa kaaa — am dofipallaYovaaiaata^ iMtt Wi^a aiäa 
breite Grundlage der al!g[emeinen Bildung, eine vielseitige ^MstÄge Beruh- 
rang mit demLehea in jeder seiner J:rfschainimyfomiaa> eine röche nnd 
mannigfaltige Eikaantniaa» aia Laban ia aad ant mananMiafcar Kanat and 
Yii * - - • • - 
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BildannfaeloreD rar Einheit des BUdangtchanikten, eine gegenaeitwe innere 

^^i^aeUen Bildong. • ■'- ■ 

Fanen wir all«! Gengte in ein korsee Wort casammen, 10 itt ei diea: 
Dia allgenMone mid die bMoodera natttrliehe B«gabang, oXetaatdem BOdmig, 
■ittUeb-religiöee wie intellectnelle , und nnter UmstÄnden Aüect nnd Leideo- 
achaft maraten den Stil. Wie die äeeie des Menschen, wie seine Art an 
daüno, sa anpfiBdan, so sein Aoadmek, acia« Spradia. 

Hiergegen ist alles Andere , was man sonst noch als bestimmend and 
■aafgebend für den Stil beseichnen könnte, Ton ontergeordneter Bedentang, 
fio ist es geinsa, daai dar Gegenatand auf ^ Haitang and FKibong der 
DantaUnng Einfluts üben mass: mit dem objectiren Unterschiede der Dinge 
iat ihre vmchiedene Behandlang von selbst gegeben. Aber erstlich irt schon 
die Wahl dee Gegeoatandet fifar dia Indiridaditlit baieiehnend, nnd wo dia 
Wahl verfehlt oder nicht f\rri ist, wird der Erfolg den Fehler oder den Zwsng 
rttdiflo: die vielen aisdongencn Versnche aller Art, wo Affectation nnd Ua- 
Balor daDNodmaBd dae l^hreibenden knnd thon, aengen datMl Nob oania 
possnmos omnes. Weil die Grenzen der individaellen Nstur gezogen sind, 
gibt es fdr Jaden ein Gebiet des Unmöglichen, von dem der Verständige 
«aba nrtokbleibt, daa der Unverstand m seinem SdiadhBii-lMtrflt flo b»- 
hanpCet die Individualität auch hier ihr Recht. 'Zweitens aber gehört dieser 
Onnidaatik der G^ostand mache den Stil, in feiner AUgamainhcit, an den 
« alMMdenklidiilai dar literarischen PlrodnelioD. Alleidinga baadnWkl &» 
Nittar des Gegenstandes den Schreibenden; aber wie eng oder weit dieae 
Sdiranken sind, das mass dieser selbst sich saeen, das mnss seine 
Anffassnne das Gegenstandaa ihn aagen. Ein srossar Spieiianm 
bleibt aach nier der Indiridnalität ta freiem Schaffen und Gestalten. Dciw 
•alba Gagenstand, dasselbe Thema kann sehr verschieden aa£raftsat, mid 
alao waA dargestdlt werden , nnd jade dieser AaffiMsongan tmd Dvalelhiii- 
ffen kann berechtigt sein : die Wahrheit wie die Schönheit ersdbienen von je- 
ner in einer grossen Mannigfaltigkeit von Formen, nnd erscheinen stets in nenen. 
Nor dgeoamnige Kritiker, ngorisliadia Dietatom dea Gaadnaeln, wia de- 
ren die Geschichte jeder Literatar aafzaweisen hat, ver^cbliessen dagegen 
ihr Aqge, vertreten mit selbstgesohaffepen Begain nnd Theorien, die sie in 
dar Mator dar StoA gaAnden haban vollan, oan IndivIdadiMlan den Wag 
obd machen die einmal dagewesene Form znm Gesetz für alle ktinftiee Be- 
bindlang. Aber solche Gesetcgebnneen waren noch stets von karser datier: 
•in Flügelschlag des Genies verwehte rie, oid daa Faid war aMar ftai, 
nnd Natar, Neigung, EinsichC, innerer Beraf konnten wieder mit dem Gegen- 
•tande madien was sie wollten, d. h. was sie nach ihrer AniBumnr doman. 
DWD rieht regaUoa iat ihr WaHan mit den Bloihi, vialiiHhr hia bft Bn- 
sahaste durch diese bedingt, aber die Aaffassang macht sie zu dem, 
was sie sind, nnd die AnffiMsang ist des Mansdian — nnd eo ist die Be- 
lundloflg, dar 8(0 ahamala der Manidi. Duo eom Mmt idem, non 
Ml Idam. 

Und dies plt, wie eeleceatlidi schon wiederiK>lt angedantat ward, von den 
Tölkanwia von denudif idnan. ABaa, was von der spraohKahas Dnafalhmg 

and deren subjectiven Bedingungen ans dem Gesichtspunkte des Einzelnen ge- 
aagt worden, findet im Grossen in den National-Literatoran taina Basiitigung* 
Aaah hiar i«ht alle EigenthämUefakait der Spraahe, des Anadraeka Ms in'a Ein- 
aehiste auf angebomer Art, Charakter, Bildung, Geschichte des Volks. Wie die- 
aes von Anfang war, wie es anter weehaalndm Kinfliissen sich entwickelte, ein 
aadsias ward und doch dasselbe blid»: ao war aefaMBada,-MiBa Schrill, aem 
nationaler Stil. Blicken wir auf uns selber hin! War nicht onsre deutsche 
Sprache and ihre Literatur in den anderthalb Jahrtanscnden, dasa Denk- 
iMtor m ihr «ditiiaa, sa jeder ZatI in Wottaa od Waodnngea, in MI 
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und Redeweise ein treuer Spiegel and Abdruck ansrer N&bot^ der Bildungft- 
phaaen, die sie dnrohUef, 6»t Vor- und Böekichritte in dieser BUdang, md 
bei allem Wechsel der Form doch wieder in ihr^ Grandchamkter sich telbw 
gleich von Anftmg bis beule, „weil von sich selbst derMeiuch nicht adieiöfta 
teoB?* Und was diese Sprache jetct ist, wodsreb- wavd öe es? wober 
kamen ihr r B, anch die Fortschritte, die »ie noch seit einem Jahrhundert, 
seit deu Tagen Gottacbod's und Gelkrtii, geoiacfat hat? Man bj>re bimiber 
dM glUiiiesde Zeugniss eines competenten Benrtbeilers , Koberstein's, 
wenn er nach einer knrsen Charakteristik der am Spraehkörper eingetre> 
tenen Verändemngen nnd der Bereicbemn^ des WortTorratns also fort- 
fahrt : ^Am mlleibemerkbarsten jedoch seiet die neue Sprache ihre Uebcr- 
legenheit über die zunächst ältere in dem Gebrauch, den sie foa ihroi tya» 
taktischen Mitteln, von Idiotismen und von derNiiancirong derWortbedeutuugeB 
zu machen gelcmt h:it. Ungleich freier und kühner, ^jetchmeldiger und 
BMunnigiklticer in ihren Bewegungen beim Satz - und Fenadtabaa, hat «ia 
ddi flut dnerFfdle Mner Wortstellungen nnd Wendungen b eidtheit ; durah 

zahlreiche bUdlichp Ausdrücke und Idiotismen, die «ie entweder aus der Rede- 
weise des Volks in sich tn%enonmie& oder neu geschaffen hat — sunächst 
in lYaehaliiBvng fremdem SpiaelMn, dann . iDinsr tnehp ans den Gcisttt daa 
eigenen Volkes, hat sie ßich sinnlich belebt, innerlich ernannt und erfrischt, 
wieder an natürliche Bewegung ^pwöhnt und volksthiimlich g^arbt; durch 
ISrwaitmmg der BegnfispMlfe wttitT schon furiiandamti WtJrtar wnd durA 

eigene p;ebiTdete sich nmfimrjTeirh und geschickt gerug gcmficbt, zum Vortrag 
der feinsten and abstractesien Gedanken an diraen; nnd aoletst noch durch 
ihr» sorgfältige, diBrakt«riislisehe and Mne Aufhädimg In dn leiadiiedaBcn 
Stilarten auch die übrigen Tugenden sieb angeeignet, um ein ▼ortrcflSicbcs 
Darstellunfismittel für jede Gattung derli'oesie und der Prosa abzugeben." — 
Und nachdem aun dies gehört, frage man ikli: wie und wodortä ist dat 
Alles gekommen und geworden ? Und wenn man dann noch den Muth hat 
zu antworten: die iStiiubangen, die Gottsched und Geliert vor hundwt 
Jahren in Gang brachten, und die man seitdem ununterbrochen auf unsern 
Schulen und ünirersi'taten bis auf diesen Tag in itoigender Progression fort- 
geset^ hat, haben es gethan! wenn man den Muth bat zu leugnen, 4hu 
taosMd zusammenwirkende grosse, allgemeine, tief in den Geist und dat 
Lfben der Nation greifende Ursachen, Urffifhen, wie deren bei uns nie 
zuvor so viele und so machtige zusammengewirkt haben, das Üeformations- 
zeitalter flusgenommen. dass Genie, Talent, WissenschaA., Erfahrung, Sdnck- 
sale der Nation und Weltereignisse dies Werk ToUbracht haben , dass nur 
• ie es vollbringen konnten, dass diese Frucht an einem lebendigen Baam 
mit tiefen und weitverbreiteten Wunela, nicht an eihem todten, in!den Bodca 

{gesteckten Reis gewachsen ist and wachsen konnte — dann haben wir fra- 
icb Vieles umsonst geredet. Dann kommen wir freüicb auf uosre ,Stil- 
scbulen" und , Anleitungen," auf onsre Gottsched, Adelung, PölitZf 
Falkmann et-e. statt auf I.uthfr, Lcesing, Goethe, Humboldt etc. 
zurück. Dano braucht es auch für unsre Knaben und Jünglinge, am sie zu 
trefflichen Scribenten, zu Rednem nnd Sprachkünstlern zu machen, statt aH 
de« Andern, was sonst mit ihnen vorgenonamcn wird, Nichts weiter, als jener 
»StÜBtunden" mit obligaten Uebungen eu oder zwei Male die Woche | WA 
denen oben die Rede war, und die dann «M nm dfoZdt ihnr Ooafinwthm 
ein Tonibergehendes Bedörfniss werden. 

,,Aber die Forml die Fonn ! Ist denn im Beden nnd Sdireiben nicht 
immer ein Doppeltes : Inhalt und Form? Gedanke und Ausdruck? und ^bt 
es nicht Vorzöge und Mängel der Form an und für sich? und Regeln und 
Vorschriften und Uebungen, nm diese vermeiden, Jene erstreben zu lernen? 
Ist nicht zum reinen, gewandten, schönen Stil die Kenntniss dieser Form 
nothwendig? ist er selber nicht eben die Fertig)ceit| auk ia reinea lUKi adKMMB 
ip gt ehli c hBtt Fonnea lo bewegen?* . 
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.^^)er falacben VortteUnngsart," sagt K. Ph. Moritz, w^o man daa 
im Attsdrttok:aneht, waa in der Sache liegt^kann nicht genug ent- 
g«geo<gearlMilli «erden, weil der NachtheU daron, in hnmkmg der Yer- 
atimmang des meoachKcben Denkens nnd Elmpfindena so gross ist und ein« 
nncahl^ Menge misalangener Geistesprodncte nur daher ihren Urspnmg 
iMbett.** -Und: Jin den Lekiiiiieliem bber den Stil scheint die VorsteUimg 
zu herrschen, ab ob eine jede Art det Stils in einet Jeden Gewalt wäre 
und durch Kegeln füglich erlernt werden könnte." — Was ist die Form? 
ist sie etwai fdbttKn^ges? bedingongilMea ? dnrdi rieh gegebenes? hat sie 
eine Existenz für sich? eine Geltung nnd Bedeotang für sidi? entsteht sie 
für sidi? nach eigenem Gesetz? kann sie für sidi angeeignet, entlehnt, 
ttbertragen w«i4tar^ nnd ift sie, falls das möglich, nach der Uebertra^^opg 
noch dasselbe was sie vorfaer war? Alle diese Fragen müssen wir Temeinen, 
sobald nicht fon der Form eines todten, mechanisch zubereiteten Stoffes, 
•ODdem von derjenigen eines lebendigen Seiat, et sei an körperliebes oder 
tSm geistiges, die Kede ist. Das Leben kann nur in bestimmter, indivi- 
doelw Form, die seine natürliche organische Bildnnff, seine leibliche £r- 
scheiiUHiK, und darum selbst lebendig, nicht eine todte Hülle, ein angepaaiüf 
Kleid, ein zu bereitetes Gef äss für «ulsselb« ist, sich darstellen, nnd die Ton 
dieser Form eben so unzertrennlich, tHe umgekehrt die Form von dem Leben, 
das in ihr und durch äe erscheint. Das werden wir nunmehr wohl von 
aller Natorbetrachtong gelernt haben, und die dort gefundenen Gesetze der 
Form gelten auch für das jgeistige Leben. Auch dieses hat, wo es erscheint, 
eine Mitinmte, individaelto Begrenzung in Raum und Zeit, die wir eeiae 
Form nennen. Es erscheint unter andern such in sprachlicher Form, nnd 
diese sprachliche Form ist eben so wenig für den geistigen Inhalt, das gei- 
ilige Leben, den indiTidneUen Begriff, der darin erscheint, ein ZadfUim, 
Aenarerliches, Bedingungsloses, als z. B. die Blattform und die ganze Bit 
dnng der Pflanze für den BegriC das Leben, das sich in dieser Form und 
Biknng individualisirt Nennen wir den gdstigen Inhalt, der sich in sprach- 
licher Form darlegt, einen Gedanken, so stehen also Gedanke und Form in 
vnlöalidMm, weil lebendigem, organischem Zosammenbang : jener iat nicht 
ohn« disM^ nnd diese ist nur, weil jener i>t« nnd ist so wie jener, ihr Inhalt 
es verlangt. Beide sind als ein Ganzes aus demselben Schöpfunpsacte des 
Geistes her v org M angen , und bezeugen ihren gemeinsamen Ursprung durch 
die HarnMNile iotes Daseins nnd ihres Lebenslanfes. Denn indan ihr 
Sein mit tausend zarten Wnrzeiräden an dem Leben, aus dem es entsprungen 
ist» d. h. an dem Geiste des Individanms, des Volkes haftet, bringt es dessen 
Arl and Etgeathümlichkeit, dessan Beharrliches (seinen Grundcharakter), 
aber auch deseen flüssige Natur zur Erscheinung cmd zeigt alle seine 
Metamorphosen. So entwickelt sich die sprachlirbe Fonn, bildet und 
verbildet sieb, sinket und steigt — Allee in Uebarriiwtimmung mit 
dem geistigen Sem, das sie trügt, und kann darum auch wohl als ein Ge- 
wordenes für sich snfgefasst, für die Betrachtung isolirt, als ge- 
•ehielltKche Erscheinung studirt, aber nicht in ihrem Werden beliebig 
übertragen, durch Unterricht nicht schlechthin mitgetheilt werden. Denn 
auch ihre Nachbildung, wo sie versucht wird, unterliegt denselben 
Bedingungen wie ihre erste Entstehung: aadi was wir von Andern «nt* 
lehnen, muas in uns wiedergeboren vrcrden , soll es wirklich als unser 
fiigenthmn gelten« und diese Wiedergeburt k&nn nur vermöge übereinstim- 
mender Anbige obA Bildung geschehen. So kann ein fein gebildeter Römer 
griechtsohe äegans nnd gnecbiscben Formrdchthum bis auf einen gewissen 
Grad in seiner Spraebe nachbilden, aber erst nachdem seines Volkes Bildung, 
worin «fie seinige wurzelt, den langen Weg von der altrömischen Einfachheit 
nnd Rosticität bis zur Urbsnität des augusteischen Zeitalters rurückgel^:t, 
und auf diesem Wege tausendfältige materielle nn^^istige^nflüa»e^^u^ 
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so GrosBes gelAOg, mit Mineo Korutscbopfungoo des geimulerteten Ge«chaiacks, 
der feinsten Lebenaklngbeit nach JafartaoMadan «n emetet nordiMlMS Yolk, 
in Her Periode sftiner nmv««ellen Bildnn^, eor Nftchahnranc mien, doch 
•elteu geiiagl, weil die Natar die gtu^Uj^aa ii^emeote Muten »o glüdkUch 
■titebt, die öfenüictoi Zoftände und die peraönlieheD VeHiällniaee selten 
ein Talent nnf einen so günstigen Boden stellen, als nöthig ist, wenn ilun 
eine Fona geUneea »oll gleich deneoigeo, wonn ans jener ^I^iebUngsdichier 
tOer gebildeten MeoscbeD** noch heute eotsückt. 

I^es gilt Ton aller auf Naebabmnng der Form geriditeten Bemübang. 
«Was hilft 'alles Ankünsteln des Fremden? die Konst kann nicht ohne 
Natur bestehen, und der Mensch bst adnen menschlt^cm Mitbriidem nichte 
Anderes zu geben als sich selbit. Wie über der^Teidien Bcstrabungent dte 
nnr auf äosserliche Uebertragun|; der Form ausgehen, schon eine IHuMre 
Zeit ortbeilte, wo besonders Cicero der Gegenstand colcher kimüschen 
Kacbäfiung und todten Sduduboog war, ersieht man ans der bei finnmer 
mitgetbeiltenStdledesEnuanshnCiceroniaBnvISM. «.EsistctB i Mwdrt as 

Begiimen' — s&pt jener ei?I«hrUi The<jlog und Kenner der alten Literatur, 
«der erste rhUuiog^ der ule Bildung ans den Quellen des AiterthooM scfai^ 

ffen Mesi," «aber tuA der ente, «er Äe todiiUtignng mit Objeetaa md 
(jrnjen de^ Aherlhums nicht als Mittel zum Zweck ansan* — «in fremdem 
Sinne schreiben au wolleui sich abiiumubew, dsst Cicero's Geist deuLeser 
ens vnera Weiken amrebe. Da niuifc allet Manmefaltige utitami , fum 
Du ItBend zu Dir genommen uod es darcb Nachdenken vielmehr in 4m 
Adern der Seele überführen, als in das Gedäcbtoiss oder in einen lnd«9^ M 
dsM der Geiel mit dler Art geistiiKer Speise genihrt, dne R«to wm mA 
selbst erzec^e, welche nicht nach dic!u.'n und jenen Blumen, Laube und Grä- 
sern schmeckt, sondern nach dem Wesen und der NeigoQg Deines Ge- 
mttthee; daher der Leser in Ddner Schrift uehl elmi nwnMngeffickte 
Fraprnente Cicero's, sondern das Abbild eines Geistes erkenne, welcher 
mit Wissen aller Art erfüllt ist. Die Bienen sammeln den Uonigstoff nicht 
TOQ einem einsigen Strauch, sondern mit bewandertwürdiger Emsi^ot fliegen 
sie auf Blamen und KrÜuterD aüer Art hertim: auch gewinnen sie nirbt fer- 
tigen Honig, sondern in iJund uad Eingeweiden bilden sie ihn, erxeogen 
ihn dann aus sich, und Bin irkcnnt in deBMellMtt oicht Geschmack oder 
Geruch einzelner Blumen, welche sie gekostet." — Hier wird in Tortrefflicher 
Weise, einer falschen iMisserlichen Nachahmung gegenüber , Ruf den innem 
Zusammenbang hingewiesen, der twiscben der Form und ihrem gattigen In» 
halt besteht von beiden mit einander heisst es, d&as der C^eist, mit gei> 
sUger Speise aller Art genährt, die Bede aus sieb selbst, aas seinem 
eigenen Leben erxsuge, daiNn Att md Eigauckaft ät aiif dfooa Waiia • 

is trerjem Abbilde zeige. 

Was können also alle einseitig auf Ausbildung der Form gerichtetes 
Baatrabungen helfen? Ist ein Fortschritt in der Form dem nicht aa «nm 
▼oransgehonden Fortschritt des nß erfüllenden, vielm^r sie erscbsflenden 
geistigen luhaltes, d. k &a eine Steigerung, Erweiterung, Vergeistignng des 
unem L«bens ^bunden? Und whd «Kasar letalere Fortschritt, wo er ge- 
macht wird, nicht ron selbst und aas innerm Bedtirfniss den Fortschritt in 
der Form zur nothwendkren Folge haben? Tat es nicht überall so, dass du 
höber potennrte Leben vübere uaTollkonunnere Formen abwirft, indem ea 
höhere, freiece, reichere aoa sich erseugt? Jene können eben nicht lurüok- 
bleiben, weil sie, wie dBe £atwickelung fortschreitet, nls ein Fremde«, dem 
Innern nicht mehr Adäquates enipfunaen, vom aeoen Triebe abge s toasen 
werden. So auf Seiten des körperfichen Organismus, und eben so aidT Seiten 
des geistigoL Auch hier potenzirt sieh , so lange der Prooess der Ent- 
wickeiuDg fortgeht, aafuteigaiHl so weit die angebome Art und Anlage es 
suliiMt, mit dcun jnneien Gehalt des Lebens und der Bildung anch die Farm, 
«aanr diaaar Gdh^ aar E n w Üia i n iii i g komnit, and was mtch i iiueif icJ i be> 
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»■iaim, den Herisom ocIbw AMdmag mÜMri «ad MhmIi ndn G«. 

«ätli b<;fmchtrt, wa/^ mich ^'etlg erregt OBll midi «•••Attie^ Pkätfi, 
dM fordert nod bildet midi asoh ionneU* - ' 

' Bmvmm Mli0Otf dm eins MflMr cntwickcite vpiMihUolM Pom nur vtin 

höherer allf etneiner Enbrlckelunp, diias ein ansgebildeter Stil nur von dem 
ffcreiftca Geule ennurtet werden kann; dan man an frukere Altera» and 
iKIdiispitiAn ImaMMiBeh dvr DimlrihDi^ iddit tVwttoHBiKm Italien 4nff 

die am innerem Vennöpen erst auf einer «püterGn Stufe befriedijrf werdea 
koonen; data die Sprache, den Anadmck, den Stil an bilden, du« Geachäft 
aller Etdafang und atUtütttemable«, mdit Moai des] 6ni^cD, dar von oop 
Schule aaageht, sondern auch desjenigCD ist, den das I.eben erthellt ; und 
daas w«nig oder kein £rfolfi von eineaa Ver£abren au erwarten steht, das 
die«« Seilo dar Bildnpg iaoliroa. fio «nmitulbsr dnnh beanadtra Ter- - 
Hnitaltangeoi, Methoden, Yonekrimn «nd üsböngiB mitthePen m kitaaMi 
renaaaL • • 

Was alMf nidit muuiltelbar mlgolheilt wefdn kann, das kami donnodk 

xnm Gepenst-and des Studi um s, der B eob » ch t u n ppniacht, und eo kann 
aoefa der Sinn für die spr«chliehe Form durch Anschawing, beor- 
<he9ingf VorgMehong gewoekt und naeldirf», es fcaim das Bedürfniaa 
einer reinen und schonen Form der K<x?e durch entsprechende Veranstal- 
tongen innerheh angeregt und bia aom Grade abaoluter Forderung eestcigert 
weMan? Ilod cibon tö aetat dodi an<di Ao BorstolliuifF aoldier ronn die 
KetintnuM der Mittel, durch welche sie hergeatellt. wird, »o wie des tech- 
nischeu Verfahrens im Gebrauch dieser Mittel voraas? Da nun, wo Ton 
B pra< M ieher Pom dio Rode iat, eben die Spreche das Mittel der Danlei- 
lunR ist, 8o kann die Herstellung einer angeineMcnon sprachlichen Form 
nicht ohne Herrscheft über die Sprache, die wieder auf eteer nn»> 
fhasendee Keoiilnra ibvei ■aA6rfellin BaiditInnMt eef jgHindlidier BSrfbradnng 
ihr€r Gejetze und ilaidinriiiiiiillel, Ünei geaeaa gcii^gen OfgeuiiMM benht) 
gedadit werden? . 

ABw dMoet ist walvr md allea dieses wird durch des ^esammten 

Unterricht, der alle peistigen Kriiift^^' und !>o auch dfu sprachliche Ver- 
aöf^ i n Ans prach nimmt und aosfaildet, eeleittet nud kam nirht ohne ihn 
etraieht werden ; specMll aber derdi das otndnni der MnaterschnfteB dar 

Alten ondNeaeren, das ja von früh Auf die Jugend unsrer Schulen in aufneh- 
mendem Maasse^beschäfdgt und als die feste, durch liichts so ersetseode Bans 
aller hShera Oenteabildun^ anerkennt wird. Hier bietet steh een murasKesetaten 

Studium der Form die Gelegenheit wie nirgends sonst; hier hat der Sehüler eine 
Sprache Tor ach, die ihm eine unendliche Mannigfaltigkdt von Ausdruck»- 
femm eiscUwIetf deren Stud nw i mdit bloss', was des Wentnte ist» den 
eignen Re.^itz des Lernenden an Mitteln de« Ausdrucks materif'il benMchert, 
sottdem auch fonneU »ein Darstellnngsvermögen durch AusbUdung des Sprach- 
ahma, d«a«h JDebung der Gdateakrdfe eriiSht; hier hat er Masler elles Stils 
und jVler Dantellunguform unablässig vor Augen, und mag sein Ohr und 
seinen innem Sinn an eUe höheren Vorsuee der flede, als Lebendigkeit, 
Geist, Snerf|[ie, FMcisioii, Kleriieit, Grede, WohlUaor, nnd seinen GeSt en 
alle »a.izeiehnenden Attribute der Composition , als Schärfe der Auffiaasung, 
Gründlichkeit, ^ T iefe, Jia iflhthiiBa , Maasa, üebereiestimmqBg, mit steigender 
EmpAnf^idilMit gewühnan» ' Wee kiSnnte diese Sdnue ersetaen r 

Unii damit mögen sieh imtnerhln eigens »uf den Zweck der Stilhildang 
berechnete AaleiMugen nnd UebaM|;en verbinden, die, wenn sie auch, wie 
steh ene den VotlMVvdienden ergiot, für den beebnditagten Zweek kenea* 

we|rs schlechthin notnwendi/^ sind, ihn -vielmehr, wenn in Terkehrter, rein 
ausserlicher Weise aufsefasst, nur beeintrichtigen können, doch, vom ein- 
SKhtij^Q £«dirar wt den einsielitigen SdiHlar vorgenommen , denadben en 

ihrem TheHe mögen ffir.lem helfen. Nur auf andere Weiae , ah? man sich 

die Snohe gemeinigbck tekt: sümlich nidit diiect, und so als ob sie die 
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beabsichtigte Wirkang unmittelbar rar Folee hütten, sondern indirect, 
als formales Bildongsmittel, insofeni sie, dudi ure Bichrnng auf Form .tud 
Ausdruck, überhaupt den FormsiBn feiMao Mite, und dadoreh«- aln 
mittelbar und in zweiter Linie, dem speoicllen Zweck der Stilbildong dienen. 
Sie ftebeo in dieaer Weise auf ji^toichem Bodea mit andexn Uehamsen, die 
auf muitn Geibieten , namentli J der »eiffhiaiden vod büdeodMi Kaail vad 
der Musik, die Seele für die Vorziige der Fonn empfänglich machen, so 
daaa sie auch mit dieaea üebmigen ifareBoUea wedisdn, nndataUvertretead 
diese für jene and jene für mese eintvalen kSnnea. Wie «laaBdi dank 
eingehende Betrachtung von Zeichnungen, Gemälden, Bildwerken etc. das 
Au^ für die AoffiiisangJninstleriicher Verhältnisse geübt, durch Reflerion 
ttber Ae a n gewan d ten MUtanMid nad das Stn^om ihrer Wh^ongen dia 
Kiinfturthcil geweckt und geschärft, dadurch aber überhaupt die Sefle für 
Haaas und Ordnung und Uebereinstimmung und reinen Ausdruck bereitet 
nnd ffes^nnnt wird, vnd wie daaielbe Reenltat in entsprechender Weiae in 
der Uusik durch Gewühnaag des Ohrs an gesetzmässige Tonfolge, an Me- 
lodie und Harmonie ernalt wird: ao kann und wird auch eine methodische 
fichnle dai 8(3a, nudeoi sie die AnflneriEsa^EcH anf die Formen der Rede, 
die Niäanoea des Ausdrucks und ihre Angemessenheit fesselt, dieselbe all- 
K eine in bildende Wirkung nicht 'verfehlen. Es ist hier wie dort das Gesetz 
der Form, daa atoÄrt win^ nnd das, einmal in die 8ada ttbeivegangen, jede 
Thätigkeit derselben regeln, und so auch Allem, was dieser Tbätigkeit ent> 
apringt, es sei Wort, Gedanke, Willensänsserung oder was es sei, sein Herr~ 
aidiersiegel aufdrucken wird. 

Es kommt aber darauf an, da» es wirklich in die Seele übergegangen 
BM, ihr Denken und Fuhlen innerlich bestimme ; so lange dies nicht geschehen, 
wird BUin Tergebens im einzelnen Falle, dem unerschlossenen Sinne gegen* 
über, auf den Anforderungen der Form bestehen, eben weil sie dem inneren 
Bedürfniss dessen, an den sie gemacht werden, und seiner Fähigkeit nicht 
entsprechen. Dies ist der Grund, warum Stilregeln und Stilübangen gemei* 
nipüch so wirkungslos sind; die hinwieder da ÜDerflüs«ig sind, wo der Sinn 
für die Form, wie nicht so gar selten der Fall, tod Hause vorhanden oder 
durch die gewonnene allgemeine Bildung schon emoilMU ist Es ist ersiefat> 
lieh, dass alle Vorschriften über Klarheit, Angemessenheit, Präcision etc. 
des Ausdrucks, wenn auch noch so Rundlich vom Lehrer erörtert und wenn 
anch noeh ao fleissig vom Bdiiiler einstudirt. Letzteren noeh gar nicht die 
Fähigkeit mitthcilcn, im ^gebenen Falle zu benrtheilen, was nnn klar, 
angemessen, präcis etc. sei, und also das Entgegengesetzte zu Tenneiden. 
Nicht die GcMtze der Optik und ihr wissenschaftliches Verständniss sind es, 
die ans das Sehen lehren; wir sehen ohne ihre Kenntniss, ob auch nach 
ibnea, wenn unser Auge gesund« imsre Sehkraft nngeschwächt ist; wo diese 
ftUt, veihiin auch jene Kenntniss uns nicht zu Goichtaempfindon^en , wir 
tmpen trotz ihrer im Dunkeln. So anch der Stilschiiler. Er tappt im Dan- 
kein, trotz Segeln und Vorschriften, nnd aeineibt anklar, f er w oiien . schwer- 
fMlKg, so lange sein geistiges Auge nicht für klare, rttne, gefällige Formen 
endiloaaen ist; es him ihm nichC daat man ihm sagt, waa sein muas, wenn 
er es tieh selbst nicht sagt Wenn aber Lehiwr und Sditiler es sich 
nicht Terdriessen lassen, wiederholt und immer wieder die Gesetze eines guten 
Ausdrucks an studiren , die Muaterschriften der Alten nnd der Nenaren an 
diesen Ziwttk einer genauen, in's Bnsefattle gebende Analjraa ao miterwerfen, 
auf jede Feinheit, jede Eigenthümlichkeit, jede besondere Pärbung, jede 
leise, oft halb Tcrborgene Beziehung des Aasdrucks zu achten, und mit diesem 
StmKnm dgene Ver w e h e in der Compoa i fion an verbinden; ao wird d B ea e 
fortgesetzte Uebung immerhin dazu beitragen, in dem Schüler die Empfang- 
üdikeit für die Fonn zu wecken und aeine Seele zu bereiten, dieselbje aus 
eigeaam Vanagge n an araengea. Dies iit daa Ziel, dem aoldM Hebung zo- 
«teabaa aaua, nd diaa Ikr mtinanWni Prffi ti p , Uaah Hiirtit aaa aidhaaeb 



M'tiidi^fllit n fppocMB BffmctBi^oii ToO'ihrl 'Bis sIImb kmii idiworiich 
g«b«n, WAS, wenn anar^ Torhergebende Betncfaton^ Recht hat, nicht eine 
willkürliche, mecbanisehe Fertigkeit, die dem >^ogling von 
Mraen beizabringea wir«, and die lioh Jeder ohne Unterschied 
in el eicher Weise aneignen könnte, der tieh gewisse Regeln 
und üandgriffe zu merken and durch Wiederholung eeläafig 
so mnehen wüsste, sondern ein innerlieh Bediogtet, der P«v- 
sönlichkeit und indtTidtiellen BegnbooB: Eirtaprechendet, ftn 
die Subjectivitat and ihre seBammte Entwickelang Gebun- 
denes ist, das swar» wie allei fnnerliehe, su seiner glncklicben 
Entfaltung piinstiper hnsserer Einwirkungen bedarf und An- 
regung, Vorbild, Zucht nicht verschmäht, aber auch ao, auch 
unter der Pfleg« d«r Knast, nur orgnnisch wie Blüthe und 
Frnchl nus innertm Xiebsattriebe BAtth eigaaem Ge««ts ai«!! 
bildet: den ätiL 



Ueber die Emwirkung der TewJgichepdett QmniBalik auf die 
Methode des französiielieii Unterrichts an Gymnaflien. Von 
TV. Hornbostel. Ffogimmni des Gymaesiome in Betse- 

bürg, ' . . 

"... .' ' ■ ' 

In der Einleitung wci'^t der Verfasser auf die ausserordentlichen Fort-^ 
schritte hin, weiche die ö^ftchTergleichong in den beiden leisten Jahiw 
m Aa tm ^«oMiht nod nebt dwms den Schluss, das« die «pnchrerglt^diende 

Granunatik die Gnjndluge jedes tiefer eln^'chL'nik'n Spruchsludlums werden 
müsse. Jeder l'hilologe hat uch deshalb wen^^tena mit den ÜesnlUtea 
jMer Fotediangen bdkennt sn madien und sollta ttber ihre pralctis^ Ver» 
wer^un^ beim Unterriditc enistlirh nachgedacht liabf^n, um einn frrosscre 
Kiahot in die Meüiode des Unterrichts eimraTahren und eine engere Ver- 
biadinig der baden dsMiseben Spnu^m tmter enm^ and mit der Unttevu 

sprarhR anzubahruj'n (nritürlicli nur mittelbar). Fiir den Unterricht in der 
französischen Sprache hat die vogleichende Grammatik noch weit grössere 
Bedeutung, inoem hier die m vo^^clieiiden Ol^eete geas in das Gebiet 
des höheren Scliulunternchts faücn und die BcMlMe sehoD viel richerer 
festgestellt und systematisch g^rdnet sind. ' ' ' ■ ^ ^ ■ 

Hierauf theilt Herr H. seme Ansichten Über die Einwirkung der spraeh- 
vcrglcichpnden Grammatik auf die Mtibode des französischen Unterrichts 
an Gymnasien mit, wie sich dieselben wahrend seiner praktischen Tbätigkeit 
ausgebildet haben. Als allgemeine Grundlage wird «aageeprochen, • 
dass die französische Sprache schon nh Vprtreterin der ganzen ronianiscben 
j^pracbfamilie ' für wissenacbai^liche Bildung unentbehrlich ist, aie hat die 
Al^aba, das aus dem Studium der- dassischen Sprachen gewonnene allgO" 
meine sprachliche Bewusstsein zu vermitteln mit der Form der neueren 
Sprachen. Die Muttersprache ist keine wissenschafUicb erlernte, es bedarf 
deshalb eines dritten Sprachobjects, welches wie die französische Sprache 
den materiellen Inhalt aer lateinischen Spradie mit dem &l!p:rTnpincn Cha- 
rakter der moderne a Sprachfonnen vereinigt. Soll nun aber der üntemckt 
in der fiwksösiseben Sprache als fenaalka fiUdungsmittel für dan Geist des 
Bchtiler« Ton Bedputting werden, po mass er sich möglichst eng an die Be- 
handlung der dassischen Sprache anschiiessen. Als Ziel, welches der Unton* 
fiebl'iB in dieser -Spreehe auf dem Gjanunum zu erreichen hat, wird ange- 
geben: ^E!ne if^naup Kenntnis» der grammatischen SpracbETPsetze, herror^ 
gegan^n aus gründlichem grammatischen Untenrichte, em ^^^^^^^J^ 
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und foi^ältitre Lectöre der betten, namentlicli der historiichen SchnftstEll«r, 
und endlich die Fahiskeiti, dgtne Gedanken correct und anmamrocahängend 
in firanxösiscber Spraye daniutellen.^ — Ueb«r die Methode werdeD •odaim 
in aUer Kürze einige «ll^meine Winke gepeb«n, nntl die Abhandluap reipt 
danacii ganz apedeU, wie im Einzelnen dm Üesuiute der apr&cbTerßieiebendea 
GrunoMlik für den Unterricbk am betten verweiidt nnd firachtöringend ftt> 
macht werden können. Referent unterliLsst es, die speeiellere Aufifiihning 
an dieser Stelle weiter darzosielien, empfiehlt indeiceo die metbodi»cl>e Be- 
handlung za möglichst rielaeitiger BebandJaog and Prdfiu^ Maachfi Punkte 
sind mit feinem [Midagogi«cben Tacte bebandelt worden, nnd wenngleii-h 
man nicht Überall den Ansichten des Herrn H. beipliicbten kann, lo wird 
doch gewiss jeder Lehrer der franxoaischen Sprache die Abbandlang mü 
lebhaftem Intmw leaen und nanohe gnte Lehre darau stehen koom. 



Ueber die drd ilteaten sfid» und nordfi-anzSauehen GraimintikeD« 
Frogimimii dM JdjmDamna in Tübugen, 1867. 

Die wissonsclian.liclie AhhündTuDc: zur Feier des königliclien Geburtstages 
■chrieb Prof. Dr. Wildermuth »la Anhang einer MiafahrücbereD Gcaclucbte 
der fraaiMieben Granmwtiken bia war Gnmdqog der Ai>«ii— ii» 2t b»* 
spricht, nach einer kurzen NoLiz über (lauter de Biblesworth, über dessen 
Üeüeutoiig noch die unricbtigBten Amichtpn im Gange aind und nachdem er 
den Gmiia früher grammatieakr BAaadkug der ft na üd a e h eii fiprtdM na 
der Geschichte dieser Sprache selbst und %uh ihrer früheren Erlenjang dtirch 
Fremde abzuleiten versucht hat, zttaüchst den Donatus provinci&lis, bei dam 
äm leider noch nidit Gnesaud^ new Anil«ra m Gebote üand (S. 7), dann 
8. IS Vidal's Dreita maniera de trobar, endlich S. 18 — .*?') Jean Palaeraw'a 
erste nordlranxösische Grammatik, mit verstandiger Kritik der drei Wctke. 
Haa Ganze ist eine mit Kenntniss antenonuBene Arbeit, die mÄ dan 
GM, mvnmna woU aakiMl Min dttille. 

& 



Des Graftn Bernardino BeboBedo Sehra» Duuom. Von L 
dizfin. Brogrunm dM GymnuhiiDa In Fkien» 1858. 

Unter den Gedichten des spanischen Grafen Bmaidino BeboUado (geb. 
1697, gest 167C) gewahren die D änischen Wälder,** welche mit seinem 
AnfentmUte in Kopenhagen (i64d— 16CS) in Verbindung stehen, auch für 
uns ein gewisses Intcre^ Der erste dieser beiden Wälcbr enthKlt dem bei 
Weitem grösseren Tbetle ntch einen Ueherblick üher die Geschichte der 
diuischeu Könige Ton dcsn iütesteo Zeiten bis zur Kegierung Friedrich des 
Dritten, wobei der Dichter, von den rdigiösen Yerhiütnisaen ausgehend, dn 
heidnische Zeit als eine tngische, die^s Luthcoihmns als eine der könig- 
licben Majestät unwürdige, die zwischen beiden liegende katholische als die 
allein wunscbenswerthe darstellt. Die Tendenz dieser Dichtoig iii in dar 
Kinlpitung wie am Schlüsse deutlich peoup^ in dem Wunsche aasgesprochen, 
dääs die küthuLiäche I^elire ia Uaaemark wieder aligemeineu Eingang finden 
möge. Der Verfii^er der oben geoMiBlen AMi«i^nwg hat sich nun die 
Anfg^be gestellt, aus der Dichtung, Ton welcher er die bezeichnendsten 
Steilen io deutscher Uebersetzuug mitgetheiit iiat, oachzuwmen, dass die- 
selbe eine Zosebrift des Grafen Rebolledo m den König Friedridi daa 
Dtitt» Nif «dflb» den 2wMk gehabt babe^ jeDeo MonanfaMi aa bav^gaa, 
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mit Land und Leuten in den Scboosg der kathofiscken Kirche xuruckzu- 
kehren, towie dan die»e Zuschrift dem Köi^ wiriclich übergebaa üovdao 
•eL Der VerfassPr hat die Einwürfe, welche gepen seine Ansichten ^macbt 
werden können, wohl in Erwägung gezogen und ce«tuut auf anderweitige 
Zea^nisae deMelben Dichten so widerlegen geracnt Wir gehen eof eine 
Kritik Mtncr Beweisgründe nicht niher ein, sondern wollen hierdurch nur 
aof jene Dichtung aufmerksam mseben, die nach der Ansicht des Vertasaera 
immerhin «ein interesaante« DoeooMBt und Actenatück Uber die BenittMUigwi 
der derTRittg^en katholiaches Propaganda im Norden" sein würde. 

Von i^eringerem Intereaae ist der swette, der Königin gewidmete Wald, 
«M fiottische Beschreibung de« Japl- md LwrtwhloMea Hirachholm, von 
weicher der Verfasser einen gediiBglMi Awng Bit tuigeriifler Ueber» 
letsung einzelner Steilen gibt. 

Dr. Büchitnaelittts. 
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Fnuudaicfa: Donner nn poisam d'Avril & qtidqiAin; denttdi: 
Jemand in den April echicken> 

Woher der Unpraog dieser Ktta und Kedensertt Unter ponwm 

d'Avril versteht man eine MAkrele, die sonst maqucreau Leisst, weil der 

reicUiolttte Ftqg derBeU>cii im Apiii gaeohieht. I>er Makreienfagg wird «m 
meisten in FVukreieli betrieben, beee n d e w im Cual. Dort mdi 

Makreli' am hLiuri|r;t*^-n eirif^esülzen. W cM man von diesem Fische glaubte, 
da«s er, sobald der ifrübling sekonuneu sei. den kleiaeo Aken oder Mai- 
fiseben (aloses), die man n der Toik as p mh e Jangfraneii (rierges) nennt, 
zu fol<:cn und sie ihroQ Manuchen sozuführen pfio^^te (Furftiöre v. maquereaa), 
so nannte man sie maquereaox oder Kuppler. Einen solchen Kqipler naont 
man tmigdndirt tmtk einen poissoo ^kwÄ Donner nn poisson dTAnil h 

Jiuelqu'un war de nun also wohl zuerst nur auf Frauen und zwar auf Jung- 
ranen angewanüL Indem man einer Jangiraa einen solchen Aprilfiscb oder 
Kappler soiickte oder gab, w ünsch te man sie ^hnd» denselben su TarftUiren 
.ana aomführen; und so entstant] der Anydnjck, der allmälip; in einem weitem 
nnd nnscholdigem Sinne gebraucht wurde und die öitte des Apribchickens 
hervoibrachte. Daa fcmnicsiaeha ssaaneisiu and unser hfaUer ist daaselba 
Wort, mittellat macarellus, maquerellus, maquereUa. Bei diesem Worte ist 
der Ausdruck für den Fisch nicht als der^ erste au setzen und die Bedentong 
Kuppeln daraus abzuleiten, sondarn es iat nngakehrt su rerfahren. Anea 
sind die beiden Ausdiiicke rücbt zu trennen, -mp unter Andern auch von 
Dies geschieht Der Fisch ist nicht mit ihm von macula, Fleck, abznldten, 
wail mrselbe über d«n Rücken gestreift ist Auch den Kuppler leitete man 
von macula ab, in Beziehuns darauf, dass die Kuppler der römischen Ko- 
mödie sich eines echeckipen Kleides bedient hatten. Dies weist Diez zunick, 
indem ihm die Voraussetzung zu gewagt scheint, dasa IVankreich eiu Aa> 
denken an die römische Buhne TerbÜLben sei, wovon die andern Provinzen 
keine Spur besessen. Dagegen bilü£t Diez die Deutung aas dem nieder« 
ländischen maker, von maken, untemodeln, althochdeutsch raahhari von 
mahhon, mnchinnri, huor-mahhari, leno. und dies scheint richtig:. Sonst Ileme 
sich auch daa bebniische mäkar, mfcchar, mahar, verkaulen, kaufen, herbei* 
ziehen, welches besfmders seine Tochter verkaufaui d. h. verheirathen, be- 
deutet, weil der Bräuti);am einen Kaufpreis zahlen musste. Auch wird das 
deutsche Makler bebnusch durch mdcnör, Mäklerin durch möcharäh und 
mAeheralh, MMkierlohn dnidi mldiir nnd naofaar wiadsrgcgclben. AUm, 



Mi»e«lleiL 4^ 

7^JS^\.^ J^ ^^'^'^^ und Wa^«a«une«ilängt. kann leicht emen 
MrfMM UnproDP haben Jedoch irt dem dentoch^ Unprung hier der 
-VoTMg TU ^hen. Die deotMshe Sitte und Redenaart: JemeSd zam Aorü- 
iSX„*°*±^ ^^'^^^T ^ «.April fo^ of one), oder ihn in den April 

1*^ «um Apia wWcken, imd Goethe, ia 
Apnl fuhren, ist daher «cherhch nicht altdeatechen Ursprunpi, eoodem m 

jS^iK^S^ ? u**".' ^ ^ heidnischen Ferte 

teruhrte. Es findetjuch aber im deatachen Alterthum keine Spur d«^ 

Uaiius lu Kaiphaa von Püatus zu Herodes, Bei, welche, in den mittältM^ 

sl iii£2?T"'J;'^'" ^«"t l^fe e, auch 

Mhj, ao d» im MoMt Apnl hermobeiide ▼•ftoderüchkeit des Vetters zu 
denken weil, wenn man aich bei seinen Ge«:häften oder Spaziergängen auf 
xU# Wetter dieses Monat« ^e». m« leicht und oft i^ge^ wurd" 
Auch J. Grunm vermuibe», ^r.^. GthtuA dee Apriischickens e^V^ 
den letzten Jahrhunderten au» Frankreich uns rugefüfrt Mi, doch ^ er 
^"P!^«® "^^^ f'^^.' «ifgeklÄrt, jedenfalls hänpc er mit 

kTwlSKSn?^:."!^*" J*^» ««nimen. w»i aber nicht der Fall 

ttt, wenigstens nicht m der Art, wie Gnmm es meint, K>ndem der Ursprung 

G^hinch fJ5 ^T?^''- '^v^ r uü*' fr«™««d,e AuKlruck für diese? 
Gebrandi ist «u«i d» eigenthunhchrte ond cfannkteriitiachste; d,e übrigen 
«nd «Jwn . aWhhffener und allgemeiner. Im Italienischen sagt min: 
modere uno «n Apnle per Ja duave ddT alleliya. gewiss durch dlutschen 
^S^^SÜ^:!!^'^'^ ^ 8p.ri«lrt*5ii6 Sitte und der Au»^ 



't ' r f i. • ■ „ t , Dt« C* A* F* ^^jfWi 

^ -1 , .■ . - • . 

' Udler eimge ErkUUn^gen in NiemeTer*« Commentar sa 
. ' - • Lessing's Ntähtm, , 

, (Vergl die Boiditign^gpD im AioUt TTT, 337.) 

• Zo V. 814 erinnert Niemejer an zwei Bedeutungen des Wortes dürfttn 

tS'^ Nathan tclion emnlbden, dmt 

«..«ilirtv, SchwemdWidi da CUtanikiDd 

<fi»i*^ ^ Erziehen dürfen! •* ' 

wmin kämeor^ ., «"gluck« d.re enniMit 

firamahnen sein. .«^ . . ... 

I^lt^n p -^^ '^.S'"' ^1' SteUe mit dem^nbe- 

daidcen aa «ine 2emm gans ertttUt itt, mnanueUen. das müsse auch bei 
Andern so sein und dann daa vnbaalbuita Br n tSliuS!^^m!^mM 
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'VOn Nathan verspottet. 

Zu V. MS. Di« firliotemiig diner Warte kum ick iiidifc fiir nok^ 
■10 nch nidil elwii dwoh lUsilMt wob»" Ifif mIwhI 

die p:\n7.f. Fhrntc nicht.' Anderes zu h^-dpoten, aN was rie dem gxTvhhn- 

ücfaen Sprachgefanodie soibige tonit bectoatet: der fol^ mir ntctail,'«m nck 

Die dann folgende Exposition über die Prwposition vor scheint mir eb^sn- 
,falls nnriohtig iiiid d«bei oberseben zu lein, da« »an fniher macb and aoor 
gewöbnKeh mgtt: ftir im Langeweile, w«a dami imlik aobwer m dmtenlit 
Zu V. 2612 werden die Spenden, von denen daselbit die Rede ist, auf 
die Abobe besogen, wekbe die Chmten^ fw die Eriaubniaa snm Beaaofae 
des bwitgieii Onbea besahlen miMfeen. Dten Bricfefaung paast ^rader in den 

Zusammenhani,'. noch vertragt sie fiirh mit den orten Saladin's: »Wenn 
die Cbriatflopi^^ mit leeren üimden nor nicht abziehen dürfen.* Ofinnbar 
•ind jene fiptnden axd Ahnpem n benotai, wtMtt Sdndia dta Chriitia 
pilgern zukommen lieii. Und f«n aolefa^n »«iÜdt, irenn ich aiaht ine, anch 

die ^Tftiinhttihtt» • . < ■ . ' j • •• ici».*. fij'\->i 



Der Grieeke Trikapis über die neognediiBche SpiMhe. 

Wie verschieden auch die Ansichten und Systeme über die Art und 
Weise, die berabgekommene und in ▼erseibiedenen Be«ebtti^;en verkomnene 
Sprache der 6rie<Aen der neueren Zeit xn behandeln, onter den CSriedien 
selbst noch vor einiger Zeit gewesen J^ein niögen: jedenfalls hat eich nun- 
mehr diejenige Anaicbt ala die allein eültice nnd entscheidende dordbgearw 
beitet, daai man diese Spradie, die l^miMe des YoUcs, die Sprache der 
bJo'sen „Gewohnheit* (avr^d-tta), nicht wi<h aelbst überlassen dürfe, dnas 
man sie Tielmehfi weil sie historisch und ihrem wesentlichen Gmnde nach 
die aUgriecUsehe Sprache ist, mit ftinem Taete and nut Geschick -aaf diese 
Grundlajre, soweit möglich, und ohne ihr .selbst und ihren wesentlichen 
Eigenthümlicbkeiten Gewalt ansuthun, znriickf iihren müsse. Dieser richtigen 
Ansicht der Griechen sdbst kommt nnn lodi Ton der altera Seite, »>«»»Mi 

Vcin Seite der Froiinlen, beyOQilery auch der De;) t.«ehen. die Meinung ent- 

Segen, daas die aogenannte nenghecfaiscbe bprache eben keine neue,' keine 
eÜMidei« «nd für sieh bestehende Spra c h e, sondern dMs>sw-Bit"d6r's]t' 

griechischen Sf raebe eine und dieselbe sei, wiihiead man sich fi*iher entweder 
gar nicht um die neogriecbische Sprache bekümmerte, oder <aie damit kan ab- 
rartiKte, dass sie — rine fwene fi^nndie sei, die grade die HeUMiisten Nidrti 
angebe. War die »It^nechiscbe Sprache selbst noch cur Zeit, nachdem 
Constantinopel in die Uande der Türken eefallen war. im Volke nicht ganz 
Misgestot1»en, -so gilt sie jetirt iriehnelir bei einem jeden VwslMudigen als 
noch lebend in der Sprache des Volks, in der Vuigarsprache. 

Ohne hier in weitere Details Uber diesen Gegenstand einraeebea« faiek 
ieh «B nater aUen Genchtspunklen für interessaui «nfl 'für lelufmuh, die 
neuesten Ansichten eines hoch^rebildoten Griccben über die aeagn'eLhisrüie 
Spraebe md über ihre Behandlung und Behandhings weise hier nütaatkeiko. 
Der Grand nnd der Zwedc erjgeben sieh von selbst. Der in der Uebefw 
Schrift aenKnnte Trikupis sxgt in seiner: 'Ifftfim Tys rflUiys s inf s tttmmginmt, 
London ISö«,. Tbad I, 8. 9 f. Folgendes; 

Was -die Spi«ehe anlangt, in der ieh meine ^tavo^kt* so schreiben' be- 
absichtlpU', ao wollte ich einen Mittelweg wählen zwischen Denen, die in 
der gewobnltcben Volkssprache nnd Denen, die gar aa altgrieohifcb «cfardbM» 
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dwIeUtto i^Uibaneaanag^ dus anrndieter Weg di« WMh wbikaDiiUn 

Grenzen nnsrer Sprsefae eothältf wenn wir nämlich woUeD, wm wir müMen^ 
dftM <üe gesprocbeoe and die SohhftsprBdxe niftarnrnftpfallea und luao» und 

DlMBlbB seien. . 

Unsre Voikaionche ist nicht ohne Reize, und Derjenige ist ohne AUea 
äBtbetische Gefühl für des Schone, der sie nicht empündet und ihrer aidi 
nicht fteot, wenn er die in ihr in reinerer Gestelt Temaeten Schiifien Ueik 
Sie ist nicht bloss die Tochter der sltgriechischen Spndie, etwa in dem 
VerhUitaisse. wie die italienische Spreche die Tochter der leteinischen ist, 
ne ist viehnehr mit der eltgriechiscbea SpredM dne imd die ümlicbe; eher 
die Länge der Zeit lut naclL nnd nach deren onTereleichliche Schönheiten 
xam Theü omgestsltet. Indess hat sie sich während des Freiheitskampfes 
m einem tokhen Grade entwickelt, und sie entwickelt sich in Foljge der 
mannigfaltigen gesellschaftlichen und politinchen Bedürfoisse, welche die neue 
Ordnang tia Dinge im freien Griechenland erzeugt hat, sowie in Folge der 
inuaer mehr erweiterten Kenntniss der altgriechischen Spreche und des 
Studioms der Wissenschaften fortwährend dergestalt, dass sie bereits fähig 
ist, allen Gedanken des Menschen, sowie allen Leidenschail^n desselben den 
rechten Ansdiaek zu verleihoi, gleich den anderen Sprachen der gebildeten 
Völker; aliein es ist hierbei nach meiner Ansicht grosse Vorsicht nbthig, 
damit wir uns nicht über Gebuhr von der Volkssprache entfernen, indem 
wir gar zu sehr heUeniach aohreäien, nod wir nicnt unvermerkt dahin ge> 
langen, eine doppelte Sprache zu besitzen, die des Volks und die der Ge- 
lehrten, etwa wie die alten Aegypter zweieriei Buchstaben hatten, heilige 
imd proftne (Sri/iM^). Denn im Iixthnm ist Detjange, der da meint, es 
aei hinreichend, wenn das Volk nur das verstehe, was der Gebildete 
spricht und schreibt Auch das V^olk 4nus8 sprechen und schreiben, wie der 
Gebildete. leb meine dies nicht in Betreff der Ausdrucksweiae de m el ben, 
indem dies i^Imehr mit seiner ganzen Natur und seiner Bildung znsammen- 
hHagt und Folge seiner Studieu ist; ich meine dies auch nioit von den^ 
Worten, die der Gebildete braucht, da dM Volk aidit die gleiche Erziehung 
mit diesem selbst genieaat, wohl aber meine ich es in Ansehung der Bil- 
dung and Beugung der einzelnen £edetheile. Wie verschieden auch die 
GebUdeten nnd Ungebildilen anderer civilisirtar^ NAlionen der Gegenwart 
sich ausdrücken mögen: sie haben in der Praxis eine und dieselbe Gram> 
matik, und sie bilden und beugen die Namen und Worte auf die gleiche 
Weise and verinnden letztere nach den gleichen Gesetzen der Syntax. 
Uebriffens ist ea auch bekannt und einleuchtend, dass dem Volk eine 
Sprache nichts nützt, die es hört oder liest, wenn sie es nicht zugleich an- 
zieht und ei^ötzt; eine damOditfr nogamidmle flpndw aber kanodM Volk 
nicht anziehen und e^tz«iL> 

. ; £s ist xa beklagen, dasa die meisten unsrer Gelehrten, weil das Lesen 
der attisebea Schriftsteller de bezaubert kat, von dem obigen Wegt 
abgewichen sind und ihre dorische Sprache gar zu sehr nach der attischen 
umbilden, gleich als ob die Docismen dieaer Sprache nicht auch helleniBch 
wären. DiHM nniilMrlegte Jagen nach Aniniimiai iat beaonders auch darum 
zu bedauern, weil es die Schrifuiprache gar zu sehr von der Volkssprache 
entfernt, ohne dieselbe zu bereichern oder zu reinigen, da sie doch solcher 
Beinlgnc adur bedarf. Diesem Jagen, das Nichts nütiti aber Viel schadet, 
nross nach meiner Ansicht Einhalt ^ethan Verden; denn in ungerechter und 
unverständiger Weise werden dabei die aligemein üblichen Eigenthumlicb* 
keiten eines griechischen lebenden Dialekts in andere niebt übliche Eife»* 
thämlichkeiten dnes anderen nicht lebenden griechischen Dialekt« umg[c- 
staltet. In der That hat diese ^^'uü\ nach Atticismen bei unsern Geiehrtea 
io .aabr ihmlMiDrt genommen, dass ich aeUMl» wie sehr ich auch dagegen 
bin, gerwnngen war, mich darnach in Etwas zu richten und dabei Grund- 
aKtze oQenbar zu verletzen, die ich für allein richtig und gesund haite« 

»• 
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448 Mite«a«B: 

Dm mBü hieriNar lud niehk weiter!** moM unc-als ein iieilMiner'Wjzik gaiiMii 
nidii cwtr In B«to«ff der B«reidierang nnacer VnlkMpracbe, - die linliMihr 

ftus den Schätzen der altfrriecbischpji Sprache hinreichend bereichert werden 
kann, wohl aber in AnaeLong^ ihrea Mechaniwuia nnd ihrer JK^pa^iwaliob- 



keitea. - Dat Volk itt aehwi^^. waB et den Srhimiti— na M die^Tiitax 

«tMner Rede andern soll, nicht abor dann, wetm CS darauf ankommt, Worte 
aoa der Sprache aeiner Vorfahren au lernen, die heotwtage nicht im Ge- 
breneli «ind. Ißt Htnaidit biennif lud» cneii ich in OMiner J^mdmOM* 
den materiellen Reicfitbnm der heutigen Sprache aof die angegebene Wei^e 
au vermehren seaueht; allein ich habe in Anaehrnig der Bildoog und der 
SyntaK tti der hemdienden Regel , der Gewolmlieit Nichts geandot, *) - Die 
Sprache iat daa Ei^cnthum des ganzen Volks, und wie sehr Derjenise Lob 
verdient, der dies Nationaleigenunm bereichert nnd vennehrt, . ao aeor Ter« 
dient Derjenige Tadel, der ee iraünaeert, inden er ea moh aeinem GefrOen 
Tertanscht und verwendet. Statt die VervoUkonunnong der Sprache za be- 
acbletmigen, htdt er aie auf, anatatt den geiatigen fortaehritt des Volki za 
befördern, hindert er ihn. fielbat Koraia, der gelehrteste nnd dnrck kri- 
tischen Scharfsinn am meisten »nageieicbnete Grieclie «einer Zeit, der mehr 
als jeder Andere auch über nosre Sprache nachgedacht uqü geachriebea hat| 
iat dieaen Weg gegangen, und er hat tina «stachieden gendban, kdnen 
andern Weg Eu ^rhen Ich selbst habe es mir atir Fflicnt gemacht und 
habe 6orge getragen, das« meine Sprache rein, Terstindlich, nicht uneben, 
sondern graoiartig nnd regehnissig aei, und ich habe die Gewohnheiten der 
Volk9«*prBche nnr TPrlassen, wo sie selbst sich bereits genügend entwickelt 
hatte, und nicht ohne 2kirückhaltang habe ich Hellenimen und nur dann 
in die fipnehe ullBeBoaunen, trena leb iie denn llir Ittig oad MipfMiiglinh 
hielt. 

Viele imsrer Puristen machen der Volksaprache zum Vorwurf, da«t sie 
akdkt frei sei Ton GallieiaBeD nnd ItaUciameo. **) Zorn Glück ist diee In 



» neuester Zeit anders geworden, nnd die neagriechische Sprache ist frei von 
fremden Wörtern.***) Allein — welche Spra^ie ist ohne Iremdiö Idiousmea? 
nnd wäre denn etwa aetbat die ettiecbe ohne aolche? Vielmehr aMt aogar 
XenophoD, und er sagt es gradezu mm Lobe der attischen Sprache, dass 
die Attiker ^us verschiedenen Sprachen der IJelleneu und der irremden 
(rtöv ßa^ßdf>t»v). ans der einen dies, ana der andern daa eufewihU** hätten. 
Und wir. Nicht-Attiker, woUeo oooh eifijgere Attiker n aein aehwaeoi 

als selbst die Attiker 1? ' . 

Ich habe es irgendwo gelesen und ich habe es oft gehört, daas die in 
nnarer heutigen Sprache eingfeführten Hellenismen der alten Sprache nach 
fünfzig Jahren xvSaioftoi sein würden. Wehe uns, wenn wir, politisch frei 
nnd frei in der Wissenschaft, frei im Lichte der Cnltnr, daa die Welt er* 
leuchtet, nicht gewürdigt werden sollten, vor dem Ende dea g^enwttrtigen 
Jahrhnnderta SdbriftsteUer zu haben, die da berufen wären, uns den rechten 
Weg zu zeigen, den wir ohne alle Gefahr zum Ziele zu geben haben I 

So weit Trikupia. In einer Anmerkung (I, S. 85d£) gibt er in Ein- 
feinem an, wie er ea mit der Beinigusg und Eegelung der Spradie m Be> 



*) Hin nnd wieder ist dies doch gleichwohl gescWien, indem der Ver- 
fasser in reineren granunatiaeben Fonnen lehreibti all m dem Volk» ge» 
iMugg sind irad dieses aie kanat. 

**) Man kann hinzuMlMn, Midi naht ftei TOB den BinfliMW ahwiMher 
und anderer Sprachen. 

<^ 6ns iat diee wohl immA aieh» d« lUL Aber bei ihrer BOdaapkeil 

kann a'\e sich der freindcin Ai 
angefangen hat| diea au thun. 



t 

Hifle^llea. <44» 

«nffM'ilMTi*«}«' gehalten falb«. Mmt anw ihm nah Uer dtm GnrodMtae 
nfoh^ sowie im Einzelnen Tollkommen Recht gcbpn, selbst wenn es seheioen 
niU, dass er dabei nicht gaox oonseqaent ▼erfuhren sei, and er in Manchem 
^raU'-noich w«iter hMUe gdiea'k^nen and soUeo, ob die Spraohe zu rei> 
DTgen QBd'n rflgdbf 'ohM so- hellenisch, namentüoh su »ttifoh m 
wvden. »■ • • 



Zur Kcnntmes der neugrieohiacliai YolksduJekle. ' 

Je mehr £a Aiuitdit, dam die neagriechiselM Hpndie keine etgene 
nenc Sprnclie, sondern nnr die mehr oder wenij^ rerderbte und theiis in 
Folge iremdürdger Einflüsse verschiedener Art, zersetzte, tbetis in ihren ei- 
^nen Elementen entartete und herabgekonmene altoriechisclM ^ndM itk, 
in immer weiteren Kreisen an Anerkennung cnd an BegTÜndung zn gewinnen 
schdnt, um so interesnnter und um so oöthiger ist es'^auch, die neugrie- 
chische Sprache in fliMn «imelnen Dialekten kennen m Inmen and in dei^ 
ielben den Zusammenbang; zu verfolgen, der anter ihnen, wie zwischpn den, 
durch Jahrhunderte, ja durch Jahrtausende von einander getrennieu Au*- 
dmcksweisen «nes nnd desselben Volkes stattfinditi Im Allgemeinen wifd 
jene Kenntniss snch dadarch befördert dass man gfe^enwärtig e? rieh sn- 
gelegen sein lasst, enixelne griechische Wörter, die im Vulku sich erhalten 
haben nnd in den bisherigen Wörterbüchern fehlen, in den yerschiedenen 
Thetlen der Tormals griechischen Länder in Europa und Asien, in welchen 
noch griechisch redende Bevölkerungen sich finden, sorgfältig zu sammeln 
nnd uf diese Weise den noch nnenchöpfteo griechischen Sprachschatz zu 
Tage zu fördern, der dann auch der griechischen Lexikographie ausser 
Griechenland melür oder weniger zu Gute kommen muss. Indess ist davon 
hier weiter keine Rede; vielmehr mag dieser Gegenstand einer andern Zeit 
vorbehalten bleiben. Allein es . gibt andi noch andere 2iengnisse der anfl»> 
gebenen Art, in dnm ^6 Ausdnickiivirise des Volks, und so^ar noch mehr 
und lebendiger sich ausprägt, als in blossen einzelnen Wortbildungen. Da- 
hin gehören vorztigUdi (Ue Volkalieder, die nnter allen Umständen, nament- 
fidi aber- dann, ^ranii sis önen loearai Ursprung babm nnd eine loenle 

Fiirbung an pich tragen, welche in gewissen Dialektformen pich kundfjibt,' 
die interessanteren nnd bedeutsamsten Anfiichlüsse über die Sprache selbsL 
^6 ri6 in ^ri64!MMii0n Volke tmt und fort rcIi erinteen linl, darliieittn nnd 
besonders m die einzelnen Dialekte der nen|rriechigchen Volkssprache die 
tiefsten Blicke thun lassen. Schon das, was in dieser Hinsicht Prof. Mullach 
in Berfin 'fai aebler sdUitzbaren „Gramiiiatflc der griechbeben Vnlgarspradie** 
(Berlin 1856) — ein Buch, da«? man den Hellenisten nicht genug empfehlen 
kann, — S. 88 f. bemerkt bat, genügt vollkommen, um die Widitigkeit des 
Gegenstandes zu begreifen; aber im EbiMliien ist ea niMiiig, den VöriiMi- 
denen Stoff durch senauere Untersnchungen und For5cbuniTPn pnt noch zu 
gewinnen und zu Tage zu fördern, um ihn übersehen and den Gegenstahd 
erschöpfen zu können. Die Griechen selbst koomien uns hierbei eutgeeea, 
indem sie die, besonders in Ansehung einzelner Dialekte wichtigen Volks- 
lieder aus dem Leben des Volks entlehnen und anderweit mittheilen. Idi 
meine mchts Unnützes zu thun, wenn ich Einzelnes davon auswähle nnd von 
Zeit zn Zeit zur VerTusung der deutschen Sprachforscher stelle, die das 
Gebiet der griechischen Sprache zum Gegenstände ihrer besonderen Studien 
machen. Ich beginne mit zwei Volksliedern, die ein Grieche ans Kerasunt 
in der Nia JTttv9eS^a vom !S. April 1858 S. 48 mittheüt, nnd aus denen die 
Eägenthümlichkeiten des kletnasiatischen Volksdialekts klar zu erkennen 
riad. Bi sdu» mir rnnttitUch, iMHMiitiicli anob aar VantKudigaii^ -über 
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-den Siim der Lioderi di« idkrnotliweadiffitea Woitedtl&ningeo lünsunirtigea« 
voA ich IwIm driM so||l6idi dift MMMwhdMd BcnMlRUicwk um Thfid ■wA 

benutzt, lile der Einscndrr selbst in der rin-y^eäoa dazu pemaoht hat, die 
jedoch nicht alleathaibea au8r«icb«a. . <^«dichfe«( «tnd übrigen* die Lieder in 
dem ■QfeiMMmtm poIitiid«i Viiiiiim>,.,dM Mmrimwm taMMlar - jti»> 
bicw cfttalaetiew iet Alten «nttprichL .p«'>-: 

t 

Xptft ftov, 9m htoTvt's ^) fe 'e tvav Ofialtv*) divr^om,*\ - . 
Na 'Sivee*) fit noXXa ua^ov Kttl *) KhoroQta, , 

JT» o»T«»' ') Ktvovy*) Trt Kop^ata vn nävs*) 's xä Ttapxf^^ea, 

iV* äf^ovfVttv*'^) niv Off") TO vt^o j«', fa r^tov ig tinf fttovi • 

Na tofiftw^ 9 MMWOi/ni^^ y rot? mX^nfof* ft x^Jkfmvi^,^*^ ^ . 

II'. ' • . i't • ■ 

'Ovetf>ovvaaviSoe. ' " ' . 

Kofäatof iUev opOftw, H<ufuirat fti xo 'ral^ «t«, »i) .- 
JT«' oyrtg ■*) yv^pi^t* **) nml rt^l, noiftaw fkorajyiaoa, *<) * . . 
Makkov fti ra jtanlcifiara rg**) Hai jti xa uaStid^tm et* - . 
Mn^thi^xaia ft- mtit^a, **) netnXeiuax ant^oa ita, *0 



>) »MW, inoiM>a Unoiovv), Die aeiigriechitche Va^unmcbe hängt 
ein er, wie tn tadera Wortftniiien {tmnova, im^fotm, mtüt «ev«»», iiahw), 

eo auch an die erste Person der Einzahl des Imparfccts des Activumi?. Sie 
«e^t iwtAovpOf füiovptt^ für ifiXovv^ iiior hat sie fiir hi«ioxrvn die ooatra« 
Urte Form ItrMrci. *) 'OftdXtif — roiroff Aua)Js, die Bbene, dat Fl«dk1e&d. 
Die Tulgar.sprai^he bildet solche Hjinptwort4^ der zweiten Decliaation Läufig 
tnif $Pt euch ohne dass die £adung unprunglich lov gewesen. ^) Jirr^or — 
9ivBo»jf. ^) jB9«»^ Tmp erfec tm o tos «Im» (ßi$mftt), wie die Volgarspredie 
in gleicher Weise orT,vüi für lotrjut sagt. Für Ti^/.iot »igt aie aber audi 
^^ovA'^ ^ Xufulös f tu- x.aitijX6s. Sohon Homer hat c«^* Xür t^os^ and 
neqgnediieebe Vulerarspradie Xiidert 17 Id «, s. B. suyu9$ tv jn^^naXi 
(vnoKO^. von yrfyy»;), >;4'(_j« fi;r /r;(ia, t'ut'i u, s. w, für T^^Tff o. f. V. Na^unov 
— ya^por. Die Vuigarsp räche hat nehen vielen andern Formen der vn9»9^ 
firwa encli die Endung auf «noitj wie nuiÜinpv (natSätu}^ ««^MrcMrer 
(xopjToax«) u. s. w. ') 'Ö*Tff»' für or«»'. Klv(o>, die ectire Fcirm in der 
Bedeutung des Mediums (für Mt$t4nift«u), sich bewegen, komooea. . üöri 
für nayovv (darani nav, wie «c^, as^i nofttv, naxt Tür aray««« -o. s. w.) mit 
angehängtem «, das die Vulgarspmche in ähnlicher W^i^c ^f>braucht wie a 
(siehe Anmerkung i)« indem tie dasselbe an eioEelne Casus (x^^omm für 
X^^ar, v^tm, Y«rs IHr rof), sowie an einaelne VerlmUbniieo (/p«^pev«w, 
i^i;pa>'« a.«.w. für Y^nfovVf inrjpav) anhängt. napxäpea. Ohne tr^end 
eine weitere Erklärung hinzuzufügen, bemerkt der Einsender der beidea 
Lieder a. «. O. nur, dass dieses Wort „die Anhohen« l>edeate. Idk eefliefc 
weiss es granamatisch und etymolof»isch nicht zu erklaren. iV i^^wrap 
*' £px(iry-fat. niv für nivEi, 7iiv$tv, ") j^f — ano^ un. K^vraar. 
Ueber dieses Wort und deesen Sinn gibt der erwähnte Ebeender auch nicht 
die geringste Andeutunjr, und ich mtrss es, auch ohne nur ein*? Vermuthung 
aussprechen zu wollen, dahingestellt sein lassen, was dasselbe bedeuten könne 
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qsd me es grAmniatlach *zu erklaren sei. ") 'laxioe — <nud, "Ooofiav — 
J^MiMyw. 'Talnv. Oircü^ost Geliebte, wie in der letzten Steile diesee 
Liedes. ,To 'raifi (ri^t), das Liebdin, Aoi^ro *xal^tv wird- bier xaSftf 
(sieiie Anmerkung 2). •*) V/rt — avtme. Ihnti — ojt, ") /Vc^^t% 
aitgiiecbiscb k^f». Die neugriecniiche Valeu^rache . braucht.- ui 
Wort yyßfiC» in aar Bedentnng tCefli von: ermMmii, tbdis einen' RMueh 
•nMcfaWen, lowie du Adjectivom fyvfoe für: monter, nücbtem. *>) Ttftl 
^ fif^i (fiebe ADmerkaag.6). Mwagßooa ftßvti^t fiovri. Ts — > 
xfji, ennije. *')^xlapot — mthipoe. in der nrtjprttngUdieii Bedeutung: der 
nichts hat, arm; dann: onglücklich, wie das altgriechiecbe a&iu>s und in 
der neMnecbischeo fipncbe fiav^os* Indes« wird es ofi^ und ao auch bier, 
ebne um «rilere Bedentonff yon Menaehen nnd Saeihen gdiraacbt, wie das 
deutsdbe: arm. jintftSäXia, vielleicht vom altgriccbiscben ntpSoftat, 
M0fSmiüi, mit Toigeaetatem o, wie dies häufig in der alt^riechiscben und in 
der nenioneeiusehen SpradteforiMWuni, in der Bedentang des HMasSehen, Ekel- 
bafteo. Schmutzigen, soviel als abscheulich. Uebrigeos ist dies Wort auch oft 
ebne (ieÜBre Bedeutung. Die neogriecbisobe Vu^garapracbe sagt auch: «co^ 
MiM* **) iVt^ ifioiKttP -> t/ (t/ mi) inoätatt. ^Omina <so s. B. an« 
in einem der von mir berHua^egebenen trapezuntischen Volkslieder, unter 
dem Utel: Mpmoovvov^ Leipzig, 18^9, S. 24, Vers 2l)j Aoristionn der nen- 
griednsdbcn Valgarspracbe, *e nt we d ter ans den dt^ediisdien rerfectum 
nmoirjxa entstanden oder einfach in derselben "Weise zu erklärwi, wie ahn> 
liebe Aoriste der neugriechischen Sprache auf na, z. B. a^^Ko, i^ua, 

Dr. Theod. Kkid. 
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Die jScbwierigkeiten oorrecten Druckes« 



Wie möglichste FaUifioaiglfeit bei jedem Druckwerke höchst wünschens- 
wertb erscbewt, so ist sie bai'Xdir' und Schulbüchern gradezu nnerlasslich, 
wann nidit deren Notaen mehr oder weniger in Fräse gestellt werden soll — 
eine Behauptung, die kaum einer n'ähern Be^rünoung bedarf und welche 
IwniBttUge von der 'Kritik (z. B. auch in den in diesem Archiv enthaltenen , 
Benrtiieimngen) oft scharf genug in s Auge snÜttst wird. Da nun der Leser- 
kreis des ^^hivs aus Männern besteht, welche wohl fast alle, tbeils selbst 
Lehr- und. Scbttlbttcber herausgeben, tbeils solche in ihrem Berufe benutzen, 
dabei aber sum Thdl nüt dem Betriebe einer Boebdroekerei zu wenig be- 
kannt sein können, um sich über die Entstehung von Druckfehlern und die 
Schwierigkeiten ihrer Beseitigung völlig klar zu sein, so möchte den«eibeii 
etne ktne Er » rterun g dieses Gegenstandes einiges Interesse .tnetM, subsbI 
da dem Einen oder Andern in diesen Zeilen ein Wink gegeben werden 
kcmnte, bei der Heraasgabe von Drucksachen im Interesse einer fuöglicbsten 
Cocreetfidt Verhültttisse n berttdEsiditigen, wekhe seiner Beädrtnng Usber 
entgasen sind. 

.. . llVenn dem Setcer leserlich und correct geschriebene Manusoipte über- 
liefert, weiden, so wird «s ihm bei gehöriger Befähigung und einiger Auf- 
merksamkeit nicht schwer füllen, einen ziemlich fehlerfreien Satz zu liefern; 
aber oll genug erbal^ er Uandscbriflen, bei deren erstem Anblick er nicht > 
m entsetoden im Stande ist, ob sie hMniisch, koptisch oder ehinesisob ge- 
schrieben seien, bis er zu seiner Beruhigung entdeckt, dass sie seine Mutter- 
SMtncbe enthalten, deren er binlanglicb mächtig ist, um wenigstens den 
griiaslen Theil der.handsohriaUdicn BitM Itfsen sn künnen. Bietet aber 
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ein Bolcbos unleserlicbes Manu'^cript o:ne freinrlc Sprtcbe, Clithiüt ea neben- 
bei aUerU» ortbographbcbe und sonatige Inconaeqaeiixen, ooo*tracti<mvei^ 
iHrrcBd» od«p Ulmfciiijil mr fciiifig« C wKetmw «nd Btafdialtiiiigm (mf 
deron genaue Bexdcbnurif,' uinnchc Autoren leider tekr weni^ Sorg&H vir- 
wenden), Darchttracbangea, die m iriel oder zu weoi« Worte tilf^en, nnTer* 
fWBflBdm AVbMfiilnraD, verwiidils 'fltaBai, woitrerdeokeDde -Dbitaildcxe 
und Gott wein yns sonst für üebdstinde, nnd der Setrer bestts« keine 
hemnrrageode wiaseoscbeftliche Ansbildong, lo mvm «eine Arbeit notbweadig 
YOB Fehtere wimmdln. 

Und docb wird diese Grandbedirfninj» eines correctm DrtickeB, ein 
leserlicbes and reinUdu» Maooseript, gamx gegen das Interesse ihres eigene 
Werke« roa so vitlen Ytr fiu B an »luaer Augen gesetzt, abgesehen von öer 
üngerecbtigkert gegen den Setzer, dem -sein Verdienst durch den «nf die 
Entriffenmg der £Uuidscbrifl verwendeten 'Zettrerlasl in hohem Grmde ge- 
MliBuilert wird. . . . . . ...s,«.. 

^ber ein Setzer sollte doch den m seinem Berufe orfon^erliebcn Grad 
wissenaduftlieher Bildnnc besitztro ,^ wird Mancher entgegnen. Em ihruckeret» 
bMftMtrt bä dam sieh em Autor wegen sehlaeKter Correetnren baMkmrte. 
entg^prnete dip-em «ebr wahr: ^err Profe)»sor, wenn meine Setrer so Tiei 
Griechisch rerstanden, um ein solches Manuscript richUg iesen za köoQeOf 
so würden ^eselben Yorziehen, irgend welches Katheder zn besteigen, an- 
statt yif^h Wf»r TOT den Setzkasten tu stellen " Zur Ehrenrettung def Standes 
muss übrigens bemerkt werden, dass nicht wenige ächrifUetzcr einer ziem- 
lich bedeutenden wissenschaftlichen Auibildmig sieh eifK aatt wd «iuefaia 
selbst mit zmuicImii in ScboliBite» aan^ftelbMi fbUologn wtmtn 
könnten. ',. . ' 

,^Nun, so sollte man nnr Solchen so schwierig Arbeiten anTertranen!** 
wird man sä^n. Hierauf ist zu antworten: Intelligente Setzer sind meisten- 
theils nicht in Verlegenheit wegen ihres Unterkommens und ziehen oft den 
Austritt ans dem Geschäft einer unTortheUhafien Arbeit vor, falls sie nicht 
anderweitig ^bunden smd; die unbefähigten dagegen, die des lieben Brotes 
wegen sich jede Art von Arbeit gefallen lassen müssen, oder strebsame An- 
f;tnper, welche sich der Uebong und Belehrung wegen einer solchen frei- 
wiliiff unterziehen, bilden nnter den an sehwierieen Manusciipten Arbeitenden 
die SfohriaU, es ad denn, dass der Ver^enst od solchen WetkCB tneb den 

Anspruchsvolleren ^'enüge. Aber bei dem KoftHnAnfwande, welcher mit 
wissenschaftlichen Werken, wenintens den umfangreicheren, Terbaodea ist 
und weleher den Verte^f oder Dni^eräbesitser zur 

nöthigt, wird es dioscra in Jen schenkten Fallen moplicVi sein, bei solchen 

Arbeiten einen vorzüglichen Satcpreis zn stellen, weidier für die durch die 
•cUedite De s eh i ftah e it des Maniucnpts entstelieiidcii Vadilltene eulvoUl» * 

digen könnte. Ferner plbt es rwar Zeitperioden, wo viele Sfttzcr arbeitslos 
umberreiaen, eben so oft aber auch, wo es schwierig ist, deren überfaai^ zu 
bekommen, wo also fHr den PrinonMl eine AnswnU « w isch e i i folen und 
•ddechten Seteem f^r nicht au?fübrbnr ht. 

Nach Vollendung des Satzes gebt nun der Correctorbogen in die Uände 
des Correetors, von dem wir ^oransaelwn wollen, dnat «r (Ke n8d^ Be- 
rähigung; besitzt. SerzQ gehört aber ausser einer poltden allrrpmein - wisacn- 
schaillichen fiildang vor Allem em gewisses SpUrtaleot, verbunden mit einem 
geübten AAgt\ ndt diesen Eigenschaften aw^erttttel, wird er edioii bei dn- 
roaliger Correctnr den Abzug \-on fHst allen Fehlem reinigen können, falls 
dieser in Folge guten Manuscnpts derra nicht gar zu viele enthält, dies ist 
aber unmöglidi im mngekebrteo Falle. Ee »t <eine alte Erfahrung, dass je 
mehr Fehler eine Correctnr enthält, um so mehr auch übersehen werden. 

Die Druckfehler oder richtiger Se^fehler beruhen aber einerseits auf 
Schwierigktiten des lianuscripta und wissenschaftlicher Unfäh^^iEeit der 
Setnr, ivodnrah theUweii od« gm* fiOicbe Worte and WertÜMBMi, abo 

■ 
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«tamnUfeltoiide • tmd gmmafttiflabt'FbUef ' «nftCehen ;* - wis^ito -6tylfefal«r 

betrHIi, §o darf Herr Dr. Sachs, wenn er wiedereinnrtl, wie fr es mit Tiplem 
Beeht- imr 25. Binde d« Archivs Seite «04 The EneÜBh Preposition* etc. 
fllHlt>'«adittling«B Dniek rügen mm», getrost d^^mn abstehen, «os Art^Wt 
gegen %ien VprfaÄw folche Fcblcr dem Setzpr in tJie Schuhe Mbieben su 
wollen '^er gar dkm Drucker, wie er nach Analogie det* allgemein nbUefaea 
vM'uaA' Ton inir in diesen ZeBes fcAreochten Atifldrncks «Dmokfehler« 
fitatt ties rioli ü ge i e u , SehtfeMer* «eh Rusdrüdct; der Drucker wenigstena ist 
an allen Fehlem onsdioldig. Wenn ab^ dn Setzer aicfa Styländeniogen 
crliuiben sollte,' ao wird e» gewiai frthl nor won einem dcr iiifctll^Miterai 
geschehen, wobei M^wiriMli Yc iM w t i M igen ttstt Vtibcimii pg^ m Tage 
kommen werden. ' •"*»*>'••■ . s. -»-u.*: .i; i ,..M. ■< •, . .1 

^Aadreraeits beralmi die Friller «Mh sof den teehniecben ManipnUtioMn 

(Im Setrers. Wenn er, nm flPinpn geleerten Sptakaiten wieder ru füllen, aus- 
gedmckte ISeiten aaseinandemimmt, am von den ' einseinen Buchstaben der 
Worte einen jeden in das ihm gebührende Fach dee Settkastens ta b iing wi 
(der technisrhe Aoadrock hierfür ist: Schrift nblepen), so ist e« kflum m 
Termeiden, dass nicht biswdien ein Buchstabe statt in adn richtiges Fach 
m'frcend MsiB aaderee/ beeonders ein bennchbartes. Oerath. Wollte steh nm 
der Setrer heim SptTrpn nach iedem Griff in ein Farri erst ühprrenpen, das« 
er keinen falschen . Buchstaben erfasst bat, so wäre damit ein alkugrosser 
Ze it verlm t Y«ri»aMtea; er nimmt vielmehr stfltoebsprigand an, lits« dieses 
Fach lauter a, jenes lanter b, ein drittes laoter c n. s. w. enthält, nnd daher 
entstehen Fehler wie Täter statt Vater« Blrme statt Blume (Ablegefehler). 
Ferner veninlasst die 8chnelli|^t dee Arbeitens soeh viele umgekehrt 
stehende Hur^ Stäben (lieSen^. Sollten snlrhe kleine Fehler übersehen 
werden, so wird das die Kritik, falls dioMlben nur vereinzelt vorkommen, 
Mcbt verzeihen kttnnen, oanBdMr th» wird e«, 'wenn loldie FaUer rimt- 
eatotellend sind. 

Da quält sich nun bisweilen der arme Corrector ab bei einer Corrector. 



Wald vor Bäumen nidit sehen kann und mancher ai^e Schnitrer meinem 
Blidce entgeht Tnmg ist es^ wenn der Zeit> und (^Iderspamiss weffen 
solche Arbeiten nil ciaer einmaligen Conrector abgemacht werden, sBMaa 
wird der Corrector meist norli mit einer zweiten Lesung beauf>rsp:t. Aber 
da mnss er denn zu seinem Aerger auf dem zweiten Abzage wahrnehmen, 
daas der Setzer wegen der Menge der angestrichenen Fehler nicht wenige 
derselben und oft rerht ärgerliche übersehen hat. Zu den stehengebliebenen 
Fehlem gesellt sich nun meist noch ein artiges Siiaunoben neuentdeckter 
und die zweite Correetur sieht noeb so boiA ans; &au wdincheinlich wieder 
der eine oder der andere Fehler vom Setaer überpanpen wird, wozu dann 
noch diejenigen kommen, welche der Corrector selbst uberseben hat Denn 
auch er ist nicht immer im Stande, alle 8chwierigk«ten des Mannscripts an 
besiegen und selbst bei dea tüchtigsten Fachmannem Bracht er oft verj^ebens 
sich Kaths zu erholen, ist es ja doch vor|^ommen, dass der Autor selbst 
dne schwierige "Strife acinea liaanseripts nicht zu lesen fer m odite . 

Der Corrector muss aber, nm gut zu lesen, sich in einem Ton Störungen 
freien Arbeitalocal belinden, vor allen Dingen aber gehörige Gerouthsmhe 
beaiteen. Die Stifrung; derselben z. B. durch Aerfor über abscheulichen 
Ratz oder sonstigen VenJrti^g wirkt nicht nm* höchst nachtheilig auf sein 
^stiges, sondern selbst auf sein leibliches Auge, und dies würde bisweilen 
in einem noch hohem Grade gescheheD, ^mm iiiehlinitnnter wahrhaft gottroUer 
T^nsinn, der vielleicht, seinem Erzeuger unbewusst, den köstlichsten Humor 
von der Welt enüiält, sich in die Correetur einschliche und ihn zu einer 

Sewispi.^rmasaen entschädigenden «od erfrischenden Heiterkeit zininge. Za 
en Hindernissen für den Corrector, seine Arbeit mit Ueberiegnnt:;' ver- 
ruditen n können, gesellt sich noch oft ein anderer UmataDd. VerbäUoisse, 




Digitized by Google 



m Mifealliii. 

«B« im GecMfbatneb« «iaer £nofadniekem b^pnindet und JuMun sa bmm- 
tig«n siad, deren aiher« Erörtenmg für Unkundige «ber. sa weit «blnliren 
würde, machen et bisweilen unerUiMlicb, irgend einen Bogen bie rn einer 
beatiounten Tritt in Sets und Corrector beendigt cu hebfi^ wem» nicht dat 
Geschäft empfindliche Ntchtbeile erleiden soll. In tolchen FlUlei| kann <^ 
Eile, zu d«r der Corrector togetrieben wird, nur höchtt nachtheibg anf teine 
Leistung wirken, und manche antichere äteJle, über die er rtipb durch Kad»- 
tchUgen in Büchern Oewitsbeit Tencliafii hätMb'Aaii^,a9%«i||fnliai^pl 
an 2«it dazu, sich telbtt überiasteou , j, .... , . .r t, 

Auch der Setter mait sich dann mit der Berichtigung der Fehler 
eilen und übersieht aus diesem oder einem andern Grunde J>ies und Jenes; 
er muss rielleicht einen sintteatstellenden Fehler belachen, er theilt denselben 
•einen CoUegen mit, es fthk aifibt an mancherlei . witzigen Bemerknngen 
und dies erzeugt bei ihm eine solche Zerstreuung, das« er d«n FeUer 
bereits berichtigt zu haben ^ü|>t« wenn er nach dem Gesprach mit seinen 
Nachbarn wieder an 4i* AiMt «ilt»' nd..«K. jpokt deiuill« FcUar. aock 
immer in der Correctur- 

Die meisten Werke werden vor dem Druck von ihren Verfattem noch 
etinmal überlesen and so geht denn ein Abzu^ nach TorfacrgUngiter Beridi- 
tigung durch den Corrector, wo diese AjrtMSit nicht vom Verfiisser selbst 
verrichtet wird, an dea Letzteren ab. Nun gibt es Autoren, welche neben 
ihren Kenntnissen auch grosses Geschick zum Correctnienleaen und oA so- 
gar ein so geübtes Auge besitzen, dass ihnen z. B. in lateinischer Schritt 
kaum ein verkehrtes s oder ein eckiger Funkt (est statt est,. . statt. .) ent- 
geht Solche Autoren dörfto, wenn sie die nöthige Mübt und Zdit nf 
Ihre Correctur verwenden wollen und der Corrector nur einigennassen ge- 
nügend vorarbeiten konnte, auf einen sehr correcten Druck ihrer Werke 
rechnen, denn aalten wird es gesdiehen, dass die von ihnen angezeichneten 
Fehler übersehen würden, dn der Geschäftsführer der Druckerei (Factor) 
vor dem Drucke revidirt, d. h. auf einem eigenen Abzüge sich überzeugt, 
ilass Alles berichtigt ist. Wo kdae genaue Bevision stattfindet und viel- 
leicht der Verfasser auf seiner Correctur sich nicht vollkonuDea deutlich 
ausgedrückt hat, ist diese Sicherheit /reilich weniger gross. So wurde s. B. 
io einer gewissen Officio ein griechischer Dichter nut lateiniichen Anmer^ 
kangen gedruckt und der Herausgeber fnnd auf seinem Correcturbogeo, dass 
die eine Note nicht in der richtigen Reihenfolge stand. £r schrieb deshalb 
neben dieselbe: *,Di6e gehört weiter hinauf!** indem er dem .8lmM so viel 
Verstand zutraute, er werde die betreffende Note weiter oben an der rich- 
tigen btelle einfügen. Als der Autor nach \ ollcndung des Drucke« die be- 
•tnfiuMie Seat« wieder zu Geweht bekam, ürnd er die erwähnte Mota noch 
immer an jener unrichtigen Stelle, der gtiiitreiche Setzer hatte sie jedoch 
jetzt mit dem Zusatz versehen: «.Dies gehört weiter hinauf! ' (Die eioxigen 
ikwilichtBi Worte im ganzen Weriml>; 

Ebenso gibt es aber auch eine groose Anzahl von Schrif^tellem, welche 
kaum das Geringste von dem nothige-n Öpurtalent eine« Correctors besitzen, 
die trota iliMr Gelehrsamkeit die crattesten FeUor .nbertebea. Solchen 
ist kein anderer Rath zu ertheileu, als für einen tüchtigen Corrector 
SU sorgen, dem die nÖthige Müsse geliu»ea, mmdesteoa eine zweimalige 
CoROetor übertragen und die Möglidikeit gegeben wird, vor dem Druck 
aifih von der BerichUgimg der von ihm gezeichneten Fehler selbst zu über- 
MDgen. Denn die vom Verfasser zurückgesendete Comxtur (Verfasser- 
«orrsetar) ist von taner Seite, das Eingeständniss, dsss der Bogen to, wie 
er ihn zurückgebe, zum Druck gut gel, und die Of&cin hat ihm gegenüber, 
fallt tie sich genau an seine Comictur hält, keine VerbindJiuhkeiten, mag 
«r epHtor nodi to viel über fehlefbaftm Draek sich beklsgen wollen. Bit- 
wrilen^ wird eine solche Verfassercorrectur anch sehr mit Unrecht aJs ein 
iin a nt t t tbares Orakel betrachtet und ao mancher Factor, der bei der Bevi- 
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erlsuben, weoa.M sich nicht auch für. Ihn, der im ipoaellen Falle vielleicht 
fio weug cosBiietenter Benrlbeiier itt„^enx evident aU aolchee^heremityllti 
^uNÜreikd doch tod» di«.A«lorea Videp.tttonebeQ, ja «lu Uebereüiang.wdi 
^aimia] falsch xsorrjgirentköanen. 

, . .-.^ehr Kwecknjiaaig .iat \ei, wenn beaondeca. bei aolcfaen y^aaaeroprreo- 
.tofBBt.eitf deren jCorreetbcji .man, «ick ,iiicbi^ voUrtVedig weriaaeen kann,, vom 

Factor nickt. t^oaa revidirt (veri^cben), sonckm der ganze Bogen noch ein- 
lud iiberleMn..«ir^.^^^,4»jnaa, wena..er der iSpracbe. mächtig .iat^ noch 
Uanekea iNnbeeacra wird« £nier so ^dllwlieo Jagd bedarf tnaifdleii ein 
auffHllender Fehler, um beseitigt zu werden! UeberfaaopC ' kann ein recht 
oftmaliges Correctorlesen nicht dringend genag befürwortet werden, denn 
ea iat onglaiibHeli, aber dnrdi Erfahniag besUiitgt, wie Idebt aneb geübten 
Augen auffallende Fehler mehrmals entgehen können,' die bei nochmaliger 
Leanng durch ein vielleidit weuser geübtes aurällig entdeckt werden, uer 
Gründer der beitttunten Finna Inncwult in Leipzig wünacble eeinen alerco- 
tvpirten Homer fehlerlos hurzustellen nnd pelobte nach zehnmali^r sorg- 
f^tiger Correctnr für Jeden noch m entdMkendeo Druckfehler einen Du- 
eaten, eber nur tu baldmutte er die groeae Zahl der Ebeendungen von Anf^ 
findungen derselben recht nnanpenehra empfinden. 

Sollte man es eber für möglich halten, daas nach Absetning einea , 
guten Maanaerivla dnr^ gvle Setier, nadi nebrauiHger guter CerreeCnr 
und gehöriger Revision in einem tum Druck für gut erklärten Bopen noch 
Dra<£febler neu entetehen können? Folgen wir dem Setzer, der soeben 
die Reidaion Paefcor empfing, an die Aesae, wo er dieadbe bcriditi^ 
Der Factor hat unter Anderm einen Bacbstaben angestrichen, welcher sich 
zu schwars abdruckt, indem irgend ein kleiner Gegenstand unter denselben 
geratben iat nnd ihn über ia» Nivecn der übrigen emporhebt. Der Setaer 
versucht, durch das Herausziehen dieses Buchstabens und seiner NKchbam 
aus dem hierdurch entstandenen leeren Kaum den störenden Gegenstand 
Tennittelat eeber'Ahle ra entftmen, da es ihm aber nieht gelingen will, 
steckt er die Buchstaben vrieder hinein nnrl bittet den Drurzcr, die zum 
Behufe des Corrigirens gelockerte Form, d. b. die durch einen Rahmen um- 
spannten einidnen Mien, wieder feet naaannennadiBefaen, ao daaa sie 
sich in Geitalt einer Platte emporheben lassen, dnmit er von ilcr untern 
Seite her dem Uebelstende abhelfen könne. Der Drucker verspricht ihm, 
die Seche aelbat in Ordnung zu bringen und Ural Aeaea andi, w ü h re n d der 
Setzer sich wieder entfernt. Aber aus der nicht fest genug zusammen- 
geschlossenen Form fällt hierbei ein Buchstabe heraus; da derselbe nirgends 
anders hingehören knnn, ala in das hier durch in der Sdmftfbm entstandene 
Loch, glaubt der Drucker, denselben, ohne den Setzer incommodiren zu 
branoben, aelbst wieder an den richtigen Ort bringen zu können; er voll> 
führt es, aber ea peaatrt ihm nur daa Ueme YemiMn, dasa er die obere 
Seite desselben nacn unten kehrt, und so kann es denn geschehen, dasa ein 
ateUeanchender Candidat, der seinen hochgestellten Gönner in einem Gebnrts- 
tagacarmen mit dem homaiaehen •mearum grande deens eolmnenqQe reram« 
angesungen hat, vielleicht erst nach Absendunfr des Prachtexemplars auf 
einem anderweitigen Abzug; entdeckt, dass sein Maceo trotz der soigfältig- 
•tM Cofrecturen ■!§ »gmän peena* begiüaat iat«) 



*) Dieaea Bdapiel einea dnreh den Dmdcer tenralaaaten Fehtera wider- 
spricht keineswegs meiner obigen Behauptung von der völligen Unschuld 
des Druckers en allen Fehlern und von der Unrichtigkeit des Ausdrucks 
Drackftbler. Denn inaotani hier der Dmeker die FuneHon daa Selsen 
übemimnit, ist er als solcher zu betrechten, und begeht durch dM lUidM 
Hineinsetzen dea herausgefallenen Buchstabe n s einen Setafehles» 
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antwortlichkeit des cmreeteQ Drnckea zn übernehmen, wo ^denetbe diese 
dem Corrector übertragen nnd ihm die Bedingnngea txaitt sorgT fcltigan 
Correctnr gewlUirieiitet bat, fiUIt dieselbe natürlieh auf Leteleren. Die 

Kritik möge aber bei ihrer BetrrtheiliiTTf^ Ton Drnfkfeblem die manmgfaeben 
Beb wierigk eilen nicht vei^essen, welche ihre Venmlusong «ind,^^;egen 
bei offenWtf Ldditfertiglceit Seitens des Verfiusers, des Coirectors oder 

der Ofürin fortfahren, im Interesse des Zwecke« rrm Drnckscbrtften, Nacb- 
iMasigkdten in der Correctheit auch fernerhin mit aüer Strenge zn ahnden. 

Br«unschweig,_. , ; ^ . ^ .... ^ H. Wolft 
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